Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















— 





w.. 


Y r 








Sebens- 


Hegierungsgefdigte 
| Iofephs des Dweiten 


Gemälde feiner Seit 
von 


- Dr 9. J. GeoßSoffinger. 
d 





Pritter Band 


Geſchichte der Hlleinregierung. 





Mit dem Portrait bed Verfaſſers. 


— 7 — — 
Stuttgart und Seipzig, 
Drud und Verlag von 2. %. Rieger & Comp. 
1836. 
Tne 


siwimieaäegpamseiga 
® s n 2 = 52 
netiymd. 235 zuqyiek, 


73 Far dr Bar) N ı 
is 7,6194 Ze Ti! 


DR74 


pri Je 


+ 


72 
V. B. 


denk ssihrG 


re 
4 


PERTETE L IE WR HI 5 Br Er Dr rer 


—* 7 I 21 
—·— —û — — Be. San an. oo SR - 7. 7 


Per PR ur Su 


I: lu un fit 


x . . “ . u... ?" , . “ *. 2* 


aut 


Gebens- 


- und 
Begierungsgefdidte 


Joſephs U. 


— — 


Dritter Band. 





Joſeph IL, Sb, LIT. 


NZ Gab Yortvalt des Werfajeed foist wait der Zen RWÄR 


" (zepanzııgyı 


siwiht? 


113, ww Bir! 


DE74 


pre ar T, 


72 
V. %. 


Ü;- us sin:& 


PERIE TE LIE WE See 5 Ben 


.—— Wine oo wui 5 


“Gr . 
er ‘ 


Drittes Bud. 
Iofephs des Dweiten 


AHlleinregierung. 


— r — 


Bweite Abtheilung. 





u A soodes ur 
”. LE Per r 


ea Ane en r ν« 


ww 


du . 
nn OO 
1 


Drittes Bad). 
Iofephs des Dweiten 


MHlleinregiernung. 


— — — 


Bweite Abtheilung. 





* 
Ki — 


⸗ 
on’ 
- 
.. 
v 
- 
Yu 
[d 
t 
am 


L. 
J— Neaction der Rise. 
. 11 — 170. 





en⸗ —* 


Widerſtand der hoͤheren Geittigtet. u J 
Win. man Sofeph3 I. großartige Heformen in ie | 
impoſanten Geſammtheit würdigt, wie es hier geſchehen iſt, ſo 
gewahrt man eine fo vollkommene Einheit, ein fo geordneted 
zufammenhängendes Ganze, und obgleich die verfhiedenen Theile 
feiner Geſetzgebung da3 Wert von Mehreren find, allen in= 
wohnend eine fo vollkommene Klarheit eines: und beffelben 
Grundgedanken, daß man fih nur mit Mühe überreden Tann, 
diefe Gefebgebung fey durch gewaltige Kämpfe mit widerftre- 
benden Elementen dem Zeitalter aufgebrüngen worden. For 
ſephs große Idee der Reform erfcheint hier fo leicht und 
volltommen verwirfliht, als wäre fie nur ein fühn gezeich⸗ 
netes Schriftftellerprojett in ein leicht verfaßtes Buch auf dem 
Papiere allein realifirt, und Kein wirkliches in Kraft Iebendes 
Geſetz, dem zwanzig Nationen ihre Kräfte leihen mußten. 

Prüft man die Idee dieſes Werkes in ihrer mächtigen Be- 
Deutung und dad Wert feldft in feiner Gelungendeit, fo weiß 
man nicht, was mehr zu bewundern ift: Die künſtleriſche Kühn- 
heit ded Gedankend, die Erhabenheit und Schönheit Deffelben, 


6 
oder die Götterkraft des Werkmeiſters, mit welder er alle 
Schwierigkeiten befiegte, allen Gefahren trozte, und melde ihn 
nicht eher verließ als bis auf dem Schlußftein feine Ge⸗ 
bäudes feine menfhlihe Natur erlag. 

Mir haben daß Merk. ip. feiner Polartung, völlig aus⸗ 
gebaut vor unferen Augen gefehen, ‚und die Berdienfte ber 
Anlage gewürdigt, wir wollen min die Gefdichte der Ar- 
beit felbft liefern, um zu ermeffen, in wiefern Die Fräftige Aus⸗ 
führung dem kraͤftigen Pipne entſprach: Wir haben den Riß 
de Bauwerks geſehen; wir wollen nun den Werkmeiſter 
ſelbſt erblicken, wie er "gleich Romulus mit dem Schwert in 
der Hand ſelbſt Hand anlegte, einen Stein an den anderen 
fügte und dad Werk der Civiliſation gegen die ihn. allſeits 
umgebenden Graͤuel der Wildniß vertheidigte. Wir wollen 
die Feinde ſehen, welche den großen Mann, mit allen Waffen 
des Haſſes bewehrt, umgaben und ihn an feinem Werke zu 
hindern ftrebten. Und wenn wir gerecht feyn wollen, werben 
wir unter dieſem eben’ fo viele Edle finden, welden das Ge⸗ 
meinwohl eben fo theuer war, wie Dem firengen Reformator, 
und eben fo viele böswillige Egoiften, deren ed in jedem Zeit- 
alter ſtets eine große Anzahl gibt, bie bereitwillig find, um 
dem kleinſten perfönlihen Vortheil Dad Glück ihrer Zeitge- 
noffen freventlidh in die Schanze zu fchlagen. 





Die gewaltigften Gegner, welche Joſephs IL. Refor- 
men den erflen und kraͤftigſten Widerſtand leifteten,, waren: 
die Mitglieder der hohen Geiftlickeit, meift treue Anhänger 
- * römiſchen Hofes. Ihr Chorführer war der Kardinal 
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Graf⸗Migazzi, der: fhon bei Lebzeiten Darin: Kih er 
refiens dem Mewerungägeifte ihres Sohnes entgegenwirkte, 
und: obgleich auſfangße ein Feind der Jeſuiten und IhäuE Hei. 
ihrer Aufhebung: dennoch ſpäter duxrch neränberte Intereſſeg 
gleich dem Oberhaupte der Kirche ſelbſt zur Einficht gebracht 
wurde, Daß ſowohl dieſes, als die ganze Geiſtlichkeit durch ih⸗ 
von. Staurz eine: mädtige Stütze des Anſehens vor dem Wolfe 
verloren: hatte. Sie hatten ſich gleich unmündigen;: ch Frei⸗ 
heit ſNtrebenden, aber: noch unbehilflichen Kindern mit Eiferſucht 
eines verhaßten Hofmeiſters entledigt, deſſen Anleitung ſie num; 
von ber Brandung firmifcher Zejtwogen ergriffen, ſchmerge 
lich vermißten; die gemeinſame Gefahr bewog fie nun inftinfis. 
maͤßig an einander:zu, halten, und wie der Papft:den: ugs 
bifhof. yon Wien Graf Migazzi durch Verleihung. der Kar⸗ 
dinalswürde .nerpfliätete,. fo dankte der Geehrte Durch. Ber 
(Hüßung: bes poͤpſtlichen Auſehens in: der Monarchie: und Buick: 
Brängftigung. ded. zarten Gewiſſens Der Kaiſerin, wenn fie. 
Miene machte, hen: Rathſchlaͤgen jener aufgeklärten großhes: 
zigen Männer zu folgen, welche das Heil der Monardie: nut: 
in völliger Umftgltung: feiner kirchlichen und legiölativen Ver⸗ 
haͤliniſſe erblicten und Später Jo fep:h 8. intimen Math Hilden; 
x. Allein trotz feinen eifeigen Bemuͤhungen, griff felbf ſchan 
unter: der Regierung ber Kaiferin::ein gefährlicher Geiſt um. 
ſich, dem bei Antritt der Regierung Jofeph3 neue gewaltige; 
Shpmingen aus der Herrſcherlraft und den pexfünliden Ge⸗ 
finaungen das Kaiſers erwuchſen. Mer Graf Miguzzir ge: 
reigt vpn feiner. Yaktiom,.; glaubte Daher: num“ feine Anftuens; 
gungen ‘perhoppeln : zu. :gräflen:,. und .shit..dieß ‚mit for. ulehem 
Unumwundenheit, daß er. Wr anſeus wit * Monauchen 
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in Addhaften Streit." geriech. Die erſte Gelegenheit zu: deſſen 
eruſtlichem Ausbruch gaben die Unruhen, wolche zu Brünn 
aut Aulaß der Schren: Bed Ianfeniften Melchtor Blaarer; 
Dmeltor bes. bortigen Seminariums, audbrachen, welchen ſchon 
Dir Kaiferin begůnſtigt hatte. Nachdem ſich gegen dieſen Feind 
der Jeſuiten vergeblich heimliche Anklagen erhoben hattenf“ersi 
kuͤhnte ſich der Erjefuite Schubit ſeinen Feind von der Kanzel. 
herab nöffenslich; anzugreifen und gegen den: Geift feiner Leh⸗ 
sen "und feine Schmeichelei..ber weltlihen Macht, die felbit im: 
Brgen liege, zu eifern. Der Beichtftuhl, deffen man ſich zu⸗ 
gleich: zur Anfeindung des Sanfeniöns: bediente, vollendete das 
est: Der: Aufregung ‚unter einem leicht bethörten Volt. So 
kam es bis zu einer fürmlichen Inquiſition gegen: Die: Lehrer: 
des Semingriums und zu Der bedenklichſten Bewegung - der 
Gemüther. Der Erzbiſchof von Wien. felbft: nahm ben thaͤ⸗ 
tigſten Autheil an dieſem Vorfall zu. Sunften der aufwiegeln⸗ 
den Jeſuiten, Bein. Kuifer Sofeph.:hatte nicht for balb 
Nachricht davon erhalten, als er ein⸗ ſtreuge Unterfudung: 
einleiten ließ, welche die ganze Schuld des Erzbiſchofs uuf⸗ 
deckte und den Kaiſer bewog in einem Dekret vom Me 
1781 Ihm einen Verweis zu geben, worin er ihn »einen Untuh⸗ 
ſtiſter unter ben. Biſchöfen, einen Verfolger redlicher Prieſter, 
und tinen Feind guter Grundfäße« nannte. Un den kühnen 
Exrzbiſchof noch mehr zu demüthigen, verlangte der Kaiſer 
vor ihm Rechenſchaft Über die Verwaltung feines "eigenen 
Prieſterhauſes, welde nicht in der beiten Verfaſſung gewefeni 
ſeyn mag, da man: die Teblihe Verwendung einiger bedeuten⸗ 
ei Vermaͤchtniſſe in:Ziveifel‘ ziehen durfte i). : Zugleich wurde 


Tvymonvene⸗ eoeleatabtiques p. Yannse 1781. p:: I88. Mach 
denſelben hatte ber Kardinal ein Vermächtniß ber Fürſtin von 
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derſelbe Blaarer, den Migazzi ſo eifeig berfolgte, nach 
Wien berufen, um die Oberauff ist über biefed Prieſterhaud 
a” übernehmen). 7. - 

Von dem Augenblick an war offener Krieg zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Erzbiſchof, und auf beiden Seiten verfolgte 
man ſich mit: einer Animofität; die der Welt ein ärgerliche® 
Beifpiel : der. unangemeffenften Zwietracht gab: Der Kaifer 
begünſtigte die Verbreitung ber nachtheiligſten Gerüchte über 
den Charakter und Dad perfönlide Leben des Kardinalerz-⸗ 
biſchofs; der Kardinalerzbiſchof raͤchte ſich dafür dadurch, daß 
er die Kirche und Religion in Gefahr erklaͤrte, und wie in Ta⸗ 
gen der aͤußerſten Bedraͤngniß eine »geiſtliche Retraite« zum 
Behuf frommer Uebungen für die Prieſterſchaft ſeiner Did-, 
zefe auöfchrieb. Sie verfanmelte fih auf feinem Gute St. 
Beit bei Wien, wo er fie ziemlich ſchlecht Togirte und da=. 
duch ‚einigen Mitgliedern Anlaß gab zu üblen Nachreden, 
welche Sr: Eminenz bie eigene Gemaͤchlichkeit in den weitlaͤu⸗ 
figen Apartements ſeines Schloſſes und die Beſuche von Dar. 
men ſehr zum Vorwurfe machten. Hier empfingen Die Land» 
pfarrer und Vikare von Exjeſuiten Unterrichi über ihre Pflicht 
des Gehorſams gegen⸗die Kirche, und Der Erzbiſchof legte 
ihnen Fragen vor, die eben fo verfaͤnglich als beleidigend für 
den Kaifer waren. So foll er die Frage aufgeworfen ha- 
ben, »ob ed erlaubt fen, für den Kaiſer zu beten und feiner 
im Meßkanon zu gedenken?« — welche Erlaubnig — da der 


Lichtenſtein von 24,000 fl. und ein anderes des Weihbiſchofs Mars 
ren im Betrag von mehreren. hundert Duraten dem Seminarium 
entzogen. 


1) -Tbid. den 27. Nov. p. 189. J 
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Kaiſer nicht gekrönt. ſey, nur darum gegeben wurbei:. weil er 
der Sohn Maria Thereſiens ſey yy. 
Noch auffallender zeigte der Kardinal fernen: Unwuth 
bei Gelegenheit einer Proceffign, der er: zu Fuße beiwohnte, 
indem er mit einem. Rofenfranz verfehen, dem Volle feinen 
Segen audtheilte und laut äußerte, Daß die. Kirche nerfolgt 
werde und gegen Die weltliche Macht nur. Der weiſtand de⸗ 
Himmels übrig me. nenn To ri 


ı» Die Nouvelles ecclesiastiguea, walche vielleicht eiwaß par⸗ 
theilich ſind, berichten hierüber folgendes: I demande sil est per- 
mis de prier pour. l’empereur et.de Idinommer dans le Canon de Ia 
messe. Sans attendre la reponse il: aJouta: J’avois procure à feue 
Yimperatrice un privilege papal & ce sujet et par condescendance 
jai bien voulu: que son epouse en profitat; mais Joseph n'etant 
pas couronne, p’ya aucun droit; je permets n&ans moins qu’on le 
nomme comme fils de celle pour qui J’avois obtenu cet privilöge. 
Ibid. p. 190. 

- 2) Cette scene fut suivie d’une seconde qui tendoit &galement à 
jetter de la poudre aux yeux des ignorans et des. superstitieux 
par une vaine ostentation de devotien et a se dedommager ainsi 
du mepris qui sest attir& de la'part de tous les gens’senses et 
eclaires tant du clerge qui du grand monde et delacour. M. Migazzi 
suivit & pied la procession qui se fait & une demie lieue de 1a 
ville, un grand chapelet à la main, donnant de la droite d’amples 
bänddictions et disant à tout le monde que Peglise etoit perseoutee et. 
en grand danger, que les puissances temporelles mettoient la main 
& l’encensoir, quil ne lui restoit dautre fonction que de benir son 

peuple, de prier Dieu, et d’elever ses'mhins versle ciel. Ibid.1. c. P. C. 
P. Wolf macht hierüber in feiner. Geſchichte der Firdlichen 
Veränderungen, ©. 256 folgenden Audfal: Ald in Franfreidy 
unter Heinrich IV. die Liguiften rafeten, hatte der berüdhtigte 
Bifhof von Senlis, Wilhelm Roſe, die nämliche Rolle gefpielt. 
Heuchler und Fanatiker führen immer die Neligion im Munde, 
fo wenig fidy aud, im Uebrigen ihr Wandel mit wahrer Fröm⸗ 
migfeit vereinigen läßt. So mußte 3. 3. ſehr auffallen, den 
Erzpriefter von Oeſtreich mit Nofenfrängen öffentli vor dem 
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.So ſehr indeſſen er Selten⸗Haß und bie. Berläumdung 
mußiger Köpfe den ‚Kardinal : der Heuchelei und niedriger 
Denkungsart beſchuldigien, ſo geht doch aus ſeinen Handlun⸗ 
gen hervyr, daß er ‚wielen wahren Eifer beſeſſen und wenn 
auch icht frei von menſchlichen Schwachheiten, dennoch mehr, 
von wahrer Anhaͤnglichkeit an die kirchliche Gemeinſache ala 
von. Nrivatrückſichten ſi ih: Jeiten ließ. Selbſt der kleine Grad 
von Geduld, welchen ihm gegenüber der Kaiſer bewies, ‚zeugt 
davon, daß der leidenſchaftliche Tadel, der ihn traf, weit weni⸗ 
ger. gerecht war, als aß ſcheinen mochte, und daß man. an 
dem Kardinal jeher „einen ſchwaͤrmeriſchen Eiſexer für die 
Hierarchie, als einen leicht zu befriedigenden Egoiften zu 
fürchten hatte. Immer waren es Angriffe auf die Rechte 
der Kirche, welche ſein heftiges oft unbeſonnenes Gegenwirken 
hervorriefen. Das Gerücht von der Abſicht des Kaiſers, alle 
Berbindung der erbländifhen Mönche mit ihren auslandiſchen 
Oberen aufzuheben, wodurch aller Einfluß des römiſchen 
Hofes und der Jeſuiten aufhöre, erregte feinen Eifer zu einer küh⸗ 
nen leidenfchaftlihen Vorſtellung an den Kaifer, Die Diefer eben, 
fo ‚gereizt, wie ed hieß, in- einer von ihm verfaßten, durch 


J Tu 





Volke erfheinen: zu fehen;:da’ed von ber andern Geite fein Ge⸗ 
heimniß war, Daß er die Freuden der großen Welt in ihrer ganz 
zen Fülle genoß. Man lachte über ihn, wenn er an den Poftbaren 
Gaftereien, die er in feinem Pallafte in Wien, oder auf feinen 
Landhäufern anftellte, den Gäften von den Fatiken erzählte, die 
er um ber Religion willen audftände, und man fand ed wenigftens 
fehr übertrieben, daß er fi), wenn er einer halbfländigen Pros 
ceſſion zu Yuße beimohnte, an der Station in den Staatswagen 
heben, in feine Reſidenz zurücführen, und die Befuche aud dem 
Grunde abfchlagen ließ, weil er ſich zu ſtark angegriffen hätte.“ 
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einen hohen Beamten herausgegebenen Schrift beauiwortete i). 
Die Fruchtloſigkeit dieſer Borftellahrg, ſchredte ihn jedoch 
nicht ab, jede Gelegenheit zur Vertheidigung des’ Moͤnch⸗ 
thutus, gegen welches der Kaiſer taͤglich feindfeligere Geftn⸗ 
nungen zeigte, zu ergreifen, was er wit beſonberer oratori⸗ 
ſcher Kunſtfertigkeit und lebhaftem Eifer that, als man mit 
Sewilligung der Eenfur eine Schrift des Hofrachs Born 
Öffentlich verkaufte,‘ morin dieſer eine Naturgeſchichte der 
Mönche in der Art lieferte, wie die Gelehrten jene der In⸗ 
fekten zu ſchreiben pflegen 2). Der gelehrte Kardinal bemühte 
fich in feinem Geſuch e) un das Berbot dieſes Libells das 
Anſehen und den Tuben der Mönche hiſtoriſch und theolo- 
giſch um fo nachdrücklicher zu beweifen, da der Kaifer damals 
damit umging, verfchiedene Mönddorden bloß aus dem 
Grtunde aufzuheben, weil fie wegen ihres bloß be- 
fSaulihen Lebens zum Beften des Nächſten und 
der bürgerliden Gefellfhaft nidts Sidtbarli- 
bed beitrügen‘. Er fing feime abentheuerlihe Argu- 
mentation in einer Weile an, die auf den Kaifer einen von 
jenem ganz verfhiedenen Eindruck gemiiht haben muß, wel- 
hen der Kardinal beabfichtigte: 


»Allergnädigftier Herr! Ich müßte zu weitläufig ſeyn, 
»wenn ih Ew. Majeftät alle bie Bobiprüge anführen wollte, 





h S. das Archiv der Urkunden x. 

2) Specimen Monachologiae secundum methodum Linnaeanum 
Teutſch unter dem Titel: Naturgeſchichte des Mönchthums. 
"96. dieſes In P. Wolfs Geſchichte der rirqhichen Berände- 
rungen unter Joſeph I. S. 770 — 278. 

©. Samml. der k. k. Geſ. x. Th ı. 
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»morit erlauchte und, fromme Väter. zu allen Zeiten die 
Regularorden beehrten ‚und anempfohlen. haben. Giprian 
»nennt Die heiligen Iungfrauen eine Blüthe der kirchlichen 
»Pflanzen, eine Zierde Der. Gnade des heiligſten Geiftes, 
»und.. den edlen Theil der chriſtlichen Heerde. Gregor von 
Razianz, wenn er für Mönche redet, gibt ihnen- das Zeug: 
»niß, daß fie mit ‚dem Eifer ihres Gebots, und mit bem 
»Verdienſte ihrer Tugenden, dem Chriftenvolfe zur Chre, 
»der, Kirche, zur Grundvefle und Säule,. dem Glauben zur 
»Krone, und allen zur Stüße des Ganzen find. Hieroni- 
»mus fchreibt: Die. Chöre. der Mönche und geiſtlichen Jungs 
»frauen, find. gleich feiner Blüthe ‚, gleich dem föftlichen Steine 
»unter den Kirchenzierden. Fleury ‚[hreibt: Der vernünf⸗ 
»tige Sefer, wird ſich ‚nie zu viel wider Die unfeligen Mei- 
»nungen.. det ‚Proteftanten und der böfen Katholiten bewah- 
„ren; fünnen. Der Name: Mönch iſt ihnen. ein Schandname, 
»wie es den Heiden der Name Chrift war. Man fagte: 
»Diefer redliche Mann! o. wenn er nur Fein Chrift: wäre! 
Man Hält die Mönche. für ungelehrt, - ſchilt fie abergläubifch 
»gleiönerif), geizigz: wagt es, vermeflen genug, von den 
»größten Männern nicht anderd zu reden, und ftellt ihre 
»ruhmmwürdigften Handlungen aus einem veraͤchtlichen Geſichts⸗ 
»punfte auf. ber ihr, die ihr in dieſer Gefchichte Die 
Lehren derfelben,; und ihren Wandel geſehen habet, ver⸗ 
»geffet nicht, Daß Baſilius und Chrifoftomus daB 
»Möndöleben nicht nur gepriefen, fondern ſelbſt ergriffen 
»haben.' Urtheilet nun ſeloſt, ob dieſe ſchwache Geiſter waren.« 

Ohne fi auf Beantwortung dieſer fharffinnigen Be- 
weiggründe einzulaffen,. fand es Joſeph für gut ber, von 
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ihm geſtatteten größeren Preßfreiheit zu Gunften der Möriche 
Feine Schranten zu feßen, da er felbn 1 daB Aingeiind der- 
felben unbefangen erduldete. 

Die Abneigung des Kardinals, welche er gegen die Se 
formen Joſephs fühlte, erhielt nicht geringen Zuwachs, als 
dieſe ſich fhmälernd auf feine eigenen Glücksgüter erſtreckten 
und dad Gefeß, Daß Fein Bifhof mehr ald Eine Pfründe 
befißen follte, ihm bed reihen Biäthumes Weizen beraubte. 
Bergebens unterftüzte bie ungarifche Hoffammer’!) feine drin⸗ 
‚genden Gegenvorftellungen an den Kaiſer; diefer blieb uner- 
ſchütterlich bei feiner neuen Regel, von der er feine Ausnahme 
Heffattete, und beantwortete dad Geſuch mit lakoniſcher Kürze 
durch eine motivirte Abweiſung 2), welche um ſo beleidigender 
für den Bifhof war, da man ed ihm freigeftellt hatte, : Die 
Prründe in Wien, oder jene von Weizen aufzugeben: Nach 
folchen Vorfällen wuchs die Unzufriedenheit des Kardinals ſo 
feht, daß er ſich am Ende weigerte, bei Hofe zu erſcheinen, 
unter dem Bormande, von feinem geſchmaͤlerten Einkomnten 
den Aufwand ber Etirette nicht beftreiten gu können, was 
der r Keller ihm auch nicht zur: Fr made en 





.. 
t Q 76 
2. 


‘ Zweites Kaplie. | 
Miderſelichkeit der ungariſchen Biſchoöfe. — De aurfürſt von "zei 
Vorſtell ungen. 


Dieſelben Urſachen brachten bei den Biſchöfen der Piro⸗ 
vinz dieſelben Wirkungen hervor; das Beifpiel Migazzis 


) ©. Archiv der Urkunden. 
»2) S. d. keuſch. Zufchauer ı. Bund IIL'Heft VIL ©. 3 u. f. 
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unterftügte diefelben: Ungarn, vermöge feiner abfurden Lan⸗ 
Deöverfafung, am wenläften:- unter allen Provinzen für bie 
Reformen empfänglih, lehnte fi zuerſt gegen die kirchlichen 
Beränderungen auf. Die’dortigen Bifchöfe beriefen ſich, als 
Stände des Reiches, auf ihnen zukommende Prärogative und 
Freiheiten, melde Joſe ph H. nicht anerfannte, da er Die 
Konſtitution des Landes zu befhwören fi wohl gehütet 
hatte. Graf Bathyany, Karbinal und Erzbifhof von Gran, 
ſtellte fih an die Spitze ber unzufriebenen geiftlihen Mag 
naten und ‘trug Fein Bedenken, die Publifation ber kaiſer⸗ 
lichen Verordnungen in Kirchenſachen als »feinem Gewiffen« 
— wie Andere hingegen wohl mit Unrecht verficherten feinem 
Vortheil — widerfiveitend, zu verbieten und ihre Vollziehung 
zu hindern!) Sn feiner ſtolzen Vorftellung brachte er dem freiden⸗ 
kenden Kaiſer das Beiſpiel des Heiligen Stephan in Erinne⸗ 
rung, ſuchte das, durch ein mehrhundertjähriges Herkommen ge⸗ 
heiligte Recht der Biſchöfe, in Kirchenſachen Alles zu entſcheiden, 
zu beweiſen, berief ſich auf eine Kirchenverfammlung, beſtritt die 
Rechte des Kaiſers, ſeine Regierungsgewalt über das Politiſche 
hinaus auszudehnen?), tadelte mit gründlicher Gelehrſamkeit Die 
Beſchlüſſe des Kaiſers und überhaͤufte die Raͤthe deſſelben 
mit Schmähungen. Da ſich Bathyany beſonders gegen 
die anbefohlene Unterdrückung der bulla unigenitus auflehnte, 
fo ward er wegen dieſer Vorſtellung, die man durch 
den Druck zu verbreiten ſuchte, beſchuldigt, ein blindes 


Nouvyelles ‚ecclesiastique.. ꝑ. Vaunee 1788. p. 98... 
3) Ein Auszug aus dieſer Vorftelung berhibet ich in Worfs 
Geſchichte der kirchl. Ber: S. 284. 
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Werkzeug der Jeſuiten zu feyn, welche feine Proteflation ab: 
gefaßt hätten. Den meilten Widerſtand fanden Joſephs 
Toleranzgefeße in Ungarn, wo fi der Biſchof von Stuhl- 
weiffenburg erdreiftete, eine aͤußerſt vehemente, ganz von Fa⸗ 
natiömud durchdrungene Vorſtellung gegen biefelben an bie 
königliche Statthalterei in Prefburg zu richten‘). Allein 
alle diefe Vorftelungen hatten feinen andern Erfolg, als Daß 
der Kaifer fid in Beantwortung berfelben in Erörterungen 
einließ, die keineswegs Den Geſinnungen feiner Gegner ent 
ſprachen. Die unfeuchtbarften Streitigkeiten wurben von Seiten 
Joſe phs auf dem Boden der gefunden Vernunft, von Sei- 
ten der Bifhöfe auf dem theologiſcher Gelehrſamkeit und des 
herfommlichen Glaubens geführt, ohne daß dadurch die Ab⸗ 
fihten Diefer, noch die Werke des Kaiferd fonderlich gefördert 
worben wären. Das Schlachtfeld blieb flreitig bi8 and Ende - 
des Kampfes, den eine höhere Macht entſcheiden follte 2). 
Der allgemeinen Oppofition der höheren Geiſtlichkeit 
ſchloß ſich auh der Kurfürft von Trier an, der fih in der 
febronianifhen Streitigkeit durch Unterflüßung der Parthrt 
der Kurialiften, einen feiner neuen Unternehmung würdigen 
Ruf erworben hatte. Ein Erjefuite, Namens Bed, leitete 
durch feinen Rath alle feine Handlungen und unterflüzte ihm 
bei Abfaſſung jenee merkwürdigen Briefe, durch . welche: Der. 
Kurfürft, mit den Belohnungen und Strafen der Ewigkeit 


©. Archiv der Urfunden x. 
Schlözers Staatdanzeigen d. B. II. Heft XIL ©. 441 — 479. 


2) In welcher Weife der Kaiſer bie’ Vorſtellungen, welde 


man ihm machte, zu widerlegen pflegte, wird aus ‚feinen ‚riefen 
erfichtlich. Vergl. d. im Archio der Urkunden x. 
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ermunternb und drohend, fo leicht zu befehren hoffte wie 
einen feiner, vom Geifte. der Zeit angeflectten Weihbiſchof, 
ben er zum Widerruf vermodt hatte I. Seine. Vorftelungen 
waren befonderd gegen das placitum regium gerichtet, das 
er ald einen Eingriff in: die Rechte Der: Kirche Darzuftellen 
bemüht, da diefed Do nur beftimmt war, Eingriffen in Die 
Rechte des Landeöfürften vorzubeugen. Die Verfügungen wegen 
der Bullen Unigenitus und in cöena Domini wurden eben⸗ 
falls, doch mit Schonung angegriffen, und Das ganze Akten⸗ 
fü unter Begleitung .eined Billets, worin es hieß, Daß ber 
Erzbifhof wefentlih beforgt fey, hinſichtlich Der großen Ges 
fahren, welcher Die Seele ded Monarchen audgefezt fey — an 
den Kaifer geſchickt (2. Juni 1781). Diefer antwortete mit 
vieler Bonhomie, die ihm gemachten Vorwürfe gründlich 
widerlegend; ald aber der Kurfürft durch den fchalfe 
haften Ton des kaiſerlichen Schreibens wenig erbaut, fi 
nicht zufrieden geben wollte, beendigte der Monarch den Streit 
mit einem lakoniſchen Billet vom 1. Nov. 1781. »Ihre 
Briefe, ſchrieb er unter Anderem, »ſind ganz tragiſch, die 
meinigen: ganz Tomifh und obfhon: Thalia und Melpo⸗— 
mone ald Schweftern auf dem Parnaffe nicht immer gut 
zufammengehen, fo erlauben Sie mir. doch ben ‚Zeitpunkt. zu - 
erwarten; wo unfere aan ſi fi naher verbinden 2a. i- 





)6©. dieſen Beichwede im Archiv der "Urtunden ꝛę.; vergl. 
Acta historico-ecclesiastica 'nostri temporis. 

Wolf, Geſch. der f. V. S. 304. Ber 

2) ©. Archiv der Urfunden und die Observations philoso- 
phiques sur les principes adoptes par l’empereur dans les ma- 
tieres ecclesiastiques 2. 149., welche dieſe Korrefponbenz näher 
beleuchten. 


Joſeph IL. Bd. IIL 2 
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Außer jener Parthei. der höheren Geifllichfeit, deren 
Widerſpenſtigkeit fo eben gewürdigt worden, gab ed jedoch 
noch eine andere, welde den Kaifer in feinen Werken unter 
fügte und den Intriguen der anderen Parthei entgegen- 
arbeitete. So wie Diefe, fandte fie Hirtenbriefe an ihre Unter: 
gebenen aus, welche ſie über ihre. Pflichten belehrten. Während 
ihre Gegner firhlihen Gehorfam und treue Anhänglichkeit 
an den Papft empfahlen, bemühten fich Diefe, den Pfarrern 
ihre Pflichten gegen dad Vaterland und ihren Kaifer einzu 
prägen und Lie geläuterten Religiondanfichten deffelben unter 
ihnen zu verbreiten. , Unter Diefen Bifhöfen erwarben fich 
den befondern Beifall des Monarchen die Biſchöfe von Kö⸗ 
niggräß ‘und Laibach, welche Die Toleranz zu befördern ſtreb⸗ 
ten. Der Hirtenbrief!) des erfteren wurde auf Befehl des 
Kaiferd im ganzen Lande befannt gemacht, weil. er vollfom- 
men übereinſtimmte mit feinen: religiöfen Duldungsſyſteme. 
Es wurde darin den Pfarrern verboten, Kontroveröpredigten 
zu halten, Büchernachſuchungen in den Häufern anzuftellen, 
die Sterbenden--mit Bekehrungsverſuchen zu beunruhigen, in 
Umtriebe ſich einzulaffen, oder in’ irgend. einer Weiſe die 
Freiheit des Gewiſſens zu befchränfen. Der Hirtenbrief bes 
Biſchoſs von Laibach war nod wichtiger, denn er ſchlug Die 
Gegner des Kaiſers mit ihren‘ eigenen Waffen, wiberlegte 
ihre theologifhen Beweisgründe, und rechtfertigte Die Refor⸗ 
men des Kaiſers hiſtoriſch und kirchenrechtlich, indem er nach⸗ 
wies, ‚ wie in allen Zeiten und mit vollem Dede bie 


.N 





4) ©: au⸗ der Yrtunden.. — Woik, Gert. Ada kit 
occles. nost. temp. Th. LVIL. ©. 117. 
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landesfürſtliche gefeßgebende Gewalt gegen die Anmaßungen ber ' 
Päpfte wahrgenommen worden fey. Diefen beiden eifrigen 
Freunden. ded Kaiferd, ſchloß ſich auch der Erzbifhof von 
Salzburg Hieronymus an, der gleich ihnen, einen Hirten⸗ 
brief, in demſelben Geifte verfaßt ), an Die Untergebenen 
ſeines Sprengeld erließ. Er eiferte'gegen unnütze Verſchwen⸗ 
dung der Kirchengewalt, welcher Joſeph Schranten fezte, und 
andere Webelftände, Die der Kaiſer abgeftellt willen. wollte, 
verfah feine Behauptungen mit. Eitaten "aus den : Schriften 
heiliger Autoren und empfahl jene geläuterte, von abgeſchmack⸗ 
tem Prunfe und heuchlerifcher Förmlichkeit entfernte: Neligior 
fität, zu der ſich Die Beſſeren des Zeitalter fchon zu beken⸗ 
nen ſchienen. Der Kaifer fand fo: großes Wohlgefallen an 
dieſem Hirtendrief, daß er ihn in mehrern tauſend Abdruͤtken 
verbreiten ließ, denn wenn auch Die Sprache dieſer? Produkie 
geiftlicher Beredtſamkeit fi nicht immer. durch geſchmackvollen 
Styl und Mare Einfachheit empfahl, ſo Übte fie doch, durch 
die theologifche Beweiskraft der batin:enthaltenen Eitate, auf 
die Vorurtheile. des Klerus einen wefentlihen Einfluß aus 

So wirkten die Haͤupter der: öſterreichiſchen Kirche ver⸗ 
ſchiedenartig auf Volt und Prieſterſchaft und’; vermehrten 
beiderfeit3 Die Unrihe und Breffußet ‚der * eufoeregien Ge⸗ 
müther. GE IE BE 1073 BEE 


J 10 0b IT 
% 


16. Archiv der Urkunben. — Schlözers Stanidaugeigen 
Band. Heft V. ©. 56 uf; Acta, historico-eccles, mostgi tgm- 
. poris &. LAU. ©. 60. u. f. x. UM, ©. 939. u. f. 
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.., 8, war leicht vorauszuſehen, bag bie e Zuoifigfeten & des 
Kaiſers mit feinen Biſchöfen zu Mißhelligkeiten mit dem 
römiſchen Hofe führen. mußten, beſonders da die beiderfeitige 
Verftimmung feit Jahren andauerte. Joſeph kirchliche 
Reformen : hatten die Haupttendenz: die kirchliche Oberherr⸗ 
lichkeit des Papſtes in feinen Ländern zu ſtürzen und bewerk⸗ 
ſtelligte dieß durch Einführung des plaeiti regii, bdos 
Verbot des Rekurſes nach Rom in Ehedispenſen, Die. er⸗ 
wähnten Verbote der bulla in coena domini und:der 
Unigenitus Conſtitution, die Befreiung der Büchercenſur aus 
den Händen: der Geiſtlichkeit und Entfernung der hildebran⸗ 
diſchen Legenden aus den Brevieren. und Ritualien. Dieſe 
Maßregeln verbreiteten: in Rom die aäußerſte Beſtürzung, 
denn ſie waren nicht ſo ſehr dem Chriſtenthume gefaͤhrlich 
als den Finanzen des: römiſchen Hofes, der wohl einſah, daß 
er trotz ſeiner himmliſchen Beſtallung hauptſächlich nur durch 
die gewöhnlichſte aller Regierungskraͤfte, Dad Geld, die. Chri⸗ 
ſtenheit beherrſche. Die Beſchränkung ber weltlihen Macht 
des kirchlichen Oberhaupts war eine Todesgefahr für ſeine 
Exiſtenz, denn wenn die Maßregeln Joſe phs Nachahmung 
fanden, ſo würde ſchwerlich der alsdann verarmte Biſchof 
von Rom, jenes hohe Anſehen und jene Macht über die 
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Bemüäther: haben behampten können, welche zu vorſchiedenen 
Zeiten: Könige: und Kaiſer ſeinem Pantoffel untemonef.: is 
gleich ſchien dad Prinzip’ der Unfehlbarkeit der Kirche :f& un⸗ 
zertrennlich von der katholiſchen Religion, daß es ausgemacht 
ſchien, Die Reformen Joſephs würden ein neues Schisma 
provoziren. Ein: panuiſcher Schrecken ergriff daher: Rom ' 
elle‘ «Gemäther. :und ‚brachte alle Kabalen der am dortigen 
Hofe: :herrfchenden. Partheien in :Berorgung.: Dee’ Fromme 
treuherzige Biſchof, iperſönlich unfähig: feine kirchlichée Gewalt 
zu: politiſchen Machinationen zu mißbrauchen und: feſtiglich art 
ſeine eigene Unfehlbarkeit glaubend, warb durch die nächgie⸗ 
bige ſanfte Beſchaffenheit ſeines harmloſen Gemüthes um ſo 
ſicherer ein Werkzeug der Umtriebe geheimer und oͤffenilicher 
PYartheien an ſeinen Hofe, worunter Die der Iefuiten ſich 
ber beſondern Ergebenheit des ihre Aufhebung: bereuenden 
Papſtes verſichert hatten. Don allen Seiten wurde feine 
Langmuth nun beſtürmt, ſich“ den Reformen des:kichnen 
Kaiſers gu widerſetzen/ von allen Seiten Tiefen: Klagen’. ein 
über feine angebliden Willkürlichkeiten und ketzeriſchen Grund: 
fäße, die: meiſten aud des Kaiſers . eigenen Staaten, " Die 
öſterreichiſchen Mönche ‚verlangten hinſichtlich der unterbroches 
ven Ordendverdiridung mit ihren außwärtigen Oberen Ber⸗ 
haltungöregeln:: und‘ Man brachte den Papſt dahin‘: Ihnen 
zu antworten: ‚»&eyd.reurer Pflichten 'eingedent!« — eine ver⸗ 
ſtaͤndliche Ermahnung zur Auflehnung gegen die: ?aiferlichen 
Berorduungen.r- ‚Allein .der. gegen : den Kaiſer feindfelig: ge= 
finnte Parthei genügte dieß nicht; fie wollte Fräftigeren Wider- 
ftand.. Es entſtand unter den Kanzleibedienten der apoſto⸗ 
liſchen Kammer, bie fi in’ "ihren "Einkünften verkürzt 
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faher, : eine außerorbentlihe Bewegung; die erſchrockenen 
Odensgenerale warfen ſich dem Papfte zu Füßen und: fleh- 
ten: ihn ums feinen Beiſtand an. Pius verfprad ihnen mit 
vieler Hoffnung Die Träftigfte Verwendung und fchrieb Dem 
Kaifer sin. weitläufiged .Breve !), in welchem er ihn mit eben 
fo ‚wielee. Beredtfamteit als Emphafe beſchwor, Alles beim 
Alten zu laſſen; allein Kaiſer Joſeph antwortete, daß er 
keines, Rathes in Sachen‘ feiner eigenen Staaten und: Unter⸗ 
thanen bedürfe. Nun ernenerten fidy die Klagen und Be⸗ 
ſchwerden ˖ Der Klöſter, deren Unterthanspflicht mit dem Ordens⸗ 
gelübde in Konflikt gerathen war, und welche nun in den 
Papſt drangen, entweder die Sache bei⸗dem Kaiſer zu ver- 
mitteln ober fie ihrer Gchorfamdeide zu entbinden. Während 
Piud.noh ſchwankte und überlegte, was nun: zu thun ſeh, 
langte jedod in Rom ein Kurier any. welcher die Nachricht 
brachte, daß der Kaifer um das zärtlide Gewiſſen ber Mönche 
zu beruhigen, bereits allen Biſchöfen befhlen habe, dir Re 
gulargeiſtlichkeit ihrer Diözeſen voh dem⸗Gehorſamsgelübde 
gegen. ihre Oberen zu entbinden. Bald Darauf :verlangte 
Htzan im Namen des Kaiſers die Beſtätigung aller bishe— 
rigen Verordnungen in Kirchenſachen, was den Pabſt nicht 
wenig beaͤngſtigte. Die Unſchlüſſigkeit deſſelben wuchs bis 
zur aͤußerſten Verlegenhelt, als der Kaiſer endlich gar ein 
päpftliched Indult oder Ermaͤchtigung zur Wahl der lombar⸗ 
diſchen Biſchöfe verlangte. Zögernd und ſcheinbar nachglebig 
ſuchte er nun ben Kaifer hinzuhalten, „eigene Der: vu, 





1) Dieſes Breve, deſſen Wolf une: ber. Darf. der Lebens⸗ 


und Negierungdgefchichte Yius VI. exwähpen, iſt ‚nie öffentlich 
befannt geworden. 
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Graf von Garampi fein Intereffe. am Wiener? Hofe vertrat. 
Diefer überreichte am -12. Dezbr. 1781:: dem: Staatäfangler 
Zürften Kaunitz eine Notei), worin. er dem Kaifer in Bezug 
auf feine Verordnungen, hinſichtlich der Klöſter, fehr umehr⸗ 
erbiethige Vorſtellungen machte. Dieſe ingen..mit: der Be 
merkung an, daß die Macht eined :Somwerind. in Kirchen⸗ 
fachen beſchränkt und er nicht berechtigt. Jeyy Avbendvorfchriften 
aufzuheben: .. Der Saifer zögerte nicht, Diefe Note: durch eine 
fpäter zum Gefeb erhobene "genaue Beſtimmung bee Gienze 
zwifchen Der geiſtlichen und weltlihen Macht zu beantworten). 


In demfelben wurde erfannt, daß Die Abftelung der: Miß 


braͤuche in der Kirchenzucht dem Landeöfürften zufäme,; was 
von den Anhängern. Ronis. heftig beftritten würde, da nur 
Die Kirche: beurtheilen fünne, was Mißbrauch und der Kirche 
und Religion ſchädlich fey 2). Die Autorität. ded Fürften: fey, 
fagte Diefe Parthei, vollkommen null ımd' nichtig, in kirchlichen 
und religiöfen Angelegenheiten, in jediweder Meinungsſache, 
furz, in allen Dingen, welde nicht dem Naturrecht wider 
ftreiten.: Dagegen hieß ed in: jener Note, daß ſich die ober 
herrliche Gewalt des Kaiſers über Alles in der Kirche erſtrecke, 
was ini derfelben nicht von göttliher, fondern nur von menſch⸗ 
licher Erfindung und Einfeßung ſey. Was die Gewiſſens⸗ 
deöpotie beträfe, deren man Den Kaiſer befhuldige, fo ver 
ficherte Kaunitz im Namen des Kaiferd allerdings etwas 





1) ©. das Archiv der Urkunden. 

‚, 2) S. das Archiv der Urkunden u. d..2ten B. der Geſch. 

3) Cest au Pape et & l'eglise à juger de ce qui peut. interesser 
le dogme et la discipline V. Observations philos. sur les principes 
observös par V’emperenz-dans. les matieres eceleäiast. p. 142. 
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DE Brittes Kapitel, 
unuarledenheit des roͤmiſchen n Sole. — Borbereitungen zur Meife- - 
FETT TE 

EB: war leicht vorauszufehen, daß die Zwiſieiten des 
44 mit ſeinen: Biſchöͤfen zu Mißhelligkeiten mit dem 
rbmifchen, Hofe führen: hiußten, befonderd da Die beiderfeitige 
Verftimmung feit Jahren andauerte. Jofſephs kicrchliche 
Reformen : hatten die: Haupttendenz: ‚Die kirchliche Oberherr⸗ 
lichkait des Papſtes in feinen Ländern zu ſtürzen und bewerk⸗ 
ſtelligte dieß durch Einführung des placiti regii, das 
Werbot des Rekurſes nah Rom in Ehediöpenfen, die er⸗ 
wähnten. Verbote der : bulla in coena. domini und: der 
Unigenitiei: Conftitution, ‚Die. Befreiung Der. Büchercenfur aus 
ben Händen: der Geiſtlichkeit und Entfernung . der. hilbebran- 
diſchen Legenden aus den Brevieren. und Ritualien. Dieſe 
Maßregein ‚verbreiteten: in. Mom die Außerfte Beftürzung, 
denn ſie waren nicht: f0-:fehr dem Chriftentbume gefährlich 
als denn Finanzen bed: zömifchen Hofed, der: wohl einfah,. Daß 
ee troß feiner himmliſchen Beftallung hauptſaͤchlich nur Durch 
die gewöhnlichfte aller Negierungdfräfte, dad Geld, die Ehri- 
ſtenheit cbeherrſche: Die Beſchraͤnkung Der weltlichen Macht 
vez kirchlichen Oberhaupts war eine Todesgefahr für ſeine 
Exiſtenz, denn wenn die Maßregeln Joſephs Nachahmung 
fanden, ſo würde ſchwerlich der alsdann verarmte Biſchof 
von Rom, jenes hohe Anſehen und jene Macht über die 
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Benrüther haben behampten können, welche zu verfchiebenen 
Zeiten: Könige: und Kaiſer feinen Pantoffel unterwärf.: Jü— 
gleich ſchien dad Prinzip‘ der Unfehlbarkeit der Kirche :fe un⸗ 
gertrennlih von der katholiſchen Religion, daß ed ausgemacht 
fihien,. Die Reformen Iofeph3 würden: ein neues Schisma 
provoziren. Ein: panifcher Schrecken ergriff daher: zu Rom 
elle'-&emäther.:und ‚brachte alle Kabalen der am dortigen 
Hofe’ herrſchenden Partheien in :Beregung.. Dee’ Tromme 
treuherzige Bifchof,;perfönlih unfähig: feine kirchliche Gewalt 
zu: politifden Machinationen zu mißbrauchen und feſtiglich an 
feine :eigene Unfehlbarkeit glaubend, ward durd die nächgie⸗ 
bige fanfte Beichaffenheit feines. Harmlofen Gemüthes um fo 
ſicherer ein Werkzeug der Umtriebe geheimer und öffenilicher 
Partbeien an ſeinen Hofe, worunter die der Jeſuiten fich 
ber beſondern Ergebenheit des, ihre Aufhebung‘ bereumden 
Dapftes _verfiert ‚Hatten. Don. allen Seiten wurde feine 
Langmuth nun. beſtürmt, fi den. Reformen dei’ Mühen 
Kaiferd gu wibefehen, von allen. Seiten liefen: Klagen’. eu 
über feine angeblihen Willfürlichkeiten und ketzeriſchen Grund⸗ 
ſätze, die: meiften aus des Kaiferd . eigenen Staaten. " Die 
öfterreichifchen. Mönche ‚verlangten hinſichtlich der unterbroche⸗ 
ven Ordensverbindung mit ihren: außwärtigen Oberen Ber⸗ 
haltungöregeln:- und man bradte den Papft dahin‘, ihnen 
zu anhvorten: »Seyd. eurer Pflichten eingedenk!« — eine ver⸗ 
ſtaͤndliche Ermahnung zur Auflehnung gegen die kaiſerlichen 
Verorduungen.“ Allein der gegen den Kaiſer feindſelig ge⸗ 
ſinnte Parthei genügte dieß nicht; ſie wollte kräftigeren Wider⸗ 
ſtand. Es entſtand unter Den Kanzleibedienten der apoſto⸗ 
liſchen Kammer, te fi in’ "ihren "Einkünften verkürzt 
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Zuverfiht anf die Gewalt feines perſonlichen Eindrudes, waͤh⸗ 
rend Kaiſer FSofeph:offen geſtandtexKommi der Papſt bloß 
in der Hoffnung, von mir auch nur die geriugſte Abänderumg 
meines, in Abſicht der kirchlichen Gefchäfte angenommenen 
Syſtems zu erhalten, fo könnte er ſich Die’ Mühe einer:fb 
weitet Reiſe erſparen y.«“ Indeß beantworlete er. DAS Anett 

bieten des Papſtes in der freundlichſten Weiſe und traf:ulie - 

Vorkehrungen zu einem würdigen Empfang.‘ Gleichzeitig ſezten 
die Kardinale Boromeo, Bernis“ und andere Freunde 
des Papftes ihre Bemühungen fort, die Ausführung: feines 
Vorhabens gu hintertreiben, allein: fie brachten es nur dahin, 
daß er einen Närk von fieben Carbinälen zufamtmenberief, 
welche: ſaͤmmtlich ihn in feinem Vorhaben beftärkten,- eine 
Uebereinſtimmung, welche Pius für göttliche Schickung hielt. 
Die Hoffnungen’: diefer -Mathgeber und der Anhänger Roms 
im öſterreichiſchen Staͤute beruhte wohl hauptfſaͤchlich auf der 
Erwartung einer gewaltigen Aufregung ’der Gemüther durch 
das unerhörte Schaufpiel, welches Die Reife bed Statthälters 
Chrifti’hervorbringen würde. Man hoffte die gläußigen Ge- 
müther Dem Kaifer zu entfremben und zur Auflehnuitig gegen 
feine Verordnungen in Kirchenſachen zu bewegen. Mindeſtens, 
exwartete man, werde der Kaiſer durch den Eindruck dieſes 
Schauſpiels überzeugt werden, daß die Kirche noch eine Macht | 
fey und yon ihm feldft wider Neigung reſpeltirt werden müſſe. 
Dieſe Bedeutung hatten auch die Beſorgniſſe der Freunde des 
Kaiſers, der unter Allen von dem ihm zugedachten Beſuch 
um ſo weniger beſorgte, da er ihm Gelegenheit gab, der 
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Welt zu: zeigen, wie man chriſtliche Devotion und Rechtglän. 
bigfeit mit Bewahrung feiner. Rede und der‘ gefunden De 
munft vereintgen könne. 


Wire Ba“ 
2 NR. pur wu 
Neife des Papfted nah Wien. — Empfang ded Ratfer, — gaerlicta 


ten. — el bei Kaunis · — 

| A Zrten Januar ve Jahres 1182 2 ba3 beſtürgie 
Rom ben: „heiligen, Vater aus feinen Mauern ziehen. Das 
Bolf, begleitete ihn mit. heißen Segenswünſchen und Gebe: 
ten. bis, vor die Thore ‚hinauf, ‚und. erfüllte die Lüfte: mir 
ſchwärmeriſchem Geſchrei. Man rief laut, der Kaiſer werde 
blind werden, wenn er den Vorſtellungen des heiligen Va⸗ 
ters kein ‚Gehör ‚gebe, „.eine..Prophezeihung welche einzue 
treffen ſchien, als Sof eph. TE während der Anweſenheit 
des Papſtes in. Wien. von einer Augenentzündung befallen 
wurde, wopon ihn jedoch feine Aerzte bald wieder befreiten 
Laut. äußerten die ‚Freunde. Pius VI., er. werde zum Ge⸗ 
ſpötte der Miniſter in Wien werden, aber der unerſchütter⸗ 
liche, Papſi ‚antwortete: auf folde Einwendungen mit heiterer 
Ergebung:. „gleichviel, man kennt die Denfungdart dieſer 
Menſchen, wiſſen wie. nicht, bag wir um Chriſti willen ‚zu 
Thoren - werden müſſen 244 -, So wurde denn’ Die Reife ange⸗ 
treten, welche ber ganzen Ehriftenheit Stoff zu den verfchies 
denartigften Betrahtungen gab. ‚Seine Begleiter waren Der 
Patriarch non Konftantinopel-und Viceregent von Nom, Franz 
Anton Marcucei und der Bifhof von: Athen, Joſeph 
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Conteſſini, welche beide wegen ihrer Lift bekannt waren, 
und der Abt Ponzetti, Beichtvater des Papftes, und’ ver- 
trautefter Rathgeber deffelben, fammt einem anfehnlichen Ge⸗ 
folge. Die foftbarften Ornate und Kleider, Die dreifache 
Krone, zwei reihe Tafeln, goldene Becher, eine Anzahl von 
Kardinaldhüten und taufend. Stück goldene Medaillen waren 
das wefentlichfte Pruntgerithe ‚ daB ber Fat mit ſich 
führte at LE 

Kaiſer Joſeph empfing den heiligen Wanderer mit 
der größten Auszeichnung und " ehrerbiethigftar Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dem erbländiſchen Boden, doch frets mit einer 
Beimifhung, welche einer Art Vorbehalt fetiet eigenen | 
großen berrlichteit gkeich kam und ben Papft oft ufiandenepim 
finnung; erinnerte.” Schon bei ſeiner Ankunft zu Ferrara ber 
gegnete ihm ein vom Kaifer abgeſandter ungarifcher Gardiſt, 
welcher Sr. Heiligkeit die Nachricht brachte, daß fein’ Abfteig- 
quartier in der kaiſerlichen Hofburg,“ und zwar in-den Zim⸗ 
mern der höchft feligen Kaiferin‘, bereitet fey, allein ald Se. 
Helligkeit, etfreut- über dieſe Aufnierkſamkeit, dem: Boten ſei⸗ 
nen Dank durch das Geſchenk eines Roſenkranzes zu erkennen 
Hab, ſtellte es fi ich hieraus, daß der ſo Beſchenkte proteſtan⸗ 
tiſcher Religion fey 2). Nah Anderen waͤren bie Leibgarden, 
welche mit dem Grafen von Cobenzl zu Görz den Papſt 
auf öſterreichiſchem Boden begrüßten ‚ vom Kaiſer den drei 


ne. Wolf Geſch. d. k. k. S. 448. 


Bauer, Geſthichte ber ae des Veyſtes Pine‘ ve x. 
Wien 1782 bei Tomicy. ©, 1 


verſchiedenen in. den Exrbländern gebulderen' Konfefionen an- 
gehörig geweſen, welche Auswahl abfichtiid:: gefhehen feyn 
pl, um die Grundſätze des Kaiferd anzudeuten. : Eine au⸗ 
dere empfindliche Demüthigung: erfuhr Pius hier, ald er be 
fremdet über. dad Ausbleiben des Beſuches eined ihm ergebe 
‚nen Bifhofd, des Baron. von Edling, über die Urſachen dieſer 
Ermangelung: fih erkundigte. Der Kaffer- hatte an dieſem 
Ungehorfamen., Der fich erkühnte;, gegen die kaiſerliche Tole— 
tanzedifte nad Rom zu appelliren, ein. Exempel der Strenge 
ſt atuirt · und ihn nad Wien zur Verantwortung feined Un- 
gehorfamd berufen . Doch alles dieß vermochte nicht die 





i) „Dieſer Erzriſchot kam am 20 März, alfo zwei Tage früher 
als der Papft, in Wien an. Gleidy beim Auöfteigen aus feinem 
Reiſewagen wurde ihm mittels eines Billets bedeutet, andern 
Tages in der Hoffanzlei bei dem Oberſtkanzler, dem Grafen von 
Blümegen, zu erfheinen. Derfelbe forderte ihm vor der in 
Pleno verfammelten Kommiffion feine nad Rom geführte Korre- 
fpondenz ab, und legte Ihm zwei Schriften vor, deren eine davon 
er unterfchreiben follte. Der Inhalt der erften beftand in einer 
Verpflichtung, fi) insfünftig jeder landesherrlichen Berordnung 
unterwerfen zu wollen. Als der Erzbifchof betheuerte, daß ed 
fein Sewiffen nicht erlaube, fi ‘zu einem folhen Gehorfam zu 
verpflichten, Tegte ihm der Oberftfanzler die zweite Schrift vor, 
weldje eine Refignation feined Erzbisthums enthielt. Bei Anſicht 
derſelben war das Gewiſſen des Prälaten augenblicklich beruhiget. 
Er unterzeichnete den Gehorſamseid, um die einträgliche Pfrände noch 
ferner genießen zu können, und verſprach jezt weit mehr Unterwerfung, 
als man von ihm geferdert hatte. Dieſer eines Biſchofs höchſt unwür⸗ 
dige Auftritt wurde endlich mit einer ſcharfen Strafpredigt beſchloſſen, 
die ihm der Graf Blümegen in Gegenwart aller kaiſerlichen 
Räthe hielt, und worin es unter anderm hieß: „Der Kaiſer hat 
„mir befohlen, Ihnen zu ſagen, daß er Ihnen dießmal Ihr Ver⸗ 
„gehen aus kaiſerlicher Langmüth nachſehen wolle; in Zukunft 
„aber würden Sie bei einem ähnlichen Falle nicht nur ihres Hir⸗ 
„tenamtes entſezt werden, ſondern auch allen den Ahndungen ſich 
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Zuverſicht ded Papſtes zu erfhüttern und feine. Rachgiebi; 
teit war. ſo groß, daß er. felbſt Diefen Akt der Taiferliche 
Strenge Außerlid gut zu heißen fhien !). Das iſt wol 
gethan,« ſoll ex :bei: dieſer ‚Gelegenheit: geäußert haben, »de 
Befehlen des Souveränd muß man Gehorſam leiſten 2).« D 
Bitterkeit dieſer Erfahrung ward indeß einigermaßen aus ſe 
nem Gemüthe vertilgt, als ihm bei ſeiner Ankunft in La 
bach Die öfterreichifche Erzherzogn Maria Anna, Aebtiſſin ii 
Kloſter, älteſte Schweſter des Kaiſers, die Hand küßte un 
nur mit Mühe: verhindert wurde, ihm zu Füßen zu falle 
Auch war der Empfang von Geiten:ded Volks in allen Pri 
vinzen fo freudig und enthufiaftifh, Daß fi dad bekümmer 
Gemüth bes Papftes dadurch ſehr getröſtet fühlen mußt 
Inzwiſchen erwartete der Kaiſer den hohen Beſuch in groß 
Heiterkeit, denn er war mehr ein Triumph für ihn, als e 


„bloß geſtellt ſehen, die man gegen ungehorfame, Unterthanen a 
Zuwenden im Belege berechtigt iſt.“ Der Erzbiſchof mußte hie 
auf unverzüglich, und ohne den Papſt zu ſehen, in ſeinen Spreng 
zurück reifen, 2700 fl. Strafe. an ein Zucht= und Arbeitöhaus | 
Ungarn erlegen, und fi außerdem noch gefallen laffen, von d« 
Einfünften feiner in Ungarn befindlichen Probftei jährlich 1500 
an eine fromme Stiftung. zu bezahlen. Pius VI wollte bei fe 
‚ner Anweſenheit in Wien ein Wort zu Gunſten dieſes Prälat 
ſprechen; aber er fand fein Gehör. Sof epb ıL fcheint überhau 
die Abficht ‚gehabt zu haben, durch eine fo firenge. Züchtigun 
andern Biſchoͤfen ein abfchredendes Beifpiel, und war .gerade z 
Zeit zu geben, wo bie Anweſenheit ded Papftes mehrere Prälat 
zum Ungehorfam hätte gufmuntern können.“ Nouvelles ecolesi 
stique pour l’annee 1782. du 24 Juillet p. 190. Lebens⸗ und Re 
Geh. Pius VI. a. a. O. S. 23. u. . 

1) Lebens⸗ und, Regierungsgeſch. Pius VI ©. 232. — We 
Geſch. d. k. V. S. 461 a. a. O. J I 
22) ind VL und ſ. Pontiſikat. S. 213: 
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Gegenſtand der Beſorgniß. Er. geftattete Die großartigſten 
Anftalten, zu feinens Empfange.in der. Kaiferftabt, und als der 
Kardinal Migazzi :anfragte, ob man die Slocen beim Ein- 
zug. des Papſtes laͤuten bürfte, :bewilligte er Dieß mit dem 
launigen Worten: »Warum nicht? Sind denn die Sloden 
nicht Eure Artillerie?«. Er ſelbſt fuhr dem Papfte bid nad 
Neukirchen entgegen und empfing feinen Saft mit einer herz⸗ 
‚ lichen -Umarmung, Als aber dad Wiener Volk den heiligen 
Bater mit einem ungemeffenen Frendengefchrei empfing, fol 
Die ‚gute Laune: des. Kaiſers merklihen Abbruch erlitten ha⸗ 
ben 3,” Die Befürchtungen feiner Freunde, daß der Eindruck 
jened Schauſpiels ſtaͤrker ſeyn möge, ald man zum Vortheil 
Der Stimmung gegen den Kaifer wünſchen könne, wurden 
gerechtfertigt, „und wäre Joſeph nicht beftimmt und geneigt 
geweſen, felbft fein Glück und feinen Ruhm, feinen großen 
Abfichten :gum Opfer zu bringen, fo hätte ihm Diefer lärmvolle 
Auftrimn reine kraͤftige Warnung ſeyn müſſen. 

War auch die Berechnung auf die Beweglichkeit hr 
8 Gemüthes falfh, fo wurde doch der Papſt nicht 
in ſchmeichelhaften Erwartungen von dem hinreißenden Ein⸗ 
Deud feiner Erſcheinung auf dad Volk getäuſcht. Selbſt Pro- 
teftanten fühlten ſich von dem Schaufpiel ergriffen, Das um 
ſo rührender für Jene war, welche die Urfachen erwogen, die 
des Papfted Neife veranlaßt hatten. 

»Ich war oft:gegenwärtig,« ſo drückt ſich ein — 
in einem Sqreiben an ſeinen dreund aus I »wenn Pius 





N Daſelbft S. 2. 
2) Lebens⸗ und Regierungdgeich. p. Pius VI. ©. 28 — — 
Wolf Geſch. ꝛc. S. 266. 
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„dem Wolfe. in dieſer Kaiſerſtadt den Segen gab.” Ich bir 
nicht von der Tatholifchen. Neligion, und gehöre auch. nich 
»zu ben weinerlihen Leuten; «ber ich verfichere, ich wurb 
„heftig erfüttert, and bis zu Thraͤnen gerührt. Sie-Fünne 


»es nicht glauben, wie ſehr es interefirt, über 50,000-Men 


»fhen-auf einem Plate "verfammelt zu fehen. Ich erblickt 
»diefe große Menge in einer Mmute: wo Die frömmfte 
»Gefühle auf allen Gefichtern gemalt. find, 'und wo .de 
»Wunſch, den Segen für Diefed und jenes Leben zu empfangen 
»ihnen eine Andacht, faft möchte ich fagen einen Enthufias 
»mus 'einflößte, Der fie ſämmtlich unaufmerffam auf die mm 
sbefchreiblichen Beſchwerden machte, die ſie in dieſem Gebrängı 
»dg5- den Odem wegnahm, ausſtunden. Man benfe fic 
»mit einem empfindungdvollen Herzen, den Papft ankomme 
»zu fehen, -mit dem ganzen Pomp, der dieſen Vater De 
»Chriftenheit umringet, die dreifache Krone auf dem Hauptı 
»in feinen heiligen Ornate, mit den Kandinälen und hohe 
»Geiftlihen umgeben, wie er fi) gegen die Erde neigt; dan 
»feine Arme gegen den Himmel audbreitet, in’ einer Stellun 
»die fo völlig Die Inbrunſt einer Perfon ausdrückt, Die de 
»Gottheit. dad Gebet eined ganzen Volkes Darbringt, un 
»mit: ihrem Blick, ſo zu fagen, um die Erhörung des Gi 
»betö flehet. Man: ftelle fih vor, daß dieſe Handlung: dur: 
»einen Greis gefchehe, deſſen einnehmende Geſtalt und ang 
snehme Phyſiognomie · unſere lebhafieſte Theilnahme erregt — 
ud ie nun’ die ganze unzaͤhlbare Menge in dem Augen 


‚»blicke, wo er ihr den Segen ertheilet, auf ihre Kniee ſtürze 


»und von gleicher Iubrunft mit dem Betenden eräriffe 
wide | en 
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Der Engländer Moore, der den Papft kurz vor feiner 
Abreife in Rom ſah, gibt über den Zauber, den fein Be⸗ 
nehmen überhaupt während feiner Anmefenheit- im katholi—⸗ 
fhen Deutſchlande über dad Volk ausübte, folgenden Auf: 
(uf). »Piud VL,« fagte er, »ein wohlgewachfener 
»Mann, von fohlanker Leibeöläange, 64 Jahre alt, hat no 
»das frifhe Anfehen eined viel jüngeren Manncd. Für das 
»Eeremoniel . feiner Religion hat er weit mehr Achtung, ala 
»fein Vorgänger, unter welchem, wie ed heißt, Diefer Theil 
»des aͤußern Gotteddienftes fehr in Verfall gefommen ift. 
»Der leztverftorbene Papft (Klemens XIV.) war ein 
»Mann von Mäßigung, guter Beurtheilungäfraft, ynd ges 
»rade in feinen Sitten. Nicht ohne Widerwillen und Efel 
»fonnte er alle diejenige Pracht zur Schau aufftellen, welde 
»fein Stand erforderte. Er fah ein, Daß feit der Zeit, da 
»Diefe Ceremonien zuerft eingeführt wurden, Die Denkungdart 
»des menfchlihen Geſchlechts ſich fehr verändert hatte, und 
»daß viele der anfehnlichften Zuſchauer diefelben Geremonien für 
»ungereimt hielten, : welche ehebem als heilig angebrtet wurden. 
»Den jeßigen Papft hielt man ſchon vorher, ehe er zu biefer 
»Würde gelangte, für einen Mann, der alle Artikel der 
»römifhen Religion feftiglich glaubte, und alle ihre Gebote 
»und Eeremonien fireng beobachtete. Da er von geringeren 
»Familien, Vermögend- und Glücks-Umſtänden war, ald feine 
»Mittompetenten, die übrigen Karbinäle, fo ift wahrfchein- 
»lih, Daß er feine Erhebung zu diefer Würde feinem vor- 
»bemeldeten Charakter zu verbanfen hat, welcher Dazu 


> Wolf. und a. a. O. S. 466. | 
Joſeph IT. Bp. IM. | 3 
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»geihaffen zu feyn fehlen, Die unter. Dem vorigen Papfte 
»eingeriffene Mißbräuche abzuftellen, unter beffen Negierung, 


⸗wie man klagte, bie Freidenkerei und der Proteſtantismus 


r 


»zu fehr geduldet wurden. Pius VI. verrichtete alle ihm 
»obliegenden geiftlichen Handlungen auf die allerfeierlichfte Weiſe, 
nicht allein bei öffentlihen und außerordentlihen Gelegenhei⸗ 
»ten, fondern auch die gewöhnlichſten Handlungen der Andacht. 
»Neulich war ih in der Peteröfirhe faft ganz allein, fchlich 
»von Altar zu Alter, und befah die Bildhauerei und Ges 
»mälde, ald der Papft mit wenigen Bedienten hereinfam. 
»Bei der Statue des heil. Petrus begnügte er fi nicht 
»allein Daran, fi vor derfelben zu beugen, welches Die ge⸗ 


 »mwöhnliche Chrenbezeugung ift, oder vor ihr nieder zu Tnieen, 


»welches fhon einen höhern Grad der Religiofität anzeigt, ober 
»feinen Fuß zu küſſen, weldes ald die höchfte Andacht ange- 
»fehen werden Tann; fondern er that led, beugte fich, 
»fnieete, Tüßte den Fuß, und rieb feine Stine und Haupt 
»an dem heiligen Steine, mis allen möglihen Zeichen der 
»Erniedrigung, Andacht und Eifer. Schon die Hälfte Diefes 
»Fußes ift von andädtigen Lippen hinweggeleft. Wofern 


»das Beifpiel des Papſtes durchgaͤngig befolgt werden ſollte, fo 


- »müßte ein Wunder verhindern, daß nicht feine Lenden, Hüften 


»und übrigen Theile feined Leibes ein gleiches Schickſal er⸗ 
»litten. Dieſe ungewöhnliche Bezeugung eines heiligen Eifers 
»ſchreibt man bei dem Papſte keiner Politik oder Scheinhei⸗ 


»ligkeit zu, ſondern man glaubt, ſie rühre aus einer wahren 


»Ueberzeugung von der heilſamen Wirkung einer ſolchen hei⸗ 
»ligen Reibung her, welches freilich einen großen Begriff 
»von einem ſtarken Glauben gibt. — Die regelmaͤßigen 
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»Geſichtszüge, die leichten unb angenehmen Bewegungen, mb 
»dad ſchöne Anfehen des Papſtes Pius VI haben feiner 
»Berfon fo viele Lobiprüde erwerben, daß er mir als 
⸗»Menſch feyn müßte, wenn er davon nicht ſelbſt etwas fühlen 
»follte. Die Eitelfeit hat eine fo allgemeine Kraft über daB 
»menfhlihe Geſchlecht, daß man nicht bloß an der Jugend, 
»fondern aud an ältern Perfonen Spuren eine ſelchen Ge: 
»fühld wahrnehmen könnte. Auch find Ge. Heiligkeit gegen 
»die Schönheit ihrer Perfon nidt unempfindlid, und für 
»beren möglichſte Zierde nicht ſorglos. Seine wohlgebauten 
»Beine und Füße find ſtets mit Den fhönften feidenen Strümpfen 
»und rothen Pantoffeln ven der feinflen Arbeit gezieret. 
»Obgleih die paͤpſtliche Tracht nicht fo beſchaffen iſt, daß 
»ſie eine Mannsperſon gut kleiden könnte; ſo bietet dennoch 
»die ungemeine Zierlichkeit, womit ſie dem heiligen Bater an⸗ 
»gelegt iſt, und bie feine Verarbeitung derſelben in den klein⸗ 
»ften Theilen, viele Schönheiten dar. — Ich fah den Papft am 
»heiligen Ehrifttage dem Bolke ben Segen ertheilen. Sobald er 
»auf dem Balkon an der Peterskirche von feinen prächtigen Sef- 
»ſel aufftand, erfolgte eine ehrfurchtsvolle Stille; das Bolf 
»fiel auf Die Kniee nieder, und erhob feine Augen und Hände 
»gegen den Papſt, wie gegen eine mwohlthätige Gottheit. 
»Nach einer feierlihen Paufe ſprach er den Segen; mit großer 
»Inbrunſt firedite er feine Arme, fo weit er fonnte in Die 
»Höhe, Dann flug er fie zufammen, zog fie in gefhwin- 
»der Bewegung auf Die Bruft, gleihfam als wenn er ben 
»Segen in ber Höhe gefaßt, und ihn vom Himmel ber- 
‚unter gezogen hätte. Endlich fpreitete er feine Arme aus, 
»fhüttelte und ſchwenkte fie eine zeitlang, gleihfam ald wenn 
3* 
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»er den Segen in voller Maſſe über dad Bolt ausſchüttete. 
»Keine Geremonie kann beffer ausgedacht werden, als Diefe 
»Segenöfprehung. Zür meine Perfon, wenn ih nicht ſchon 
»in meiner frühern Jugend fehr widrige Begriffe davon be= 
»fommen hätte, fo würde ich gleihfalld in Gefahr gerathen 
»feyn, ihm eine Ehrfurcht zu weihen, welche mit den Grund- 
‚ »fäßen der Religion, in der ich erzogen bin, nicht Überein- 
»flimmet.« _ j 


Was den Eindruck diefer Scenen auf dad Volk noch 
vermehrte, war die Zeit, in welcher fie ſich ereigneten. Es 
war nämlih eben Oftern und die heilige Woche, während 
welder Die römifhe Kirche aM’ ihr heilige Gepränge zur 
Schau ftelt, und die Gemüther durch Erweckung der An- 
dacht und fromme Uebungen ohnehin ‘für jede eingreifende 
Rührung vorbereitet find. Kaifer Joſeph felbft gab ihm 
mehrfache Gelegenheit mit dem impofanteften Pomp fih zu 
zeigen, und überkeß die feierliche Fußwaſchung, Die gewöhnlich 
von den teutfchen Kaiſern, zum Andenken an Chriſtus, an 
12 Armen vorgenommen wurde, dießmal dem Papſte. 


Das Gedränge von Menſchen, welche den Papſt ſehen 
wollten, war ſo groß, daß es ungeachtet der Vorkehrung der 
Polizei, alle bei ſolchen Volksverſammlungen unvermeidlichen 
Vorfälle zu verhindern, bei dieſen ehrwürdigen Feierlichkeiten 
Quetſchungen und Armbrüche in Menge gab. Mehr wie einmal 
ſah man den großen Marktplatz mit verlorenen Hüten und Schu⸗ 
hen überfäet; alles aber ward durch dad Glück, den Papft zu be- 
teachten und feinen Segen zu empfangen, erfezt. Diefer Eifer 
grängte an Wahnfinn. Der Strom der Donau war oft 
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von Der Menge auf und abfahrender, nit Neugierigen bela⸗ 
bener Böte verftopftl. Bei 20 bis 30,000 Menſchen drängten 
fi, um mit großen Geſchrei den Segen zu fordern, in ben 
zur Reſidenz des Kaiferd führenden Gaffen. Alle Zugänge 
waren verrennt, und Der Papft mußte des Tages einigemal 
auf feinem Balkon erfcheinen, um der ungeduldigen Menge 
Die ihm fo leichte und: heiß erflehte Wohlthat zu gewähren. 
Kaum wear diefer Haufen entlaffen, fo erfezte ihn, nach eben 
dem Glück trachtend, ſchon wieder ein anderer. Der Zus 
lauf war in Wien fo groß, Daß man einige Tage Mangel 
an Lebensmittel fürchtete. Aus den entfernteſten Theilen der 
Erbſtaaten eilte man herbei. 


Faſt nicht minder begierig, als des Papſtes Segen zu 
empfangen, war man, ſeinem Pantoffel die übliche Huldigungen 
darzubringen. Er ſtand auf einem Kiffen im Audienzſaͤal 
und erhielt zahlreihen Beſuch von den vornehmften Ein- 
wohnern der Hauptftadt. In den Häufern der Großen wurde 
er herumgefchicht. Der Fiſcherring ward unzaͤhlige Male ge⸗ 
küßt. 

Der Kaiſer allein ließ ſich nicht imponiren und ſtörte 
die reinen Freuden des heiligen Vaters einigermaßen durch 
Fortſetzung ſeiner Maßregeln. Als man ihm zumuthete der 
pompöſen Pontifikalmeſſe anzuwohnen, bei welcher er einen Thron 
einnehmen ſollte, der um Etwas niedriger war, als der des Pap⸗ 
ſtes, ließ er ſich mit ſeinem Augenübel entſchuldigen, und das für 
ihn beſtimmte Gerüſte wegnehmen ). Schon dad tiefe ©es 
heimniß feiner Konferenzen mit dem Papfte, verrieth deren 


ı) Hübners Lebensgefch. Sof. II. Xh. I. ©. . 126. 
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Erfolglofigkeit. Als Pius VI ihm in Gegenwart des 
Fürſten Kauniß, ded Kardinal! Migazzi und Karbinals 
Hrzen durch eine pathetifhe Rebe zu rühren verfuchte, wo⸗ 
bei er viele Argumente aud dem Fanonifhen Rechte enmahm, 
antwortete Jofeph: »Ich bin kein Theolog, verftehe zu wenig 
vom Fanonifhen Recht, um mündlich darin etwas zu verhan- 
deln. Beliebe Euere Heiligkeit die. Vorftelungen nieberzu: 
freiben, die fie mir zugedacht, Damit ich fie meinen Theolos 
logen zur Unterfuhung vorlegen Tann. Sie Tonnen ſchon 
durch den Kardinal Hrzan die von mir, in Abſicht der 
Kirchen und Klöſter meiner Staaten genommenen Entſchlüſſe. 
Alles was bis jezt geſchah, alles was noch künftig geſchehen 
wird, beabſichtigt das Wohl meiner Unterthanen. Unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig waren die beſchloſſenen neuen Einrichtun⸗ 
gen; mit deſto mehr Standhaftigkeit werde ich fie aufrecht 
halten, da feine. derfelben Die Firchlihe Lehre, auch nur im 
Geringften beeinträgtig. — Verlangen Ihro Heiligkeit eine 
ausführlichere Erklärung: fo bitte ih, mir ihre Eimwürfe 
fepriftlic vorzulegen; minifteriell und bis ind Mleinfte Einzelne 
fol mein Kanzler dann Darauf antworten; ich will fie, zur 
Belehrung meiner Untertharten felbft drucken laſſen. — 
Allein dDiefer große Staatömann war Der Hierarchie noch 
mehr abgeneigt, ald der Kaifer felbft, und eine Anweifung an 
ihn Daher voll übler Vorbedeutung. Vergeblich erwartete 
der Papft den erften Beſuch dieſes Staatsmannes, er mußte 
ſich felbft Herablaffen, ihn zu beſuchen, und ald er es endlich 
um - Der Kirche ‚willen that, ward er mit vielen Geprange 
aber mit wenig Ehrfurcht empfangen. Während die Diener- 
ſchaft des Fürften in reicher Gala ihn auftwartete, empfing 
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ibn Kaunitz -felbft in feinen Haudfleidern, mit vieler Ver⸗ 
traulichkeit. Als ihm feine Heiligfeit die Hand zum Kuſſe 
reichte, ſchüttelte er fie auf gut engliſch, mit vieler Inbrunft, 
indem er audrief: „de tout mon coeur, de tout. mon 
coeur!* Ja es wird ſogar erzählt, daß dieſer ſtolze Miniſter 
ſich Der aͤußerſten Unhöflichkeit gegen ben Papſt ſchuldig ge⸗ 
macht und einen muthwilligen Hochmuth gegen ihn gezeigt 
babe, was jedodh wenig mit feiner Stellung und feinem 
übrigen Charafter vereinbar wäre): 

»Kaunitz hatte, Die Gewohnheit, wie ich in feinen 
Abendgefelichaften, wozu mic, fein Liebling, der podagriſche 
‚General Burghaufen einführte, oft fah,. auch im Zinmer, 
wenn es nicht ſehr warm war, den Hut auf dem Kopf zu 
behalten. Man hat mir, als ich einige Monate nach des 
Papſtes Abreiſe nach Wien kam, erzaͤhlt: Kaunitz habe, 
als Pius in dad Zimmer trat, wo er, wie in Gedanken 
vertieft, am Kamin fland, und fih mit zurückgeſchlagenen 
Rockſchößen wärmte, den Hut auf den Kopf gehabt, ihn 
zwar einige Augenblicte abgenommen, aber fogleidy mit einer 
ſchlankweg geſagten Entſchuldigung, er habe einen ſchwachen 
Kopf, wieder aufgeſtülpt. Er laßt ihn feine Gemälde be- 
fehen; um ihm vor jedem Gemälde den rechten Stand- 
punkt zu geben, läßt er ihn bald vor, bald rückwaͤrts treten, 


ı), Yius VL und fein Pontififat. S. 225. Die nachfolgende 
Stelle ift daraus entnommen, doch kann die Wahrheit der darin 
erzählten Thatſache nicht gut verbürgt werden. Jedenfalls kommt 
ein guter Theil ded unangemefjenen Betragend diefeds Minifters 
auf Rechnung feiner Sonderlingömanieren, welche man einem Dann 
von fo auögezeichneten Gefinnungen und Fähigkeit wohl. hingehen 
laffen Eonnte.. 
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fih bald rechts bald linf wenden. — Zum erften Mal 
fühlte fih Pius von einer profanen Hand gezerrt, geftoßen, — 
er, dem man fid ſonſt nur mit einem ehrerbietungdvollen 
Anftand näherte, den man nur, um ihm zu huldigen, berührte. 
Nicht ohne einige Anſtrengung behielt er ſeine Faſſung waͤh⸗ 
rend dieſes Auftritts, die Alle, außer Dem. Hauptacteur 
befremdete: und um die erlittene Kränfung nicht dadurch zu 
vermehren, Daß er ‘fie zu ‚bemerken ſchien, mußte er ſich noch 
fehr dankbar gegen den Zürften Kaunitz für feine. übergroße 
Gefälligkeit bezeugen. Die ehrlichen Wiener ‚meinten denn 
Doch, dieſe ganz eben fo unurbane ald kränkende Begegnung 
de3 Papftes fey eine Art von Beleidigung der Hospitalität 
gewefen, wozu Kaunitz eben fo wenig von Sofeph den 
Auftrag gehabt habe, ald er felbit dazu berechtigt gewefen 
fey. — Und mid) däucht, Die Wiener hatten hierin Redt.« 
Jedenfalls aber hatte fih Pius eine folhe Behandlung 
felbft zugezogen, da er in feinem feiner Breven ermangelte, 
die Rathgeber des Kaiſers, worunter Kaunitz die erfle 
Stelle einnahm, ja felbft ausdrüclich dieſen Minifter aufd Scho- 
nungölofefte zu beleidigen ; hätte Der heilige Vater eben fo viele 
Klugheit ald Frömmigkeit befeffen, fo würde er dieſen unpafe 
fenden Beſuch gewiß unterlaffen haben. Aber fein Eifer riß 
ihn fort .zu den unüberlegteften Handlungen, welde fein An: 
fehen noch mehr erniedrigten, ald Die Unternehmungen feiner Geg⸗ 
ner, welche ihn niemals verfolgten, ſondern nur ſeiner Ober: 
herrſchaft fi zu entledigen fuchten. Ze 
Während Diefer merfwürdigen Zuſammenkunft vermied 
auch Kaunitz alles Gefpräh über Staatdangelegenheiten und 
beſchraͤnkte fi darauf über Gegenftände der Kunft fih mit . 
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feinem Gaft zu unterhalten., So blieben denn alle Bemühun- 
gen des Papfted, eine Zurücknahme der Taiferlihen Maßregeln 
zu bewirken, nicht nur fruchtlos, fondern der Kaifer fuhr 
fogar während. feiner Anwefenheit mit feinen kirchlichen Res 
formen fort, und zog den Kardinal Erzbifhof zur Verant⸗ 
worlung, daß er einen vom Papfte verliehenen Ablaß unges 
fragt durch den Drud anfündigte; auch durfte dad Breve, 
wodurd der Papft einen Altar der Barnabiten privilegirte, 
nur mit Bewilligung der Cenfur gebrudt werden 9. Alle 
dieſe Vorfaͤlle ſtörten | indeffen dad gute Einvernehmen. zivi- 
ſchen dem Papfte und dem SKaifer nicht, denn der Erftere 
war zu fehr erfreut liber Die ihm geleiftete Huldigungen, als 
daß er hätte ernſtlich zürnen können. Was dem Triumph 
des Kaiferd noch mehr Glanz verlieh, war, daß der. Papft 
der audgegangen war, den Kaifer zu betehren, felbft fait 
von ihm befehrt wurde, und nicht umhin fonnte, ihm Ge- 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen. Man hatte ihm fo viele 
falfhe Schilderungen von dem Charakter und den Abfichten 
des SKaiferd gemaht, Daß er höchlich erfreut war, in ihm 
einen Freund der Religion zu finden. Die. Parthei, welche 
ihn zu ihren Werkzeug machen wollte, hatte fih in ihm 
verrechnet, denn feine Medlichkeit war fo groß, Daß fie die 
Fehler feiner Ueberlegungskraft ſteis zu Ounften der guten 
Sache ausglich. Joſeph hatte ihn gefragt, ob er in-irgend 
einer feiner neuen Verordnungen eine einzige Stelle gefunden 
babe, welde Die Glaubendlehre anginge, und ob Se. Hei 
ligteit nicht felbft gefteben müſſe, fie betrafen alle nur Die 


1) Wolf Geſch. ꝛc. 477. — Lebensgeſch. Pius VI. ©. 288. 


Stehenzuht? Pius zu bieder, um bie Beligion zur Poli- 
tif herabzuwürdigen, befannte offen, daß ed fo fey. »Nun 
denn, erwieberte der Kaifer, fo bin id body Fein Ketzer wie 
man in Rom behauptet, unb der Papſt felbit beeilte ſich mit 
Waͤrme, eine Entfhuldigung wegen einer ähnlichen Beſchul⸗ 
digung in den Noten Garampid vorzubringen. So geredt 
warb Pius VI. gegen Joſeph geftimmt, Daß er bei Ge- 
legenheit der Zufammenberufung eined Konfiftoriumd unter 
dem Vorwand den beiden Kardindlen Firmian und Ba: 
thyany den Hut zu überreichen, nicht umhin Fonnte, in bad 
Lob des Falferlihen Wirthes auszubrechen. »Wir find, rief 
er enthufiaftifh aus, wir find oft um und bei ihm gewefen, 
und Alles fordert und -zu feiner Bewunderung auf; nicht 
bloß die unbegrenzte Zeutfeligfeit, mit der er. und in. feiner 
Faiferlihen Reſidenz aufgenommen hat, mit der er und täg- 
lich entgegengefommen ift, und auf dad praͤchtigſte bewirthet 
bat, fondern auch feine befondere Devotion, feine 
außerordentlichen Talente, feine unglaubliche Gefchäftäthätig- 
teil. Welch eine Beruhigung für unfer väterliched Herz zu 
Kunden, Vak Gottesſarcht unb Religion nicht allein in Diefer 
Muzenden Hauptſtadt, fonbern auch cben fo ſehr bei allen 
Nüeen der daiſeelichen Staaten, die wir auf der Reiſe fahen, 
We ee Te Zeriegide Merintnächtigung aufrecht erhalten! 
Wie wurtun wir aufhieen kim Tgenden zu erheben und 
WR wer were ini Gedert ya muterilüßen: inbrünflig 
Ram wer zu Tuer altunkänizn Ges, er weclie dem nicht ver⸗ 
NR. der va eat. de verr Sr. kierciche Mejeſtät flär- 
a m Kim Aigen Woeiäten, ia üderſchücten weit Dem 
Keane Tas Rund Iimiläne Gapm« 
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- Dan bat fih zwar bemüht, diefe Lobpreifung ald einen 
Ausdruck ded ſchwachen, eitlen Charakterd Sr. Heiligkeit zu 
bezeichnen, allein näher liegt Die Vermuthung, baß fie ein 
Merkmal feiner. gesechten, \wiewohl vorübergehenden und durch 
Die Vorwürfe ber Zeloten und Jeſuiten bald befeitigten Stim- 
mung gewefen. Indeſſen waren Die übel gefinnten Bifchöfe 
der Monarchie eifrigft bemüht,” dem Papfte feine angebliche 
Pfliht ind Gedaͤchtniß zu rufen, ‚und faft unwillkührlich 
ward er von der Nothwendigfeit fortgeriffen, | zur Aufrecht⸗ 
haltung feiner Würde den, Reformen Joſephs nad feiner 
Art entgegen zu wirken. Man befhuldigt ihn, Daß er während 
ſeines Aufenthalt3 die Gaftfreundfchaft zu Umtrieben mißbraudt 
habe, welde mehr feinem Eifer, ald den Begriffen von Er- 
kenntlichkeit entſprochen hätten, Doc laßt fi) hierüber nichts 
nachweifen. Gewiß iſt jedoch, da die ungarifhen Bifchöfe 
bei Sr. Heiligkeit anfragten, in wie fern fie den Befehlen 
des Kaiferd Folge zu leiften hätten. Sie erbaten ſich vor⸗ 
züglih Berhaltungdregeln über Die Ehedifpenfen, über die 
Befreiung von Orbenögelübden, über die Bulla in Coena 
Domini und Unigenitus !) und Pius VI. ertheilte hierauf 
Antworten, welche theild Dad Unvermeiblihe fankftionirten, 
theild mit Vorbehalt ein leidended Verfahren anordneten, und 
auf den Hirtenbrief des Papfted an den Bifhof zu Brünn 
verwiefen. In DiefemBreve, dad man dem Papfte fehr zum 
Vorwurf machte, und welches berfelbe in Folge einer an ihn ge⸗ 
langten Anfrage jened Biſchofs, vom 3ten April erließ, wurde 
der Bifchof fehr getabelt, Daß ex dem Willen des Kaiſers gemäß 
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den aufgehobenen Karthäufermönden erlaubt, in den Welt⸗ 
priefterftand gu treten. Die Aufhebung ber Klöfter wurde 
darin fehr getabelt und angeordnet, Daß bie aufgehobenen 
Mönche keinedwegs ihrer Gelübde "zu entlaffen ſeyen, unb 
gehalten feyn follten, unter ihrem Kleide ein Zeichen ihrer 
Ordensprofeſſe zu tragen, »bamit es offenbar fen, daß fie 
nicht freiwillig ihre Klöfter verlafien, fondern durch Gewalt 
beunruhigt und heraudägeworfen ‘worden feyen ").« 

Am 22ten April bielten dieſelben ungarifhen Bifchöfe 
eine zroeite Konferenz, worin fie den Primad Grafen von 
"Batbyany fragten, ob fie von ben, ihnen durch den Papft 
gewährten Vollmachten Gebraud machen dürften, ohne nad 
om Rekurs zu ergreifen, worauf ihnen der Papft durch 
den Primas bedeuten ließ, daß fie erſt nach feiner Rückkunft 
nach Rom zu ſchreiben, bis dahin aber fi im Nothfall der 
ihnen ertheilten Befugniffe zu bedienen hätten. Diefer Be- 
ſcheid zeint unverfennbar bie Beforgnifle, welche der heilige 
Vater in Bezug auf die Gefinnungen der römiſchen Prälaten 
hegte, welche mit ben unbebeutenden Erfolgen feiner Be . 
mähungen, von welchen er ihnen fo pomphaften Bericht er⸗ 
ftattete, keineswegs zufrieden waren. Dagegen war der Kai 
fer mit feinem Benehmen, troß der vielen Vorbehalte und 
teoß des offenen Tadel feiner Maßregeln gegen die Klöfter, 
keineswegs fihr unzufrieden, denn ber heilige Vater hatte, 
wenn auch mit Betrübniß und widerftrebend den widerfpen- 
ftigen Bifhöfen ſolche Befugniſſe ertheilt, daß fie nun, mehr 


ı) Ut vi deturbati et rejeoti non eponte e claustris exiisse vi- 
deantur. Wolf Geſch. S. 487. — Archiv x. 
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den meiften feiner Berorbnungen. ohne Widerſpruch und Vor⸗ 
"wand gehorſamen konnten. Die Freude, welche er darüber 
empfand,’ drückte fih in einem Schreiben an Bathyany 
aus, deſſen und Der mit ihn vereinigten ungarifhen Bifchöfe 
Widerſtand ihm in vieler Hinfiht hätte gefährlich werden 
fönnen. Es war von einem. foftbaren Gefchen? begleitet und 
lautete wie folgt 1): 

»Lieber KardinalBathyani! Mir ift bekannt, daß Sie 
nur Dur) die Ueberzeugung des Guten und ihre Amtöpflidt 
gegen Gott und den Staat zu derjenigen Verabredung be= 
wogen worden, welde fie zu meiner vollfonmenen Zufrieden- 
heit bei der Gegenwart des Papftes hier mit den Ihnen 
Untergebenen und anmefenden Bifhöfen getroffen. haben. 
Dad Bewußtſeyn, veht und nußbar gehandelt zu haben, 
würde Ihnen zwar genug feyn; mir aber ift Daran gelegen, 
daß Jedermann aud dieſem Merkmale, welches ih Ihnen 
hier überfchiche, meine für Sie hegende Denkungsart öffentlich 
erfehe. Sie werden dem hauptfächlih mitwirfenden Erzbi- 
fhofe von Colozka Diefed Ordenskreuz „das unter feiner 
Adreſſe bier beiligt, in meinem Namen, ſammt der Werfiches. 
rung meiner vollkommenen Zufriedenheit, daß er Ihnen ſo 
treulich an die Hand gegangen iſt, übergeben; zugleich auch 
dem Biſchofe von Erlau, den Sie mir beſonders angerühmt 
haben, in meinem Namen bedeuten, daß ich ihm dad Groß⸗ 
kreuz von heil. Stephandorben verleihen wolle, und daß ich 


) 8, Hübnerd Lebendgefhichte Sof. U. Th. L ©. 131. 
— Der Freimüthige 8. 1. ©. 567. — Acta historico-ecclesiastica 
nostri temporis. Th. LXVI. ©. 207 u. f. — Wolf, Gefch. der 
firdl. Ber. ©. 492. 
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von ihm fo, wie von allen übrigen Biſchöfen, Denen Sie 
ebenfalls mein Wohlgefallen werden befannt machen, bie 
wohlangemseflene eifrige Mitwirkung in allen denjenigen Auf: 
teägen und Veranlaſſungen erwarte, Die zum Beſten der 
Religion, zur Bildung der Ihnen untergeordneten Priefter: 
fhaft und daraus entftehenden wahren Belehrung und An: 
leitung des Volkes zu guten Chriften und Mitbürgern, al- 
lein führen, welches mein einziged und vorzũglichtes Augen- 
merk iſt ꝛc. « 

Als endlich im Laufe des Monats April unvermuthet Ge⸗ 
fhäfte den Papſt nöthigten abzureiſen, empfing er beim Ab⸗ 
fhiedbe die vollfommenften Beweiſe der Zufriedenheit des 
Koiferd. Er machte ihm ein koſtbares Brillantfreuz ‚zum 
Geſchenk und bot für feinen Neffen Luigi Braſchi Dad 
Diplom eined Yürften des heil. römifhen Reiches, allein 
Pius VI. war fo Hug, ed mit einer Aeußerung der Be 
trübniß auszuſchlagen. Er bat den Kaifer Diefe Gnade bis 
zu günftigeren Zeiten zurüdzubehalten und bemerkte: »Ich will 
nicht, daß man fagen koͤnne, ich hätte mich mehr mit Der 
Erhebung meiner Familie, wie mit dem Interefie Der Kirche 
befhäftigt.e — Der Kaifer erſchöpfte fih in Aufmerkſamkeiten 
gegen Pin!) und fein Gefolge. Aeußerſt rührend war der 


ı) „Die Perſonen vom päpftliden Gefolge erhielten reiche Ges 
(denk. Den ibm von dem Kaiſer zur Bedienung beitellten Leuten 
binterlich Der Papft gleichfaus Reweiſe feiner Freigebigkeit, wos 
dur Die ſchon ſo aroßen Koſten der Reiie noch erhöbt wurden. 
— & ward derechnet. daß tur dieſen ummüten Giniall die 
Shultenlaft der srtriiaue Kummer um cine Million römifcher 
Thaler vermehrt wart. Schr durch tum ginflichkten Erfolg 
hätte eine ſolche Nusqabe, Iuieaterd zu einer Zeit, we bie fchlechte 
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Abſchied bed Papſtes vom Kaiſer zu Mariabrunn. Beide 
hatten ſich ald reblihe Männer lieben und achten gelernt, fie 
waren Freunde geworden und Doch waren fie gehindert, wie 
Freunde an einander zu handeln, Der ftille Vorwurf den 
fib Beide hierüber machten, gab ihrem Abfchied einen fo er- 
greifenden Ausdruck der innigften Rührung, daß alle Umftes 
hende in Thränen. ausbrachene Sie fahen vor fi) eined der 
felteneren Beifpiele, wie zwei der edelften Menfchen fi) durch 
‚ ihre Eigenfchaften gegenfeitig angezogen fühlten, Die durch 
eine graufame Nothwendigkeit, ein flarred Princip, auf immer 
einander entriffen worden. / | 


Fünftes Kapitel. 
Folgen ded Beſuches. — Neue Streitigkeiten. 


Kaiſer Joſeph hatte, um dem ehrwürdigen Greis eine 
offene Kränkung zu erfparen, ihn nicht ohne Hoffnungen ab- 
reifen, laffen. Er hatte ihm verfprochen, daß er feinen Mönchs⸗ | 
Orden gänzlich abfchaffen, fondern nur die überflüffigen Klöſter 
wegräumen wolle, und Daß die Cenſur Feine Druckfchrift ge⸗ 
gen den rehtmäßigen Gebrauch der paäpſtlichen Autorität 
geftatten folle, allein dieſe unbebeutenden Berfprehungen 
wecken in dem leichtbethörten Gemüthe des Papfted Hoffnun⸗ 
gen, welche bald wieder vernichtet wurden. Bald nach der 
Abreiſe des Papftes, erließ Kaiſer Joſeph (30. Mai) ein 
Edikt, welches feinem mefentliben Inhalte nah nur eine 


Verwaltung ſchon beunrubigended Murren erregte, Faum gerecht- 
fertigt werden können.“ 
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Beftätigung aller feiner kirchl. Berorbnungen enthielt!). Doc 
war Diefe mit vieler Schonung gegeben und trug einen leichten 
Anſtrich von Nachgiebigkeit gegen. den Papft in unweſentlichen 
Dingen. So. wurde Jemen, deren Gewiflen dieß erforderte, . 
der Rekurs nad Rom in Ehefahen unter Vorbehalt der 
Faiferlihen Genehmigung nicht verwehrt, Doc felbft Diefe Ge— 
nehmigung konnte nur in dem wichtigſten Fällen nachgeſucht 
werden. Eben ſo unweſentlich war die beſondere Erklaͤrung 
des Kaiſers, daß er das Beſetzungsrecht der Biöthümer in 
der Lombardei dem heiligen Vater auf Lebendzeit geftatten 
wolle. Demungeachtet wollte fih Piud VI lange nicht ge- 
ftehen, daß feine Reife fruchtlos geweſen fey2). Der ganzen 


78. 2ten B. d. Geſch. — Sammlung ber k. k. Gef. Th. I. 
©. 169. — Schlözers Staatsanzeigen B. IIL Heft X. ©. 3. — 
Der Freimüthige B. DL © 4 uf. — Wolf, Seid. d. k. V. 
©. 4%. 

2) „Ehe Pius Augsburg verließ, hatten die Reichsprälaten 
von Ochfenhaufen, Zwiefalten, Elhingen und Stereöheim eine 
Audienz bei Sr. Heiligkeit. In derfelben gefhahen von Geite 
des Papfted mehrere Fragen an fier Eine davon beantwortete 
der Abt von Ochſenhauſen mit folgenden Worten: Undecem Mo- 
nasteria sub me habeo, sed sex de his in Austria sunt posita. 
(Sch habe eilf SKlöfter unter mir, aber ſechs davon liegen in: 
Defterreich). Bei diefen lezten Worten fah der Papft gegen Him⸗ 
mel, fchlug die Hände zufammen und fagte: „O filii mei dilectis- 
simi, omnia tentavi, u6 in antiquo remaneant, vel in antiquum re- 
dacantur omnia, sed — — Verum nondam res est ad finem perducta; 
oremus et confideamus. “.(D meine geliebteften Söhne, ich habe 
Alles verfucht, daß die Sachen auf altem Fuße bleiben, oder wie⸗ 
der dahin gebracht werden möchten; allein — doch die Sache ift 
noch nicht zu Ende; laßt und beten und hoffen!” Politiſches 
Journal Sahrgang II. Stüd VL ©. 575. — Lebend- und Regie 
rungögefchichte Pius VL. Theil II. $. 97. ©. 347 u. f. — Hüb⸗ 
ners Lebensgeſchichte Joſephs II. Theil I. ©. 129. 
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übrigen Welt blieb ed Fein Geheimniß, daß er von bem 
Kaifer durchaus nichts habe erreichen können, Denn während 
Pius nad: hoffte, ihn zu Rückſichten zu bewegen, betrachtete 
Joſeph fih erft am. Anfange feines Reformationswerkes 
angelangt). Pius hingegen berichtete nach feiner Rückkunft 
feinem Konfiftorium mit ziemlicher DVerlegenheit Folgendes : 2) 

»Sie werden, verehrungdwürdige Brüder, befonderd bes 
gierig feyn, zu vernehmen, was zwifchen und und des Kaiferd 
Majeſtaͤt in Beziehung auf unfere und der Kirche wichtigfte 
Angelegenheiten verhandelt worden if. Wir wollen Ihnen 
demnach, in fo weit ed und jezt möglid ift, willfahren. Faſt 
täglich Tamen wir mit dem Monarchen zufammen, und in 
diefen Zufammenfünften wurden jene Angelegenheiten zwar 
vertraulid und auf eine freundfchaftliche Art, aber Doch immer 
mit der größten Sorgfalt in Erwägung gezogen. Alles, was 
wir frei und offenherzig vortrugen, Alles, was wir von den 
Rechten der Kirhe und der Religion zu Sagen Dur Unfer 
apoftolifhes Amt verpflichtet waren, wurde gefällig und auf 
merkſam angehört. Der große Geift Joſephs, des Kaifers, 
von deſſen befonderer Zuneigung zu und wir fo viele Be— 
weiſe haben, feine Leutfeligfeit und Menfchenliebe, ſchienen auch 


ı) Ein Wiener machte in Bezug auf dieß feltiame Berhältniß 
dad Bonmot: der Papft fey nach Wien gefommen, um zwei Wtefz 
fen zu lefen; die eine für den Kaifer sine Credo, die andere für 
ſich felbft cum Credo. Pius VI. und f. Pontif. ©. 237. 

2) Allocutio in consistorio secreto die XXIII. Septembrio habita 
— Acta a sanctissimo Patre et Domino nostro Pio, divina provi- 
dentia Papa Sexto, causa itineris sui Vindobonensis. pag. 38. — 
Acta historico-eccles. X. LXVII. ©. 315. — Wolfd Gedichte 
©. 524. 

Joſeph IL, Band IH. 4 
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den meiften Unſerer Gründe beizupflihten, und wir bürfen 
geftehen, daß Unfer Vertrauen hierin, nicht getäufht wurde. 
Einige und zwar wichtige Forderungen haben wir von deffen 
Gerechtigkeitsliebe wirflih erhalten, wie dieſes aus neu fund 
gemachten Verordnungen defielben erhellet; und zur Erhaltung 
einige» andern Vortheile wurde Und die beite ‚Hoffnung 
gemacht.« 


So ſehr ſich nun der Pabſt durch die Triumphe, welche 
ihm die Frömmigkeit des Volks in Wien, Münden, Augs⸗ 
burg, Venedig, getröftet fühlen mochte, fo wenig fand fi 
dad Konfiftorium durch feinen Bericht befriedigt. Dad rö« 
mifhe Volk zifchte ihn auf Öffentliher Straße aus. Immer 
ſuchte Pius feine Freunde zu überreden, daß feine Reife 
nicht erfolglod gewefen fey. 


Unbefangen fagte er feinen nächften Freunden gleich in 
der erften Unterredung: »Diefer Fürſt hat einen großen Fond 
von Religion. Er hat mich verfihert, und hat ed mir auch 
bewiefen, daß er ber befte Katholik auf Erden fey. Seine 
Mathgeber haben nad dem Tode feiner ehrwürdigen Mutter 
ihn irre geleitet.« — Der ftrenge, aber immer weife Gefandte 
von Spanien gab zu, daß die Reife ihm Ehre made: »aber,« 
ſagte er, »ich zweifle an ihrem Nußen für ok Religion und 
für den römifhen Stuhl!«e — »Laflen Sie mir nur Zeit,« 
verfezte Der heilige Vater, »und Sie follen fehen, daß ich von 
dem SKaifer viel mehr, ald man glauben mag, erhalten 
werde H.« 


y Pius und f. Pontif. S. 255. 
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AB die Parthei der Zeloten die Mißhandlung bed ehr⸗ 
würdigen Greifen fo weit trieb, auf ein Betpult feiner Ka⸗ 
pelle ein Blatt mit Injurien zu legen, dad unter Anderem 
Die Worte enthielt: »Wad Gregorius VIL der größte 
Prieſter geftiftet hat, dad hat Pius VL, der Meinfte aller 
Priefter, wieder zerſtört« — ſchrieb Pius mit Bleiftift da⸗ 
runter: »Chriſti Reich ift nit von dieſer Welt, er, der 
himmlifhe Kronen austheilt, raubt Die irdiſchen nit. Laßt 
und Dem SKaifer geben, wad dem Kaifer und Gott mad Gott 
gebührt. Dieß harafterifirt feine wahre Gefinnung, allein 
die Quälereien, welde er von allen Seiten erdulden mußte, 
während Joſeph in feinen Reformen fortfuhr, reizten ihn 
bald wieder zur Feindfeligkeit gegen ihn. Als ed verlautete, 
der Kaifer wolle den Kirchen ihre Grundſtücke nehmen, ſchrieb 
er an ihn: »Wie, Eure Majeſtät wollte alfo beweifen, daß 
Sie auch nicht die geringfte Rückſi iht auf meinen Rath neh⸗ 
men, oder menigftend daß fie ihn nur zu bald vergeffen - 
haben! Wo find jene Verſi iherungen von Anhängligfeit an 
die Reinheit der Religion, jene von Euer Majeftät befannten 
Grundſaͤtze der Rechtgläubigkeit )?« Joſeph erivieberte, daß 
die Beforgniffe feiner Heiligkeit ungegründet feyen und eine 
innere Stimme ihn den rechten Weg nie verfehlen laſſe. 
Leicht beruhigt, gab fih Pius wieder neuen Hoffnungen hin 
und äußerte wehrere Male, daß der »unvergleichliche Kaiſer« 
ihn nicht taͤuſchen und nur durch feine Minifter übel anges 
leitet werden könne. Aber je größer dieſes faft Findliche Ver⸗ 
trauen war, befto flärker war ber Eindruck, welchen Die 


n) Pius VI. und f. Pontif. ©. 264. 
E 
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Fortſchritte ber jofephinifhen Reformen auf fein, von Defien 
Feinden beflürmtes Gemüth machten. Er, der fonft fo fanft 
war, wurde endlih Durch die Aufhetzung der Zeloten auffab- 
rend, übellaunig und am Ende ftumpffinnig, Er ließ es 
willenlos gefchehen, als Joſeph die Bettelorden in feinem 
Staaten abfchaffte, Die Mönddorden den Biſchöfen unterwarf, 
die Ernennung der Bisthümer im Mailändifhen und Man- 
tuanifhen bem Stuhl entzog und ſich Öffentlich zum Ober 
vormund der Kirde und Verwalter ihrer weltliden Güter 
ernannte. Immer eingefhränfter wurbe die Macht des Pap- 
fted in den Erbflaaten, aber er ließ ed gefchehen, fo lange 
die Dogmen nicht angegriffen wurden. Joſeph dagegen fuchte 
ihn hinſichtlich der Wirkungen des Toleranzedifted zu tröften und 
unterhielt mit ihn einen lebhaften und vertraulichen Briefmechfel, 
welchen Die übrigen Gefandten am römifhen Hofe fehr tadelten, 
weil er zu nichts führte. Vergebens fuchte man den Papit zu 
überreden, Daß Zofeph nur fein Spiel mit ihm treibe. »Thäte 


er dieß,« fagte er zu den Gefandten von Franfreih und Spa: 


nien, »fo würde ihm Dieß felbft am übelften befommen. Wir 
müffen ihm doch, was wir Denken, zu wiflen thun, um vor 
Gott und Menfhen vorwurföfrei zu feyn. Wir find vol- 
kommen überzeugt, daß Vorwürfe ihn nicht aufbringen kön⸗ 
nen,. denn mit vieler Gelaffenheit hört er Alles an, was man 
ihm auch fagen mag und thut hinterher wad er willl).« 
Diefe Aeußerung ſchien den Gefandten fehr fomifh und man 
muß geftehen, Daß fie ed war; allein offenbar. that man Dem 
Kaiſer unreht, wenn man glaubte, er wolle den Papft 


y Pius vo uf. Pontif. S. 266s6s. 
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täufchen, wenn er eingenommen für deſſen Perfönlichfeit ihn fo 
fhonend als möglih behandelte. Allein die Freundfchaft 
zwifchen ihm und dem Papfte war nicht nad dem Geſchmack 
der orthodoxen Parthei, melde in ihrem Eifer dad reizbare 
Gemüth des Papftes fo weit brachten, Daß er dem Kaifer endlich 
"in einem ſchonungsloſen drohenden Zone einen Brief fchrieb, 
den ihm der Kaifer unbeantwortet zurücfandte. Dad Schreiben 
fol indeß wirflih in folhen Ausdrücken abgefaßt geweſen 
feyn, daß der Kaifer ed unmöglid auf eine unmittelbare Weiſe 
hätten beantworten Fünnen. Er fhicte ed alfo erbrochen 
ben heiligen Vater mit Dem Beiſatze zurück: »Daß Diefer 
angeblihe Brief Sr. Heiligkeit notwendig von einem Men 
[hen berrühren müßte, der Die, zum wechfelfeitigen Vortheile 
abzielende Eintracht zu ftören tradhte, und daß Sie fih von 
Der Gerechtigkeitsliebe des Papſtes verſähen, Se. Heiligkeit 
würden alſogleich nach dem Urheber dieſer beleidigenden Schrift 
forſchen, und ihm die verdiente Strafe zufommen laſſen.« — 
Dem Monarden fol darin der Bann angedroht und über- 
haupt auch auf den berüdtigten Brief ded Kurfürften von 
Trier an Joſeph IL. gezielt worden feyn. Der Abbe Bed, 
der der Verfaffer eben Diefed Briefed im Namen ded Kur 
fürften war, nun aber deſſen Dienfte verlaffen hatte, befand 
fih eben zu der Zeit in Rom, wo er feiner Verbindungen 
und Bekanntfhaften in Teutfchland wegen, am päpftlihen Hofe 
fehr willfommen war, Dürfte vielleicht zu Diefem päpftlichen 
Schreiben nicht wenig beigetragen haben. — Der Bruch ſchien 
vollkommen; Pins war in Verzweiflung. Den Anlaß hatte,Die 
kaiſerl. Ernennung Biscontis zum Erzbifhof von Mailand 
gegeben, welche der Papft ſich zu beftätigen weigerte. Der 
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Kalfer war erbittert, noch mehr der Staatöfanzler Yürft 
Kaunitz, welder laut fagte, daß er, falld der Papft fi 
weigere, den Erzbifhof zu prefonifiren, er die Biſchöfe der 
Lombardei verfammeln werde, um von ihnen, nach dem Ge= 
drauch der erften Kirche, die kanoniſche Einfeßung jenen geben 
zu laſſen, die der Kaiſer dazu ernennen würde. ‘Der Kar⸗ 
Dinal Hrzan, kaiſ. Gefandte in Rom, erſchrack über Den 
Sinn der Aufträge, welche er erhielt; allgemein war die Bes 
flürzung, ald Joſeph, in dieſem Augenblicke der Beleidigte, 
durch feine Perſönlichkeit den Streit zu fchlihten beſchloß. 


Sechstes Kapitel. 
Meife des Kaiferd nad Nom. 


Unvermuthet war Joſeph IL den 6. Dezbr. von Wien 
abgereiöt, nachdem er Dem Fürft Kauniß die Staatögefchäfte 
übertragen hatte. Wie fehr auch ein irreligiöfer Geift unter 
feinen eifrigften Anhängern um ſich gegriffen hatte, fo wünfchte 
doch er felbft aufrichtigft nicht nur Aufrehthaltung der Reli⸗ 
gion, fondern auch ein guted Einvernehmen mit Dem Ober- 
haupte der Kirche, dad er perſönlich hochſchäzte. Allein eben 
fo wohl gefinnt war er ald feft entfchloffen, Die Anmaßungen 
bed römiſchen Hofes nicht zu bulden und der hochmüthigen 
und herrſchſüchtigen Parthei, welche ben befceidenen Pius 
zu einer Rolle zwinge, bie ihm nicht natürlich fey, Troß zu 
bieten. Er wollte fi) mitten in bad Triebwerk ihrer Machi⸗ 
‚Nationen begeben, theild ums ihnen feine Geringfhäßung zu 
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zeigen, theild um aus Prüfung ihres Einfluffes auf die Curie 
einen Entfhluß zu faſſen, der entweder die Freundſchaft mit 
Nom befeflige, oder feine Macht auf immer brede. 

Schon am 18. langte der Kaifer zu Florenz an und 
eilte nun dem König von Schweden voraus, Der ſich fo eben 
nah Rom begeben wollte. Ein Kurier, welcher diefen von 
Rom entgegengefhict wurde, ward in Dem Wahn gelaffen, 
Daß er dem König von Schweden begegne und fo kam der 
Kaifer unerfannt plötzlich im Hotel des öfterreichifhen Ges 
fandten an, deffen Herz durch die Ankunft ſeines Souveränd 
in dieſem Pritifhen Moment nicht wenig erleichtert ward, 
Noch denfelben Abend (ded 23.) bat der Monarch den Ritter 
Azara, fpanifhen Agenten am römifchen Hofe, Deffen aus⸗ 
gezeichneter Charakter und große Gaben längft die Aufmerf- 
ſamkeit des Kaiferd erregt hatten, um eine Konferenz in 
einem ter römifchen: Theater. Die Nachriht von feiner 
plößlihen Anfunft war kaum im Vatikan angelangt, wo 
man eiligft in der höchften Ueberrafhung ſich anfchickte, einen 
fo hohen Saft würdig zu empfangen, ald der Kaifer ſchon 
in feiner Uniform in dad Zimmer ded Papfted trat. Pius 
empfing ihn herzlih, und Joſeph beobachtete gegen ihn jene 
zartfinnige Chrerbietung, welche er ihm in Wien gezeigt 
hatte. Als ihm Pius in ber Peterskirche einen Plab in 
feinem Betfchemel anbot, ſchlug er diefe Ehre aus und Fniete 
einige Schritte hinter ihm nieder. Im feinem übrigen Be 
tragen offenbarte Joſeph jene unbefangene Leichtigkeit, welche 
niemald ahnen lieg, weldye ernfte gewaltige Dinge fein Geift 
bewegte. In der Loge des Ritters Azara angelangt, em- 
pfing er mit Anmuth Die ‚berbeiftrömenden Befuhe, begrüßte 
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Hlaubten, ich fürdte fie, und fey wegen einer Antwort auf 
Argumente verlegen, die in einem neulihen Briefe des Papftes 
an mich enthalten find. Ich habe ihn zurüdgefchicdt, weil 
er Ununftändigfeiten enthielt, und mid von meinem Ent: 
ſchluß nicht abbringen konnte; denn ich ändere nie einen mit 
Veberlegung genommenen Vorſatz. Eine andere Urſache 
meiner Reife nah Rom ift, um Dem Papft feinen langen, 
mir in Wien gemahten Befuh zu erwiedern. Ih halte 
etwas auf Pius, ed ift ein guter Mann (c’est un bon 
homme). Sie würden laden, wenn Sie Zeuge unferer 
Conferenzen feyn Fünnten. Er wird oft hißig, manchmal 
sar böſe; ich laſſe ihn machen, behalte mein kaltes Blut 
und meinen Entfhluß. Ich weiß gar wohl, Laß er mir in 
Diefem Augenblicle dad verweigerte Zndult geben würde, um 
zu dem Erzbisthum zu Mailand und zu allen DBeneficien 
der Lombardei zu ernennen; aber ald Gefchenf will ih nicht 
annehmen, was mir ald Hoheitörecht gehört. Meine Schuld 
ift ed nit, daß meine Vorfahren nadläßig oder zu furdt- 
fam gewefen find. Aus Adtung für den Papft, aber niht 
als eine Gnade erbut ih das Indult von ihm. Er fchlug 
ed mir ab, weil man ihm übel gerathen hatte, und doch 
ward Lutwig XV. wegen Korfifa, ein ähnliche Indult, 
unmeigerlih zugeflanden.« 

Als der Kardinal verfuchte einige Einwendungen zu 
madhen und Pius VL?) entfhuldigen wollte, bedeutete ihn 
Sofepb IE kurz und beſtimmt: »Meine Parthei ift ge= 
nommen, und leid würde ed mir feyn, wenn der Papft 
mic) zwäÄnge, gewiffe Mittel zu ergreifen... . . « 


») Pins VI. und fein Pontififet. ©. 274. 
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MBie -gefagt, im Grunde ift ber Papft ein ſehr gitier 
Mann, er bat Berftaub aber er weiß nit, daß fi die 
Zeiten geändert haben. Uebereilen werde ich nichts, aber 
noch weniger zurüdweiden.«e In diefem Sinne äußerte er 
fi) wiederholt, während feiner Anwefenheit in Rem fowohl 
gegen Bernis ald gegen Azara und den Papſt. Bei den 
Unterhbandlungen mit den lezteren, zeigte Sofeph ſtets feine 
geiftige Ueberlegenheit, aber aud ſtets die Gemüthöneigung, - 
einen Migbraud davon zu maden. Dem KardinalBernid 
und Ritter Azara ward daher das Mittlergeſchäft nicht 
ſchwer gemadt. Joſeph der mit dem Entſchluß gefonmmen 
war, dad päpftlihde Indult nun gar nicht mehr anzunehmen, 
ward durch Die Vorſtellungen Diefer beiden ausgezeichneten 
Männer endlich dazu vermocht. ⸗»Wohlan,« fagte er vor 
feinee Abreife nad Neapel, »ich wil mid nit firäuben das 
Indult anzunehmen, nur fey ed unwiederruflih und fo ge 
faßt, daß man fehe, die Annahme fey von mir bloß aus 
Freundſchaft für den Papft geſchehen.« So bradte ed Jo⸗ 
fepb durch feine Charatterfeftigkeit dahin, dag man ihm 
dad nun aufdrang, wad man ihm vor Kurzem verweigert 
hatte. Der Kardinal Hrzan erhielt nun Vollmacht zum 
Abflug einer Konvention, worin dem Kaifer die Ernennung, 
ald der Souverainität zukommend, zugeſtanden wurde. 

Joſeph II. zeigte durch feine Berföhnlichkeit die Groß- 
muth eined ſchönen Charakterd, inden er felbft freiwillig dem 
Papfte zugeftand, was diefe durch Drohungen nit erlangen 
onnte. Bon feinem guten Einvernehmen zeigten fih ber 
aufmerffamen Welt bald deutlihe Spuren; die Hoffnungen 
lebten auf beiden Seiten wieder auf. In Wien, wo Der 


kaiſerliche Befehl anlangte, daß mit allem ferneren Einfchrän- 
kungs⸗, ober Aufhebungdgefchäfte gegen die Kloftergeiftlichkeit 
eingehalten werden follte, empfing man die Zeichen der wie 
derhergeſtellten Eintracht mit vieler Freude. Eine andere kai⸗ 
ferlihe Refolution ?), wo nod die in Befhlag genommenen 
italienifhen Güter des Stiftes Salzburg, wieder herauögeges 
geben werden fellten, fchien das herrfchende Gerücht zu :bes 
ftätigen.. Auch Die Römer wurden für den Kaifer durch Die 
Zeutfeligkeit, mit welder er Jedermann begegnete, eingenom: 
men, und weiffagten aus feinen heiteren Mienen viel Gutes. 
Selbft die Erjefuiten fhöpften Hoffnung, ald fie vernahmen, 
Daß der Kaifer bei der Prinzefiin Do ria Vieles zum Lobe 
ihres Ordens geſagt habe. 

Zwar erneuerten ſich bei Joſephs gtüdkunft von Nea⸗ 
pel die Streitigkeiten über die Form Der verabredeten Kon⸗ 
vention, und ed fanden einige heftige Auftritte mit Dem Papfte 
ſtatt, da lezterer in dem Auffaße des Kaiferd Die Ehre des 
heiligen Stuhld nicht hinlänglih gefhont fah.. Die Nathge- 
ber fuchten Die Kleinigkeiten zu benußen, um des Papftes 
Hartnärigfeit zu vermehren, und brachten ed auch dahin, daß 
Joſeph eine Konferenz mit offenbarem Verdruß plötzlich 
abbrah, und die Papiere zu fih nahm. »Wozu,« rief er 
aus, »ſind nod Konventionen nöthig? wir find Freunde und 
wollen ed immer bleiben, Jeder thue in feinen Staaten, wad 
ihm gut deucht.« Pius antwortete entfhloffen: »Nun denn, 
wenn Eure Majeftät den Erzbifhof von Mailand ohne ka⸗ 
nonifhe Einfeßung weihen laffen, fo wird alle Verbindung 
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mit dieſew Prälaten gebrochen, und feine Siehe wie bie von 
Utrecht behandelt werden.« Allen Joſeph ließ fi nicht 
yon einem. augenblidlichen Affekt. den Moment der Krifiö ent» 
reißen, nahm den Streit wieder auf, und beiderfeitige Nach⸗ 
giebigfeit brachte die Sache fo weit, daß die beiden Unter 
händler felbft dad Konkordat gemeinſchaftlich ausarbeiteten i. 

Ein anderer Streit fol. fi entfponnen haben, als der 
Kaiſer ‚gegen. den Papft feinen Wunfd erwähnte, einige Ge⸗ 
neral⸗Vikare in feinen Starten zu haben, die er von dem 
Zehenten und anderen Einkünften, die von benachbarten Bi⸗ 
ſchöfen aus Oeſterreich gezogen wurden, zu dotiren Willens 
ſeit. Als der Papſt einwendete, daß ſie ſich weigern würden, 
einer ſolchen Einrichtung beizuſtimmen, verſicherte Joſeph, 
daß er wiſſen werde, ſie zu zwingen. 

Dieſe kleinen Mißhelligkeiten abgerechnet waren beide 
Theile äußerſt zufrieden mit einander. Pius blieb ſehr ein⸗ 
genommen für den Kaiſer, und erzaͤhlte mit Wohlgefallen die 
kleinſten Umſtände ſeiner Unterredungen, ohne im Geringſten 
die Ueberlegenheit zu verbergen, welche der Kaiſer in ihren 
Konferenzen zu behaupten gewußt hatte. Er habe ihm, ſagte 
Pius, das größte Zutrauen erwieſen, und ihm über die 
erſten Kabinete und über dad Perſönliche der europäiſchen 
Souveraͤns die zarteſten Eröffnungen gemacht. Beredter und 
geiftvoller ald er fey Niemand. »Mit einem Wort,« ſezte er 
guhnüthig hinzu, »der Saifer fagt Alles, was er fagen will, 


1) Es geſchah dieß im Iateinifcher Sprache, welche beiden 
Theilen nicht fo geläufig war, daß fich in ihre Arbeit nicht hätten 
einige wefentlicye Sprachfchniber einſchleichen können, die der Kanz⸗ 
lei viel zu lachen gaben. (Pius: VI. u. f. P. ©. 278.) 


aber nicht innmer Alles, was er benft.« Dieß Bertrauen‘ zu 
vergelten, fuchte Pius Alles hervor, was dem Kaifer den 
Aufenthalt in Rom angenehm mahen konnte. Er lud ihn 
allen Ernfted ein, ihn noch einmal zu befuchen und eirier 
Heiligfprehung beizumohnen, wodurd der launige Kaifer ſich 
etwas beluſtigt zeigte. Der Eindrud, welden er auf gang 
Rom machte, ſtimmte alle Gemüther ganz zu feinen Gunften. 
Sein einfacher, leutfeliger Charakter, fein abſichtliches Ver⸗ 
meiden aller Ceremonien und Huldigungen, und die Religiöfität, 
welche er bei feinem Beſuch der Kirchen offenbarte, zerftreute 
alle ungünftigen Borurtheile, welche dad Gerücht erweckt hätte. 
Seine Sroßmuth gewann ihm dad Volt. An 30,000 Gulden 
vertheilte er bloß in Hospitälern und unter -da8 Voll. Der 
Enthuſiasmus, den er erregte, war fo groß, daß er feinen 
Gegnern neuen Stoff zum Argwohn gab. Oefters, wenn 
er durd die Straßen ging, fagt man, habe dad Volk geru- 
fen: Viva il nostro Imperadore! Als er am 21. Sänner 
endlih Rom verließ, und fo die ängftlihen Beforgniffe, welche 
Viele von den Wirkungen feiner Popularität hegten, befeitigte, 
waren Alle mit ihm höchlich zufrieden, und mehr ald irgend 
Jemand war ed der Papft H. | 





Siebentes Kapitel, 
Neue Mippeligteiten. — Der Nuntienſtreit. 


Allein Joſeph hatte ein feſtes Ziel vor ſich, das aus 
den Augen zu laſſen keine Privatrückſicht ihn veranlaſſen konnte. 
So ſehr er zur Schonung des Papſtes geneigt war, ſo gern 


i) Piusé VI. u. k. V. S. 28. ' 
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er feinee Autorität Vorſchub leiftete, fo lange ed ohne Beein⸗ 
trächtigung der vaterländifhen Güter und der eigenen Würbe 
gefhehen konnte, fo wenig konnten ihn Die wahre Freundſchaft 
und Achtung, welche er gegen die perſönlichen Verdienſte des 
heiligen Vaters hegte, abhalten, ſeinen Weg fortzuſetzen. 
Hätte Pius weniger Die einzelnen Unternehmungen des Kai⸗ 
ſers als feinen Hauptplan im Auge gehabt, fo wäre der 
Streit großartiger aber einfacher und mit einem Male been» 
digt gewefen, allein. Pius gab fih einer Selbfttäufgung hin, 
die den Streit bei der Lleinften Gelegenheit wieder aufnahm, 
ohne Daß jemald ein Erfolg für ihn zu hoffen geweſen wäre. 
Er fah bei allen feinen Zugeftändniffen nur den Vortheil 
feiner Vorbehalte, auf welde er dann ein übermäßiged Ge— 
wicht legte. Als die Ernennung des Erzbifhofd von Mailand 
zur -Volziehung kam, entitanden deghalb neue Fleinliche Hin- 
derniffe, zu deren Befeitigung faft vier Monate erforderlic) 
waren, obgleich es ſich kaum um mehr als die Form handelte, 
nach welder der neue Prälat dem Konfiftorium angefündigt 
werden ſollte. Endlich wurde man darüber einig, dem Kon⸗ 
fiftorium zu melden, daß »der Erzbifhof von Mailand von dem 
Kaifer kraft der freundfchaftlien, zwifhen Sr. Heiligkeit und 
dieſem Monarchen abgefchloffenen Konvention ernannt fey.« So 
endigte Dad Jahr 1784 ohne weiteren Sturm. 

Allein fhon im nächften Jahre verfuchte Die päpftliche 
Hierarchie Über dad teutfhe Reich feine Macht wider aud- 
zubreiten, und beunruhigte den kaum verfühnten Kaifer mit 
neuen Anmaßungen. Pius errichtete nämlih in Münden 
eine neue Nuntiatur, und fehmälerte fo die geiftliche Autorität 
der teutfhen Pralaten, wogegen der Kurfürft von Mainz 
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und ber Erzbifhof von Salzburg fofort beim Kaifer Be⸗ j 
fhwerde führten. 


Joſeph, der fih über dieſen Gegenſtand ſchon einmal 
nachdrücklich erklaͤrt hatte, antwortete den beiden Erzbiſchöfen, 
daß die Nuntien künftig als nichts mehr denn Geſandte eines 
weltlichen Regenten zu betrachten ſeyen, und Daß er nie zu⸗ 
geben werde, Daß fie irgend eine Jurisdiktion in Kirchenſachen 
weder im Reh noch an feinem Hofe audübten; wovon ber 
Papft felbft durch den Kardinal Hrz an in Kenntniß gefegt 
wurde 2). Und dieſe Erklärung, welde den päpftlichen 
Staatörath nicht wenig erfchreckte, erhielt noch mehr Gewicht 
durch bie Faiferlihe Verordnung (im Oftober 1785), die den 
Nuntien in Teutfhland alle Arten von Gerichtöbarkeit nahm, 
und Den Bilhöfen alle ihre alten Nechte wieder gab. Der 
Kurfürft von Köln faumte nicht, fie in feinen Staaten zu 


1) „Damals war in Rom ein gewiffer Marcheſe Antici, ein 
fehlauer Staliener, der durch feine Gefchmeidigfeit und Sntriguen 
eine große Wichtigfeit erlangt hatte. Er war bei dem heiligen 
Stuhl ald Minifter der beiden Kurfürften von Bayern und von 
Köln angeftellt. Bei dem Münchner Hof wollte ſich diefer dad 
Berdienft erwerben, ihm einen Nuntius zu verfchaffen; denn für. 
die katholiſchen Mächte vom zweiten Range war dad ein Vorzug 
von nicht geringer Wichtigfeit. In welche Berlegenheit gerieth 
nun der Marchefe Antici, ald einer von feinen Befehlögebern, 
der Churfürft von⸗Kölln, eben fo fehr ald fein Bruder den Kaifer 
gegen die Borrechte der Nuntiaturen eingenommen,. ihm befahl, 
ſich mit allen Kräften der Neuerung zu widerfeßen, — die er felbft 
hervorgerufen hatte! Der Papft fonnte, wenn auch über diefe Doppelte 
MWiderwärtigfeit fehr betrübt, ſich doch des Lachens über den dop⸗ 
yelten Geſchäftsträger nicht erwehren, der nun zwei ſich fo widerfpres 
chende Rollen zugleicy zu fpielen hatte. — Denn, wie Soſept 
auch ſagte, im Grunde war Pius ein guter Mann.“ 
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publiziren; auch der Kurfürft von Mainz traf die nöthigen 


Vorkehrungen, um ſich den Abfichten des Kaiferd gemäß zu halten. 
So ward der römifche Stuhl nad) und nad) aller feiner Vorrechte 
und Einfünfte in Zeutfhland beraubt, und alle Fatholifchen 
Fürſten beeilten fih, Dem gegebenen Beifpiele nachzuahmen. 
Während der Kurfürft von Bayern die Ankunft ded neuen 
Nuntiud mit vielem Pomp anfündigte, hielten die teutfchen 
Erzbifhöfe von Mainz, Köln, Trier, Salzburg, einen 
Kongreß zu Ems, und: berathfchlagten über die Punkte, deren 


Entfheidung Joſeph in feinen Staaten der päpftlihen Ges 


walt entriffen hatte). Die Grundfäße des Kaiferd in Kir⸗ 
henfahen wurden hier ald untadelhaft anerkannt und fürm- 
lich adoptirt. In der energiihen Sprache ded Kaiferd 


1, „Ein fehr merfwürdiger Zug zur Gefchichte dieſes Fühnen, 
teutfchen Kongreffes, der dem päpftlichen Stuhl offene Fehde bot, 
war der, daß der Kurfürft von Kölln felbft von einem proteftan- 
tifchen, öffentlichen Lehrer des Fanonifchen Rechts, Georg Ludwig 
Böhmer in Göttingen, im Sahr 1787 ein Gutachten über die 
Reſultate (Punktationen) ded Emfer Kongreffed forderte; welder 
dahin entichied, „daß dad Nefultat des Emfer Kongreſſes dem 
Fatholifchen Kirchenſtaatsrecht von Teutſchland gemäß ſey.“ — Die 
Driginals Handfchrift diefed trefflich ausgeführten rechtlichen Be⸗ 
denfend liegt vor mir, und ich würde mich nicht enthalten fönnen, 
ob bier gleich dazu nicht der ganz geeignete Ort ift, wenigftend 
einen Foncentrirten Auszug davon zu liefern, wenn mir nicht gerade 
des jüngern Böhmers Magazin für das Kirchenrecht, die Kirchen 
und Gelehrten=Gefhichte, in die Hände gefallen wäre, wo dad 
Gutachten im erfien Stüd des zweiten Bandes ganz abgedrudt ift. — 
Die volle Wirfung des Nefultatd dieſes fo wichtigen Kongreffes, 
warb durch die Eiferfucht der Bifchöfe gegen die Erzbifhöfe, durch, 
Joſephs Xod und durch die franzöfifche Revolution zwar ge⸗ 
ſchwächt; doch aber haben es die Erzbiſchöfe in ihren Sprengeln 
geltend gemacht, und es iſt in den Kompendien des katholiſchen 
Kirchenrechts zum Grund gelegt worden.” (Pius VI. u. ſ. Pq 
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wurden Verordnungen erlaffen, worin den Unterthanen die⸗ 
fer geiftliden Fürſten fireng verboten wurde, fi in irgend 
einer Angelegenheit an die Nuntien zu wenden. Demun⸗ 
geachtet fuhren die Nuntien Zoglio und Pacca mit ihren 
Anmaßungen fort, und lezterer Tieß fih einfallen ein Manifeft 
an die Prälaten und Pfarrer ded Kurfürftentbumd Köln 
zu richten, worin er ihnen befahl, in gewiffen fhon erlaubten 
Graden Feine Heirathödifpenfation ohne Indult des Papſtes 
anzuerfennen. Allein diefe Verordnung wurde mit Unwillen 
zurücgewiefen und Die Unpopularität der Nuntien griff tägs 
ih mehr um fih, ald fie fi fo weit vergaßen, ©ahrungen 
im Volke zu erregen. Der Papft verhielt fih bei allen 
Diefen gefährlichen Umtrieben fehr unthätig, und billigte 
das Betragen feiner Abgefandten, Dad die Macht der rümi- 
fhen Kurie völlig untergrub. Es war fihon fo weit ges 
fommen, daß fie fih Schriftfteler Dingen mußten !), welde 
ihre Anſprüche vertheidigten, allein je mehr gefchrieben, ges 
fprohen und beleuchtet wurde, je mehr ſank Dad Anfehen 
des Oberhauptd der Kirche, je mehr gab es der Abtrünnigen, 
welche fih nun zu feinen Gegnern aufwarfen. 

So befhwor die Unklugheit des päpftlihen Hofes ein 
Gewitter herauf, deſſen Bliße ihn vernichtet hätten, wäre 


1), Pius VI Hauptfhriftfteller war damald der Erjefuit Zaccas 
ria, deffen fhon mehrmals erwähnt iſt; ein Fanatifer, der ge⸗ 
. wiffe Fähigfeiten, oder wenigftens die Gelehrfamfeit hatte, welche 
ihn zu diefem Gefchäfte eignete. Cine gelehrte Deduftion ward 
von ihm audgearbeitet. Hätte man ihn nur machen laffen, fie 
würde ganz unwiderfprechlich dargethan haben, daß zu allen Zeis 
ten der heilige Stuhl im Befiß gewefen ſey, nach Belieben und 
allenthalben bin, mit Vollmachten begabte Nuntien zu fenden, 
ohne ſich an die Bifchöfe und Erzbifchöfe der Sprengel zu kehren.“ 
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nicht Zofeph IL Mößigung, ihm als Rettungdengel er- 
fhienen. Der Kurfürft von Mainz ging in feiner Un- 
zufriedenheit fo weit, dem Kaiſer DBorfchläge zu machen, 
Die Nom zittern machten. Ed hieß in Diefen Vorſchlä⸗ 
gen: die berüchtigten Defretalen Sfidor’3, deren Un⸗ 
ächtheit nicht mehr zweifelhaft fey, wären die einzige Baſis, 
worauf die Immunitäten des römiſchen Hofes beruheten. 
Weiter ward darin auf die Zufammenberufung des neuen, 
feit mehr als zweihundert Jahren von dem römifhen Hofe 
verfprodenen Concils gedrungen, welches Die Quelle feiner 
ufurpirten Reichthümer verftopfen ſollte. Unaufhörlich ver- 
drehe er feine Verſprechungen, vereitle Die Hoffnungen de 
teutfhen Reichs, und fahre fort, die mit den teutfchen Für⸗ 
ften errichteten vorläufigen Konkordate zu verleßen. Die 
teutſche Nation fey nunmehr aller ihrer Berbinblichkeiten 
gegen ihn entledigt. Es fey endlih einmal Zeit, daß fie 
von den Sumnien, welche für dad Pallium ihrer Erzbifchöfe 
nah Rom gefhidt worden, einen andern Gebrauch mache, 
und fie ihrer eigenen Beglüdung und der Unterftüßung der - 
Unglüdligen widmen, u f. w. — 
Es fehlte nur die Beiftimmung Joſephs zur Audfüh- | 
rung Diefer Pläne, allein der Monarch zeigte bei Diefer wie 
bei fo vielen anderen Gelegenheiten, daß eine Demüthigung 
und Herabfeßung der päpftliden Würde nicht in feinem 
Sinne lag. Er unterflüzte die Pläne der geiftlihen Fürſten 
Teutſchlands anfangs nicht und begnügte fih in feinen Staaten 
mit den kirchlichen Reformen fortzufahren, Klöfter aufzuheben, 
ihre Güter der Religionskaſſe einzuverleiben. Lange Zeit 
ertrug Pius diefe Anordnungen mit leibliher Geduld, allein 
5% 
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als Joſeph das Bisthum Laibah zum Erzbiäthum erhob 
und gemäß der gefchloffenen Uebereintunft Die Ernennung 
des Grafen Karlv. Herberftein dem Papfte zur Be 
ftätigung vorlegte, weigerte fi) Diefer Den Verfaſſer jener 
vom Kaifer fo gebilligten Hirtenbriefe, worin der Bifchof Die 
Religiondwahl Jedermann freigeftellt hatte, in feiner neuen ° 
Würde zu beftätigen.: Er verlangte ald Bedingung feiner 
Anerkennung ben Wiberruf jener Marimen. Diefe Zumu⸗ 
thung beantwortete Kaunig im Namen bed Kaiferd mit 
den ernften Worten: 

»Der Widerfiand des Papfte werde eine unüberſteig⸗ 
lihe Scheidewand zwifhen dem römifhen Stuhl und den 
Staaten St. Faiferlihen Majeftät veranlaffen, und aller bis- 
ber aus Achtung für den Papft beobachteten Schonung für 
immer ein Ziel feßen. Nichts werbe ihn mehr abhalten, 
fünftig aus eigener Taiferliher Autorität, alle kirchlichen Eins 
richtungen zu treffen, fo wie in ben erften Sahrhunderten 
des Priefterthumd Gebrauch gewefen.« 

Hartnäckiger ald gewöhnlich beharrte indeß der Papft 
auf feiner Weigerung, Die er dadurch zu motivieren ſuchte, 
Daß er dieſen Prälaten der Ketzerei beſchuldigte, eine Behaup⸗ 
tung, welche er mit Stellen aus feinem Hirienbrief belegte. 
Joſeph IL, der die Dogmen der Kirche ſtets unangefochten 
ließ, erlaubte dem Prälaten dieſe Befhuldigungen, dogma⸗ 
tifh zu beantworten, verbot ihm aber feine Marimen zu 
widerrufen. Zwar befeitigte der Tod des Grafen von Hers 
berftein bald Diefen. Gegenftand des Streits; aber Diefer 
hinterließ in dem Gemüthe des Kaiferd einen Eindruck, der 
ben perfönlichen Rückſichten für den Papft in der Folge 


großen Abbruch that. Ex verweigerte nicht länger dem Be⸗ 
tragen der vier Erzbiſchöfe in Teutfchland feine Zuſtimmung, 
geftattete die Heraudgabe einer Schrift zur Aufmunterung 
der Bifhöfe, fi den Erzbifhöfen anzuſchließen. Vergeblich 
beflagte fid Pius über dieſe öffentlichen Schritte gegen ihn, 
er Tonnte felbft nicht hindern, daß der Reichshofrath fich 
gegen die von dem Nuntius Pacca gethanen Schritte er- 
flärte, und dem Kurfürften von Bayern feine Nachgiebigkeit 
verwies. Bid an fein Ende verharrte Joſeph auf der 
Bahn der Reformation. Er ließ feine Grundfäße über 
Staat und. Kirhe durch Schriften verbreiten, geftattete, daß 
in einem Theil feiner Staaten die Saframente in der Lan⸗ 
Deöfprache verabreiht würden, gab dem Toleranzedifte in 
Ungarn eine weitere Ausdehnung, und ließ in Konftanz eine 
reformirte Kirche bauen !). 

Lebhafter ald in irgend einem Theile der Monardie 
tobte der Streit mit der Kirche in den Niederlanden, wo der 
Widerſtand, den die Faiferlihen Reformen fanden, zugleich 
nationaler Natur war ?); hier vertheidigten der Erzbifchof 
von Mecheln, Kardinal Frankenberg, und der päpftlice 
Nuntius Zondadari Die Interefien des heiligen Stuhles 
im Bereine mit dem abergläubifhen Volt, das ſich gegen Die 
kaiſerlichen Verfügungen, hinſichtlich der Klöfter, Brüderſchaften, 


1) Pius VL und fein Pontif. ©. 300. 


2) ©. die Geſchichte deffelben in dem nächftfolgenden Abfchnitt 
„die Reaction der Völker des Staatenbundes”, wohin fie mir 
beſſer zu paſſen fchien, da bier die Geiftlichfeit mit dem Volke 
wirfte, während fie in den übrigen Provinzen ihre Oppofition 
gegen dad Volf richteten. 
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Seminare, Prozeſſionen, Pilgrimfchaften heftig auflehnte. 
Der fanatifhe Eifer des Nuntiud verfhmähte hier nicht Die 
auffallendften und gefährlichen Mittel der Sache feined Sou⸗ 
veränd den Sieg zu verfhaffen. Er fuchte dad Volk aufzu- 
wiegeln, fezte Durch die thätigften Intriguen alle feindfeligen 
Elemente in den Niederlanden in Bewegung, und zwang 
den Kaifer, Die Dem heiligen Stuhl ſchuldige Ehrfurdt bei 
Seite zu feßen, und feinen Bevollmädtigten von Brüffel 
fortzujagen. Allein von Lüttich aus fezte Diefer feine In⸗ 
triguen fort. Wir werden fpäter Gelegenheit haben, ben 
Verlauf der Ereigniffe in den Niederlanden genauer zu würdigen. 

Diefelbe Beharrlichkeit hatte in Zeutfhland 1788 den« 
felben Erfolg. Der Streit der Erzbifhöfe mit den Nuntien 
gedieh bis zu einem bedenklihen Ernft. Ohne Rüdhalt er- 
flärte Joſeph ald römifh=teutfher Kaifer, daß bie gewalt- 
fame Art des Widerftanded von Seiten Roms gegen feine 
Vorfhläge und Erinnerungen ihn zu ben ernfthafteften 
Maßregeln berechtige, um Die unbeftreitbaren Grundfäße fei- 
ner älteften Vorfahren geltend zu machen, und berief zu Dem 
Ende die Neihöverfammlung ein. Zwar Tonnte Diefer 
Staatöförper wegen feiner geſchwächten Kraft und feine ge⸗ 
singen Anſehens Die Beforgniffe Roms nicht vermehren, 
allein die vier Erzbifhöfe von Salzburg, Trier, Köln und 
Mainz zeigten fih nur zu geneigt, in allen Dingen die päpft 
Tide Autorität zu ſchmaͤlern. Aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit entband Trier die Mönde ihres Gelübdes, 'geftattete 
ihnen Köln fogar fih zu verheirathen. Auf der andern Seite 
handelte der Papit mit gleicher Anmaßung und Willfür, 
indem er von allen urbar gemachten Ländern ben Zehnten 
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im Kurfürftentyum Köln einfordern ließ, und ihn fogar an 
Unterthanen beffelben verpachtete ). Der Streit dauerte fort 
bi8 zum Ende Joſephs, ohne zur Entſcheidung zu 
kommen. | 


Inzwiſchen geftalteten fi) Die niederländifhen Angelegen- 
heiten fchlimmer, als felbft der römifhen Curie angenehm 
war. Es ſchien der Fluch Diefed Zeitraumd zu feyn, Daß 
Prinzipien, welche ſich gegenfeitig zu unterftüßen beftimmt 
waren, fi befämpfen und aufreiben follten zu Gunften der 
Revolution, Die fie Beide zu vernichten drohte. So wüthete 
in den Niederlanden die päpftlihe Autorität gegen Die Sous 
veränität des Kaiferd und dieſer gegen die Kirche, die fein 
Anfehen erhielt. Aber dad Ziel des leztern war nicht Befe⸗ 
fligung feinee Macht; er erreichte feine heilige Beftinmung 
im Tode. Underd verhielt ed ſich mit ber Unternehmung 
der römifhen Kirche. Sie verfehlte ihren Zweck, beraubte 
Defterreih um eine Krone, ein Bolt um feinen Frieden, und 
gewann feinen Zuwachs an Madt. Man bediente fich ihrer 
Kräfte zu Mebellion und Mord; befudelte ihr heilige Ge- 
wand mit Blut, entwürdigte ihre geweihten Mauern Durch 
elende Raͤnke, und machte ihren Boden zum Qummelplaß 
der niedrigſten Leidenfhaften. Dieß waren die Früchte des 
fholaftifhen Streit3, welchen Rom mit fo vielem Eifer ent- 
flammt und gefhürt hatte Händeringend ſah Pius in Die 
ſchreckliche Feuersbrunſt, welche er entzündet hatte. MS 
Kardinal Hrzan (1790), der Gefandte des Kaiferd, ihn im 


ı) Pius VI und f. Pontif. ©. 304. 
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Batifan befudte, um wegen ber aufs hödfle gefliegenen 
nieberländifhen Unruhen fi mit ihm zu beratben, fand er den 
fronmen, fanften Grei in heißem Gebet und in Thräanen '). 
Kurz vorher war in der franzöſiſchen Nationalverfammlung 
der Saame aufgegangen, den feine Emifäre durch ihre Kon⸗ 
troverſen gefät hatten. Der Kaiſer, im Innerſten betrübt 
über das Unglück des niederländiſchen Volkes, bat den Urhe⸗ 
ber deſſelben um ſeine Vermittlung. Es war zu ſpät. Wil⸗ 
lig gehorchte Pius dem Anſinnen), indem er die Biſchöfe 
in den Niederlanden aufforderte, ihre Pfarrkinder zum Ge 
borfam gegen den Kaifer zurüd zu bringen. Allein in ihrer 
Antwort erklärten Diefe Aufwiegler des Volkes die nationale 
Unabhängigkeit Belgiens, und forderten den Papft felbft auf 
fie zu unterflüßen. Der Todesengel bewahrte Joſephs 
ergriffene Seele vor der fhmerzlihen Erfahrung, wie Die 
almächtige römifhe Kirche, welde ein Volk gegen ihn zu 
bewaffuen vermochte, außer Stand war, demfelben daB 
Schwerdt der Empörung zu entreifen. So endigte ber 
Kampf Iofeph3 mit der Kirche nach zehnjähriger Dauer 
zum Unglüc für beide Partheien. Wahrfheinlid hätte ihn 
Joſephs entfhiedener Wille zu einem anderen Ende gelei- 
tet, wäre nicht feine vom Schickſal ihm gegebene Aufgabe 
gelöst, feine Laufbahn gefchloffen gewefen. 


Gleich Joſeph war Pius VI. beftimmt, ein Märtyrer 
feine Grunbfäße und der ſchönen Eigenfhaften feines 





ı, Dafelbfi ©. 304. 
3, Archiv der Urkunden. 
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Charafterd zu werden. Seine größten Tugenden gereichten ihm 
zum Verderben, und feine offenbarften Fehler dienten ihm 
gegen die Stürme der Zeit zu einiger Schußwehr. Wir be= 
fliegen dieſen Abſchnitt mit einer ſcizzirten Charakteriftit 
feiner SPerfönlichkeit und feined Hofe, welde nicht wenig 
zur Aufhellung feiner Verhältniffe zu Sofeph-II. beiträgen 
wird. Nach Dem übereinftimmenden Urtheile aller glaub: 
würdigen Schriftfteller, welche Pius VL aus näherem Um⸗ 
gange Fannten, beſaß er glänzende Eigenfhaften. Ein be- 
weglicher, anmuthiger Geift, verbunden mit einem gebildeten 
Kunſtgeſchmack, ziemlich hellen Anfihten und einer blühenden 
Sprache, machten auf Alle, die ihn näher fannten, den an- 
genehmften Eindrud. Dabei aber war fein Gemüth fo 
ſchwach, Daß er fi) Teiht von Andern leiten ließ, was ihn 
zuweilen in Derlegenheiten ftürzte, häufiger aber noch ihn 
aud manchen Gefahren erreitete. Er war ungebuldig, leicht 
zum Zorn gereizt, flarrfinnig, für Vorurtheile empfänglic, 
doch weder beharrlid im Haß noch bösartig. Seine Her 
zendgüte hatte Feine Grenzen, hervorftehend war feine aus⸗ 
fhweifende Liebe zum Ruhme, die oft in tindifche Eitelkeit 
und prunfende Koketterie audartete. Aus einer Familie vom 
niebrigften Adel entfproffen, brüftete er fih gerne mit der 
Erhebung feined Stammes, und wandte alle feine Wappen⸗ 
funde Dazu an, fein Familienwappen auf eine Weiſe zus 
ſammenzuſetzen, die vielen Stoff zum Laden gab. Der Abe 
bildung des Windes, dad fein ganzes Yamilienwappen 
bildete, fügte er einen Adler, Lilien und Sterne bei, was 
dem Witz der Römer Gelegenheit zu folgendem Diſti⸗ 
chon gab: | 
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Redde Aquilam Imperio, francorum Lilia regi, 

Sydera redde polo ,„ caetera Braschi tua 1). | 

Tauſendmal fand man dieſes Wappen und den Namen des 
Dapftes in Kom und im ganzen Sichenftaate wiederholt. 
Man berechnete, daß Die Laune des Papftes feinen Namen 
bei dem unbedeutendften Anlaß zu verewigen, dem Fiskus 
{don 1786 zweinralhunderttaufend römifhe Thaler gefoftet 
habe. ber dieſer Eitelfeit verdankt die Kunft manded koſt⸗ 
bare Gefhen!. Das von ihre errichtete Mufeum Pium Cle- 
mentinum zu Rom ward eined der Toftbarften in Europa. — _ 
Sein Aeußeres war geeignet feiner Eitelfeit Nahrung zu 
geben. Wohlgebaut, von einer edeln fhönen Phyfiognomie, 
die noh im hohen Alter feine Friſche behielt, hob er bie 
Vortheile feiner Geftalt gerne durch feine Haltung und SKlei- 
dung heraus. Haar und Bein zeigte er gerne der andächti- 
gen Menge, jenes forgfältig gefänmt, Diefed in gefälliger . 
Attitüde. Den Pomp liebte er bei allen Gelegenheiten. 
Sein fittliher Wandel war frei von allem Vorwurf, und 
diente beiden Gefchledhtern zur Erbauung. Seine Gelehrſam⸗ 
feit in der Dogmatik war eben fo groß, ald feine Unwiffen« 
heit in Bezug auf alle weltlihen Dinge. Von diefer erzählt 
man ſich viele ergößliche Anekdoten, die ſo, wie alles, was 
zu ſeinem Nachtheile gereichte, von ſeinen Feinden geſchaͤftig 
verbreitet wurden?). 


ı) Gieb den Adler dem Reich des Kaiſers, die Lilien Frank⸗ 
reichd feinem König, die Sterne dem Himmel, dad Uebrige ift 
dein Brafchi. (Pius VI u. f. Pont. ©. 74.) 

2) Hievon gab er auf der Reife nach Wien unter Anderem 
einen Beweis, der viel Lachen erregte. — Der Kaifer war ihm 
entgegengefahren, und ſaß neben ihm im Wagen, al fie ein 
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Bei der Leichtigkeit, meit der fih Pius von fremdem 
Einfluß beherrſchen Tief, ift es nit unwichtig jene Perfonen 
tennen zu lernen, welde am meiften auf ihn einwirkten. 
Unter diefen war ohne Zweifel der Mächtigfte, der Gefandte 
Frankreichs, deſſen Rathichläge immer Berüdfihtigung fanden. 
Kardinal Bernid, geb. 1715, flammte aus einem 
altadeliden Geſchlechte, war aber ohne Vermögen, und 
widmete fi dem geiftlihen Stande, um gute Pfründen zu 
erhalten. Er war eng verbunden mit den Gelehrten, Die 
man damals ausſchließlich Philofophen nannte, und erwarb. 
Durch leichte, anmuthige Gedichte den Namen des franzöfifchen 
Anakreon. Die Verbindung mit der Pompadour, melde er 
fhon früher Tannte, ehe fie die allvermögende Maitreffe 
Zubwig3 XV. wurde, führte ihn zu Staatögefchäften, 
1751 wurde” er Botfhafter zu Venedig, und nad feiner 
Rückkehr in den Staatdrath eingeführt, erhielt er den größten 
Einfluß. Ein Gegner Friedrihs I. verband er fih mit 
feiner Gönnerin, Die große Klage Über des preußifhen 
Königs fpottenden Witz hatte, zum Untergang deſſelben. 
So wurde Bernis Hauptbeförderer der Allianz zwiſchen 
Frankreich und Deftreih vom iten Mai 1756, und im 
J. 1757 Minifteer der auswärtigen Angelegenheiten. “Aber 
bald durch den unglüdlihen Erfolg des fiebenjährigen Kriegs 
belehrt, wollte er zu dem alten Syſtem zurückkehren, und 
einen Separatfrieden bewirfen. Die Pompadour vereitelte 


paar Meilen von Bin an Baden vorbeifamen. „Dad find, 
fagte der SKaifer, meine warmen Bäder,” und rübmte ihre Wir⸗ 
kung. „Ei rief Pius vr, wer Tennt fie nicht bie trefflichen 
warmen Bäder von Span!” 
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diefed Bemühen, und Bernis Yal war deſſen Folge. 
Indeß wurde er zum Kardinal ernannt, und 1769 nad 
Kom als Botfhafter gefandt, wo er, dem Zeichtfinne ber 
Zugend entfagend, mit edler Würde, großen Aufwand und 
mächtigen Einfluß in alle Gefchäfte, allgemein geachtet lebte. 
Sein Haus war der Mittelpunft aller intereffanten Men⸗ 
fhen, befonderd der Fremden. Dur die Revolution ver 
lor er feinen Poften, und da fein Vermögen verſchwendet 
war, brachte er feine lezten Jahre in verlaffener Dürftigkeit 
zu, und flarb 17941). 

Diefer Kardinal Bernis war ed, Durch deſſen vertrau⸗ 
lihen Umgang der Papſt fih geehrt fühlte, und deffen Rath⸗ 
fhläge er faft innmer befolgte. Man Tann jeboch nicht fagen, 
daß Bernis jemald Diefe Gewalt mißbraudt hätte, vielmehr 
fHlug ed immer zum Nachtheil des römifhen Hofes aus, 
wenn man feine Rathfchläge hintanfezte. So war Bernis 
auch gegen die erfolglofe Reife ded Papſtes nah Wien. 

Die wichtigften Staatdämter waren von Männern befezt, 
. welche Die Gefandten der Höfe von Wien und Parid begün- 
fligt hatten, unter ihnen der Staatöfefretair Pallavicini. 
Allein die geheimen Nathgeber des Papſtes waren oft mäd- 
tiger als feine öffentliche. 

Nächſt Bernis hatte den meiften Einfluß, der fpanifche 
Gefandte, der auögezeichnete Ritter Azara. Diefer genoß 
zu Nom des höchſten Anfehend und des entjchiedenften 
Einfluffed; er übertraf hierin felbft den Kardinal Ber: 
nid, mit Dem er aber immer bad vertraulichſte Einver⸗ 


y Dohms Dentwürdigfeiten. ©. 346 — 347. 
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ftändnig unterhielt. Man fagte von Azara, daß er 
fhlechterdingd alles durchſetze, was er nur wolle. Er ver: 
dankte biefes zum Theil dem Gewicht feined Hofes, das zu 
allen Zeiten in Rom dad größte war, nod mehr aber fei« 
nem Geift und feiner tiefen Kenntniß der Menfhen und Ges 
fhäfte. Er liebte fehr Die Wiffenfhaften und Künfte, und war 
genauer Freund des großen Maler Mengs H. 


Der Ritter Azara verwandte keinen Blick vom römi⸗ 
fen Stuhl. Seine Wachſamkeit und Feſtigkeit waren Diefens 
zwar oft laͤſtig; er wußte aber mit feinen ernten Erinnerun- 
gen Beweife der Theilnahme zu verbinden, die ihm bei dem 
Papft zugleihd Wohlwollen und Zutrauen erwarben, und 
man Darf behaupten, Daß fein Einfluß, und der feines Freun⸗ 
des Bernis, Pius viele Fehliritte erfpart und den Umfturz 
des päpftlihen Stuhles für einige Zeit noch auſgehelien 
haben 2). 


Der Herzog von Grimaldi, eigentlicher Repräfentant 
Spaniens, ein gutmüthiger wohlmeinender Mann, und Ver⸗ 
wandter Pallowiainis, überließ Azara faſt alle Ges 
ſchaͤfte und war faſt immer von Rom abweſend. 


Kardinal Hrzan, kaiſerl. Geſandter am römiſchen Hofe, 
unterſtüzte dieſe beiden wahren Freunde des von Joſeph 
angenommenen Syſtems aufs Thaͤtigſte. Er ſelbſt war ſeinem 
Kaiſer ſehr zugethan, und ſeine Anſichten mußten mit jenen 
Joſephs, ſehr ſympathiſiren, denn Kaiſer Jo ſe ph ſprach gegen 


yy Dohms Denkwürdigkeiten S. 347. 
2) Pius VL u. f. Pont. ©. 88. 
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ihn unverhohlener und energifcher von feinen Abfichten, als er 
fonft gegen Priefter zu thun gewohnt war. Hrz an gerieth da⸗ 
durch oft in nicht geringe Verlegenheit, da er ſich zwifchen zwei 
Pflihten geftellt fah, wovon bie eine der anderen widerfprad. 
Seine Stellung am römifchen Hofe war daher eine höchſt ſchwie⸗ 
rige und völlig unhaltbare, wenn ihm Sofeph nicht in den kritiſch⸗ 
ſten Augenblicken zu Hilfe gekommen wäre. 


Allen Diefen Männern fanden viele. Feinde in Rom und 
audwärtd gegenüber. Der Vertreter des paͤpſtlichen Stuhles 
in Wien war Garamıpi, (geb. 1725) ein fehr gelehrter 
Prälat, der viele Jahre den päpftlihen Archiven vorgeftanden 
hatte. Er war nachher unter fhwierigen Umfländen Nuntius in 
Warſchau gewefen, feit 1775 aber in Wien, wo er das befon« 
dere Vertrauen von Maria Therefia erworben hatte 1). 
Er ging in feinem apoftolifhen Eifer oft zu weit, und er 
ſchwerte nicht wenig das gute Einvernehmen zwifhen dem 
Kaifer und dem heiligen Stuhle. Doc fehlte es fpäter felbft 
in der Nuntiatur nicht an Freunden des Kaifers 2). 


Weit gefährlicer waren Die meift in gefchloffene Partheien 
vereinigten Feinde Oeſtreichs und Der Tendenzen der Faiferlis 
ſchen Reformen in Rom ſelbſt. An der Spitze der Jeſu it en ſtand 


1) Dohms Denkwürdigkeiten. 

2) Ein Sekretair der Nuntiatur in Wien ſoll die geheime 
Korreſpondenz des Papſtes mit mehrern Geiſtlichen der Regie⸗ 
rung entdeckt haben. Wie er deßhalb bei ſeinen Obern in Ver⸗ 
dacht Fam, wurde er vom Papſt als Courier nach Ram geſandt, 
aber der Sekretair, welcher den Inhalt der ihm anvertrauten 
Depeſchen ahnen mochte, erbrach dieſelben, fand wirklich, daß 
ſeine Gefangennehmung befohlen ſey, kehrte nach Wien zurück, 
und fand bei der Regierung Schutz. 
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Der Fön. preußifche Agent Abbe Cio fani, der Repräfentant der 
intriguanten Politif Friedrich IL, deſſen größte Talent da⸗ 
rin beftand, die Feinde feiner Feinde oder Nebenbuhler für 
fi zu gewinnen. Weil Joſeph IL. fih ben mädtigen Or 
den ber Iefuiten zum Feind gemacht hatte, bemühte Frie d⸗ 
rich fi) eifrig um deſſen Freundſchaft, obgleich feine Grund⸗ 
fäße, als proteſtantiſcher Fürſt, dieſem Benehmen geradezu 
widerſprachen. Nachdem die Jeſuiten faſt im ganzen übri⸗ 
gen Europa verbannt worden waren, erklaͤrte er ſich unter 
dem nichtigen Vorwand, daß man ihn bei ihrer Aufhebung 
nicht um Rath gefragt habe, für ihren Beſchützer, indem er 
fie in Schleſien zur Erziehung der Jugend unbedenfli zus - 
ließ und vor Dem Papfte, der indgeheim ein Freund des Or⸗ 
dens war, troß der Gegenvorftellungen der anderen Höfe das 
Verfprechen erzwang, baß er Die Gefellfhaft welche fih in 
Preußen ‚bilde, niemald für unregelmäßig erflären werde i. 

Es ift höchſt feltfam den königlichen Freund der fran⸗ 
zöfifhen Atheiften mit einem Orden verbündet zu fehen, Der 


1) Der König von Preußen wollte, unter welchem Titel 
ed feyn mögte, die Sefuiten in feinen Staaten behalten. „Sch 
werde fie befhügen,, fagte er 1775 in Bredlau zu Einem von die⸗ 
fer Sefellfchaft; „weder der Pabſt noch fonft Zemand hat dad Recht, 
mir vorzufcreiben; ich habe in dem lezten Friedendfchluffe dem 
Faiferlichen Hof verfprocdhen, die Fatholifche Geiftlichfeit in dem 
Buftend, wie idy fie gefunden, zu laſſen. Sch werde Wort halten; 
und wenn jeder thun zu Fünnen glaubt, was ihm gut bünft, fo 
werde ich dad ganze Pfaffengefchmeiß fortjagen, und nur euch be> 
halten.” Eben damals ſchrieb er an D’Alembert, nach einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit? „ich habe in meinem Leben viel gefehen. Die 
Soldaten des Papfted fah ich meine Uniform tragen, bie Sefuis 
ten mid) zu ihrem General erwählen, und Voltaire wie ein als 
tes Weib fchreiben.” | | 
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in Rom kein Mittel verfhmähte, neuen Einfluß zu gewinnen. 
Papſt Pius war ihm fletd im Herzen zugethan, und fo 
hatten die Anhänger deſſelben ein leichtes Spiel gegen den 
Einfluß der Höfe von Spanien und Oefterreih, die Pius 
kaum fo fehr fürchtete, ald den Haß der Sefuiten. Sie be⸗ 
nüzten wie zur Zeit ihrer Macht ohne Bedenken alle Um⸗ 
fände. Ascetiſche Schriften, Padquile, Wundergaukelei 
und felbft Die feptifhe Philofophie waren die Waffen, mit welchen 
fie fi vertheidigten. Ungemeines Auffehen erregte das durch 
fie 1733 verbreitete Gerücht von Der Heiligkeit des damals 
mit Tod .abgegangenen Bettlerd Labre, deſſen Leihnam drei 
Tage lang zur Schau geftellt blieb, weil er wunderbarer 
Weiſe die Biegfamkeit feiner Gliedmaſſen behielt, ohne in. 
Faͤulniß überzugehen ). Man erzählte fih von ihm Die felt- 
famften Wunder, und der Papft felbft wagte ed nicht, ihm 
den Glauben zu verfagen, fondern ließ fi fein Bett holen, 
un darin zu fhlafen. Durch diefe und ähnliche Mittel fuchten 


— — — —— 


i) „Wenige Tage, nachdem der Bettler Labre, von Un 
geziefer gefreifen, und von Ausſatz bededt, faſt auf offner Straße 
geftorben war, Fam ich nad) Rom. Augenzeugen Tonnten mir 
die ganze Scheußlichfeit des Anblicks dieſes faum noch athmenden, 
an der Straße liegenden menfchlihen Kadaverd nicht abfchrediend 
genug ſchildern. Er lag knieend, unbeweglich, mit ftarrem Blid, 
und in der Stellung eined Gefreuzigten, mit von beiden Geiten 
auögefpreizten Armen, Gebete murmelnd an der Straße pder auf 
Kirchentreppen. Sein borftiged Haar und fein Bart waren Nefter 
der Ungezieferbrut. Faſt die einzige Bewegung die er machte, 
war, wenn er eine von den berabfallenden Läufen u. f. w. ſorg⸗ 
famft aufnahm und fie fich mit den Worten Salomond: „der Ges 
rechte erbarmt fich feined Viehes,“ wieder anfezte, um ihr die ge⸗ 

te Nahrung nicht gu entziehen. (Pius VI. u. f. 9.) 
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die Jeſuiten jene Stimmung unter dem Volke neu zu be⸗ 
leben, welche ſie faſt zu Herren der Welt gemacht hatte. | 
...„Bur Sauptoppofition gegen bie Höfe von Frankreich, 
Spanien und Defterreih gehörten, nebſt den ‚Sefuiten, die 
Zelanti (Eiferer) von allen Nüancen. Einige von. ihnen 
waren ‚blinde Fanatiker und bid zur. Ausſchweifung ſtreng 
und wüthend:, Andere fhloßen fich dieſer mächtigen Parthei 
an, aus Falter Ueberlegung; der größte Theil aus Stolz und 
Eigennub. Als Theilnehmer an, der, dem ‚päpftlihen Stuhl 
aud den geiftlihen Immunitäten entftehenden Macht und. 
Glanzes, traten fie ald deren eifrige Vertheidiger auf, benn 
die Aufrehthaltung Diefer Freiheiten erwarben den apoftolifchen 
Kaſſen Schaͤtze, deren Mitbeſitzer fie ſelbſt waren. Das In⸗ 
tereſſe feſſelte ſie daher mit unzerreißbarer Gewalt an die 
Sache, die fie aufs Aeußerſte vertheidigten. Die Gewalt, 
welche dieſe furchtbare Parthei über den Papft hatte, war um 
fo größer, da fie zu feinee Wahl, im Vertrauen auf feine 
Lenkſamkeit, viel beigetragen hatte, und er ihr wefentliche 
Verſprechungen gemacht zu. haben ſcheint. | 

‚Allen biefen verfchiebenartigen Einwirkungen pteiögegeben, 
konnie das Pontiſikat Pins: VL nur durch einen krãftigen 
ſelbſtſtaͤndigen Charabter ſeine Würde behaupten, allein dieß 
war es eben, was Pius VI. in ſo hohem Grade mangelte. | 
Sein nachgiebiged furchtſames Gemüth gab nad allen Seiten 
bin nach. und fein ganzes Wirken als Papſt war Den ent⸗ 
ſprechend, wankend, unbeſtimmt, oft thöricht, gefährlich und 
fait immer inkonſequent. Wenn er- - Jemand Wiberftand 
leiſtete, fo war ed nur; weil eine größere‘ Naht auf ihn 
einwirkie als jene, der > widerſtrebte. "Hg ‚bie Zelanti 


PL ur ur 2 


Joſeph IL, Band II. 6 
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von Am die Freflaſſung Bed Generals der Jeſuiten Mich, 
der in’ der Engelsburg gefangen ſaß, verlangten und en dieß 
verweiherte, fo waren ed nur bed ſpaniſchen Gefandien: Vor⸗ 
ſtellungen, welche nr Diefen Muth; einflößten. Dugegen 
zeigte ſich offenbar der Einfluß ber Zelanti und Jeſuiten bei 
- feinen Widerfland gegen Sofeph& IE Reformen. Be 
aller Beränderlihteit war Pins geehrt von allen Theile; 
Denn allen gegenüber behauptete er eine Acht chriſtliche Einfalt 
des Gemüths, tiefgewurzelte Frömmigkeit und den wens 
haſteſten Willen J— 


9 Ueber das Pontifikat Pius VL geben außer den ange: 

führten folgende Schriften umfländlichere Nachrichten: ir 
I OU Rebenss und Regierungsgeſchichte des Papſtes 

Pius VI, aud ähten und bewährten Quellen. zufams 
mengetragen. Cefena, (Ulm) 1781 — 17%, 6 Bde. 

Der ungenannte Berfaffer hat zwar mit etwas Weitläufigkech, 

doch in guter chronalogifher Ordnung und unpeartheiif Alles 

gefemmelt, wand über die merfwürdigen Begebenheiten biefer 
päpſtlichen Negierung in Xeutfchland öffentlich befannt geworben. 
Andere Quellen, ald gedruckte Schriften, fcheinen ihm nicht zus 
gänglich geweien zu ſeyn. Für ſeine Unpartheilichkeit beweiſet, 
daß man ihn für einen Katholiken gehalten hat, obgleich er ein 
proteftantifcher Prediger tm Würtembergiſchen war, Ramend 
de, der im Jahr 1800 geftorben if. - - 

Sein. Werk geht nur bid 1790, reicht alfo nicht vie zum Tode 
Pius vi. 

IT. Memoires historfques et philosophigues sur Pie VE II. Voß. 
& Paris Pan, huid‘ (1801). Teuſch: Pius VL und fein Pontif. au 
h.die.Eitat. 

Der ungenannte Verfaffer if Bourgoing, ein Manır von 
mannigfichen Kenntniſſen. Nachdem er bon. feäher Jugend ei 
in: der: diplomatiſchen Baufbahn feinem Vaterlande nützliche wre 
geleiftet,. war er zulezt franzöfifcher Gefandter am Königl. SA 
Hofe, und Rarb als ſolcher 1811 zu Katlsbad. In der chen 
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Welt ift er durch ein audführliches ftatiftifhes Werk übe 
ihmlihß hefannt, Die, Memoires über Pius VE. haben A 
ch wohl vielleicht, nach einen eigenthümlichern. Werth. _ Die 

merkwürdigſten Vorgänge find mit Geift und Ordnung erzählt, 

der. Berf. hat. aud guten Quellen geſchöpft, und, fehr wahrfaeinlich 
non dem Korbinel, Bexnis, franzöfiichen Bothſchafter zu Rom, 
der. mit, Pius VE, vertraut und von allen Verhältniffen unter 
beffen Regierung vollkommen unterrichtet war, Rachrichten mit⸗ 
getheilt exholten, vielleicht durch die officiele Korrefpondenz dieſes 

Staatsmanns benuken können. Deshalb dringt Bourgo. 

tiefer in dem innern Zufammenhang, ber Begebenheiten ein, t 

biefelbe mit mehr. lebendiger Anfhaulicfeit, dar, ald die vorange⸗ 

führten teutfchen Gchriftfteler. — Die Memoires secrets et criti- 
gues de. Cows de JItalie par Joseph Gorani. à Paris 1794 3 Vol 
enthalten aud im ten Bande über den römifhen Hof während 
der Regierung Rius VL merfwürdige Nachrichten, und machen 
mit bem Priyatchaxafter dieſes Papftes, viele Perfonen von 

Einfluß befannt. Doc bat der wüthende revolutionäre Eifer 

gegen Könige, Adel und GeiftlichFeit den Berfaffer unftreitig par— 

theiiſch gemacht und;ihn zu manchen Uebertreibungen verleitet. 

Dohms Denfwürdigkeiten IL 8.) 

Im. Gefhichte der römiſch-katholiſchen Kirche un: 
ter der Regierung Papft Pius VL, von Peter Philipp 
Wolf. Züri, 1793 — 1802. 7 Bde. Ein in jeder Hinficht volle 
fändiged trefflich auögearbeiteted Quellenwerf, wenn aud vol 
von partheiifhen und leidenfchaftlichen Urtheilen. 

lich enthalten Rolands Briefe über Italien und 

Meyers Darftellungen aus Stalien ſchätenswerthe Beis 

träge zur Geſchichte Pius VI. 

Ueber den febronianifchen Streit, der in diefer Dorftellung 
öfter erwähnt dient zur Erläuterung folgende Notitz: 

Unter dem Namen Zuftus Fehronius war eine höchſt 
merfwürdige Schrift: de statu ecclesize et legitima potestate 
summi pontificis. Francofurti 1763 erfchienen, beren freimüthige 
und durch ächte Gelehrfamkeit ımterftügte Grundſätze auf die alls 
gemeine Meinung und die Handlungen der Regenten in und 
außer Xeutfchland ungemein gewirkt hatten. Der römifhe Hof 
hielt diefen Schriftfteler für feinen gefährlichften Gegner, und wie 
er erforſcht hatte, daß unter dem Namen Febronius ein fehr 
ehrwürdiger und vornehmer Geiftliher, Herr von Hontheim, 

6* 
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deihb du Trier, verborgen ſey, ruhete et nicht eher, dis der 
Kurfürft einen von Rom vorgeſchriebenen, förmlichen Widerruf 
feines, Weihbiſchofs bewirkte." Dies geſchah im Jahr 1778. Aller 
Wahrieinlichteit nach hat der Sojährige Hontheim den Wider⸗ 
ruf nur unferfchrieben, 'um fi ein ruhiges Alter‘ zu fihern, und 
weil, er, überzeugt feyn Forinte, daß die nur widerrufenen, aber 
nicht widerlegten Gruͤndſatze ſeines gelehrten Werts deshalb nicht 
minder, wirken würden. Aber von Pabſt Pius VI. wurde ber 
Miderruf als der glänjendfte Triumph der Kirche mit großem 
sale bekannt gemacht, und dad Verdienſt des Kurfürften, ihn 
bewi us zu haben, hoc) gepriefen. Lezterer hat fogar durch feinen, 
Eifer fih, hinreißen lafen, dem Kaifer Jofeph IL. über feine 
tirglisen. Reformen im 3. 1781 fehr ernftlihe und dringende 
Borftelungen, die’ bis "zu Androhung der erigen Verdammülß 
gingen, zu machen, die aber diefer Monardy (wie aus dem Ardiw 
Urfunden erſichtlich) mit bittrer Laune erwieberte, und diefe 
prreippubeniz durch öffentliche Bekanntmachung dem Spott bes 

antun ‚Preis gab. 
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Niqts iſt dem „großen. Sofepb, ‚mit. größerem. Uneegy 
jemals zum Vorwurfe gemacht worben,, als der ‚Widerfand 
ben er erfahren mußte und das Daran erfolgte unglückliche 
Ende feiner Laufbahn, und Rod. wird fein Vorwurf ihm 
häufiger gemacht als dieſer, aus einem Inſtinkt entſprungene, 
der die Vernunft irre leitet. Wer nach ſeinen Eingebungen 
das göttliche Regierungsgeſchaft als ein Handwerk, nad, dem 
Produkte von Selbftbeglüdung beurtheilt , verwechſelt den 
| ſchöpferiſchen Bildner mit dem Steinmetz, der mit unermüb- 
lihens Fleiß und Verſtand fein ‚eigenes. Wohl aus dem delſen 
meißelt, waͤhrend iener eine göttliche Idee verſi innlicht und 
auf ſeiner Schöpfung verſchmachtet. Der Zwed der : Regie 
zung Tann ein zweifacher feyn: das Regierungögefhäft, kann 
als göttliche Kunſt und als Oandwert betrieben werden. Hier fiegt 


der Unterfchieb zwiſchen dem regierenden Schöpfer und dem 
Wirthſchafter, zwifchen dem Reformator und Gefeßgeber und 
dem umfihtövollen Autofraten. Jener Prometheus entreißt 
dem Himmel einen Funken, der einen neuen Sahrhunderttag 
entzündet, durch einen Bliß, der vielleicht ihn felbft vernichtet. 
Diefer regiert nur, indem er ſich von feiner Zeit, den Um- 
fländen und der Nothwenbigkrit regieren läßt. Und bier 
dringt ſich wieber der Unterfchieb nf zwifhen Joſ ph. 
und: FR ET Jener . war As Schöpfer, bier ein 
Herrfcher, jener wollte Arsbeferh und duch Beſſerung zum 
Glück führen, jener fie durch ihre eigene Thorheit beherrfchen, 
jenem waren die Unterthanen Kinder, Diefem fein Volk 
eine Macht. Daher Br" Verfihtödenartigkeit ihrer Beſtre— 
dungen und. die. Verſchiedenartigkeit ihrer: Würbigung. 

Des Menfhen befierer Theil, dad Herz, war Dad Pallg- 
bium Ver Keegierungtlinſt Joſephs, ver kalle, aber weht⸗ 
bafte Verftand Fri edrichs einzige Worth. Diefe Pa⸗ 
valtete ToR nicht taderh,;’ nut begiigrlän.Lööte doch Jeder 
* Heiden feine Aufgabe "in. feiner ger” und Lage! das 
öſterreichifhe, i in fü ich unelnige Volt Deſterreichs, in ſeinem 
teägen € Reichthum, mit feiner verſchiedenen Bildung und Geſetz⸗ 
Hebung, mit feinen regen Leidenſchaften "lab de Gemiſch vbn 
Barbarei und” Zroͤmmlgraͤt in ſeiner Eiviltfätion, bedurfte der 
Einigung, Aufflärung, Geſi ittung; das preußiſche ,‚ in feiner 
töätigen Dürfigtät,” in feine unzureichenden Beſitz, ſeinem 
froſtigen Kine, bedurfte nur ber Bewehrung, der Steigerung 
ſeiner Jehigteiten und Reäfte, um den Kampf mit Nachbarn 
und dk heimathlichen Sterllitat, zu dem es ſeiner Lage nach 
beſtimmt iſt, mit Glück zu unternehmen. Joſeph erzog 
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‚fing ‚theild in fruchtbarer Wildniß aufgemahfenen Bülfer. zu 
per Muickſeligkeit eines ciniliſirten Zuſtandes Ke iad sie 
deitgte- hof die Kräfte der feinigen ap und, Äberligß «3 hngn 
ſelbſt «; nasd. zhrer. Wejſe ſich glücklich zu manen.. Iolgpb. 
ber ‚oft augenblicklichen· Gchmerz nerurſachen mußte, um „Dad 
‚Gefühl; für, das reinere Glück der. Bildung enpfäggfig 
nn⸗magen⸗ mußte Widerſtand ſinden, Friod rich, die Mast 
‚Die Ah. t nfibar, vermehrend, fand Bewunderung. Heide 
groß a ihrer Art können nicht nit Seafeben, — | 
meſſen ‚werden. , eo Snehjetkruht og 
BET (. > fe Schöpfung ‚abne Reacion., Ari Hetragtung, ber 
Schöpfungen; 3a fanhä ‚bieten „Ach. viele „fadelnäwertbe, Hej⸗ 
ten, wie sau jebem Erzeugniß menſchlicher Kraft — fir, müſſen 
„von. der Meſchichte gewürdigt werben. ‚Aber, die Witerfiandg- 
arregung ſeines Wirkens iſt es nidt,;avoranf ‚Der. gerechte 
Tadel haftet, ſelbſt wenn der Widerſtand. Den. Schöpfer he⸗ 
Magt/haͤtte. Mo der Geiſt auf die Materie tzifft giwiderſtept 
‚ihm die Traͤgheit derſelben. Kommt has Upofit, Fed jo 
weint ſje ihn nieder. ums oo. oa 
VZoſeph M. hatte den Wiberſtreit der nesfiiedenartig 
fen nd... widerſprechendſten Verfaſſungen „amd, Geſetze zu 
ſchlichten, um bie. Einheit des Staates herzuſgellen ſeine 
Kräafte zu vermehren. Aber auf die alte Perlaffungen nad 
Geſetze fteifte fih eine große Anzahl von mächtigen Magnaten 
und bevorredhteten Familien, welche darin ihre Macht und 
ihren Beſitz verbürgt fahen. Der Stolz und Eigennuß, bie 
Herrſchſucht und die Gewohnheit ‘bildeten von hieraus eine 
mächtige Reaction. Zofeph hatte die verdunfelten Seelen, 
vieler in Unwiffenheit und Barbarei verfunfener Völterfhaften 
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nauſihellen und bier verſchworen fi die finſtere Schwaͤrnerei 
des Überglaubend‘, die Starrfi nnigfeit des Unverſtandes, Die 
ch under" Eigennuß Jener, die dem herrſchenden 
Glauben Vorurtheile ernaͤhrten, gegen ihn. Joſeph hatte 
vas fehlerhafte Gleichgewicht ded Dechiäzuftended herzüſtellen, 
“aber ‚hier bedrohten ihn bie Bevorrechteten durch die eigene 
Gewalt ihren! Fiedite und: die Beeintraͤchtigten durch lange 
Kenlechtſchaft erlahnit "tönnten bie von Jeffeln befreiten Haͤnde 
nicht brauchen; hren Befreier zu unterſtützen. 307 eph Hatte 
bie Unwirthſchaft im Staate zu heben, aber biefe wär eine 
VDuklle des Bohlitends für Vornehme und Geringe, Ind fie 
Uießen sich den hjewohnten Genuß: nur mit: Gewalt entreißen. 
VJo ſeÿh hatte dei Nationalfleiß zu ‚beleben, aber das ſchlaf⸗ 
wrunkene Voltemurtte gegen den Störer feiner füßen Traͤg⸗ 
heit. "Bon allen dieſen Seiten: her war der Widerſtand ein 
nothwendiger, der wur in feinen’ dereinzelten Erſcheinungen 
‚vermeiblih ünd umdänglich ſchien und die Gemüther oft un⸗ 
ungenehm! etfaßte. Wie Joſeph mit ihm kaͤmpfte, zeigt die 
Reihe der Thatfachen, die aud dem Volke hervorgirigen, und 
welche hier mit fleter Hinweifung auf bie Geſammtheit feines 
Wirkens gewürdigt werden‘ ſoll. "Aus dieſem Vergleich er⸗ 
gibt ſich dann die ſtetige Einheit der unwandelbaren Richtung, 
die das Bat ber fe Beformation in allen feinen Stadien "anzeigt 
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Die Voltsbildune⸗ "Hatte in den werſchichenen Staaten ber 
—— ſehr verſchiedene Grade erreicht, aber in allen wer 
unter Der Mehrzahl des Wolks die. Anhaͤnglichkeit an den, 
durch Wer und Mißbrauch verwilderten Katholicismus, ziem⸗ 
lich allgemein. Der Kultus des Volks hatte namentlich zwei 
Gegenſtaͤnde der Berehrung, die Symbole, Die Prieſter. Der 
ganze Mechanismus des Gottesdienſtes drehte ſich um fo 
leichter in dieſen Angeln, da der Vortheil der Prieſter es 
erheiſchte, ihr Anſehen aufrecht zu halten. Es waren daher 
weniger die reinen ſinnvollen Lehren der katholiſchen Religion, 
welche - in: den Serlen der Einwohner lebten, ſondern ein 
inſtinktmaͤßiges Retgionsgefühl; das fick ‚bei allen Ungebil- 
deten im unmittelbaren:oder ſymboliſchen Götzendienſt aͤußert. 
Die religiöfen Handlungen, weldhe nach bed Volkes Glauben 
zur Seeligkeit füheen mußten, beftanden in Kirchgang, Opfern, 
Bußhandlungen, Beichten und in Verehrung der Reliquien, 
Bilder und Priefter, und diefer rein finnlihe Kirchendienſt 
war ed, gegen welchen Joſephs DI. erſte Reformen anftürm- 
tm, dieſe Heiligtümer des Volkswahnes waren ed, bie er 
profanirte. Da die herrfhende Kirchendiciplin mit den herr- 
ſchenden Religiondbegriffen fo innig verwebt war, daß fie nicht 
verändert werden konnte, ohne. die religiöfe Gedankenreihe 
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der Bekenner bed katholiſchen Glaubens völlig zu zerrütten, 
fo erregten alle Verfügungen des Kaiferd den Unwillen ber 
Gläubigen in hohem Graͤde. Während die kleine Zahl ber 
Gebildeten ihm Beifall zurief, fhrie Die Maffe des Volkes 
über Kirchenraub, Bilderftürnen, Gotteläfterung! Nur wer 
den magiſchen Eindruck. diefer eniſetzlichen Breuel auf Tatfp- 
lifche Gemüther Tennt, vermag die gefährliche fanatifche Stim⸗ 
mung der - unaufgelärtere Bolter Des Staatenbundes zu er- 
weiten, welche des Kaiſers Berorbuungen-gegen Bildartzud 
und Wallfahrten, gegen Reliquien und. Ablaßhandel, ‚graen 
Klöfter und Betteltönche erregte. Neherei mar had Geringfg, 
ws won ihm vorwarf: Kifrige halten. ihn einen Gotied- 
Jäferer, einen Gottesläugner und Werkzeug deö - Gatant. 
Biele prophezeibten ſchrackliches Unheil won ben Megierungg- 
jabren bed ketzeriſchen Reformators, den der Zorn des Him⸗ 
meld auf ben Thron urfät babe, Damit ex. eine Bee feined 
‚Volkes fen. . 

In den teutſchen Heuprftädten- war haten (Sen. ee 
läuterte Religiondbegriffe um ſich gegriffen, daß : mau.ikad 
Heil der kirchlichen Neformen nicht verfannte, aber auf dem 
Rande und im tiefen Gebirge der Alpen: wohnte ‚ein -wilber 
finfterer Aberglaube. Leichter ware bier dad Werk der Rei⸗ 
nigung des Gottesdienſtes vollbracht worden, hätten „aufge: 
klaͤrte Prieſter die falſchen Begriffe bed Volles durch eindring- 
liche Lehren berichtigt, allein es gab hier Prieſter, die ſo ‚am- 
wiſſend waren, wie dad Bolk ſelbſt, und moch mehr deren, 
Die beſſer unterrichtet, das Bolt nicht belehren wolleen. 
Dad Uebel wurbe vermehrt durch die Nothwendigkeit, welche 
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Minden einen: Wöttfungätreis als Seelforger einzuräumen. 
Der Erzbiſchef Hieronymus von Salzzurg Magt hierüber 
wein "Stetertiet an den Biſchof von Graͤz y. 

uerlich, daß bei den neu zu errich⸗ 
laplaneien größteneheite aber jene 
ehri Dentungdari und’ Handlungs ⸗ 
Sipeife, a6 bie Erziehung der Jugend, auf bie’ "Gewiflend- 
»und „orellgiondbegeife,,. auf bie bürgerlihe und moraliſche 
Geſn ing der minder eügefärten Ehriſten, bizher fo nad- 
stheifigen Einluß hatien / und vielleicht vorzüglich dadurqch 
ðen Monar hen zu Auflöfung ber, Klöfter ‚bereitigt Hattät, 
snunwehr werben ahgefiellt werden můffen, und hiemit 
—— ühe eingefogene Grundfäge, und 


















Wirfungöfreis erhalten, mithin zur abergläu= 
vor wihe polen und eigennüßigen "Fottfegung ihre 
>| ten ünſuge von. nun deit größere Freiheit gewinnen 
'smerben. "Dieß glaube id dad bange Beſorgniß eines 
sjeben fü bas Wohl Ih Heerde väterlich bekümmerten 
und auch das Ihrige ſeyn. Unſere Ausſichten 
ft werben dabei nicht heiterer, ünfere Hoffnungen 
fie Auffürung und Moralitãt werben um fo viel unſicherer, 
»und ſchwerlich wird ein Menſchenalter hinreichend ſeyn, das 
»iwieder ‚gut, zu machen, was dieſe Gattung von Leuten in 
sben Kg onde und Seelforggefäften verföftinmern werden.« 








) ©. teutſch Zufcauer x. B. u. Seft. vr ©. muf- 
Wolf, Geſch. der firdl. Ber. ©6581. - 
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Diefe Beforgaiffe wurden leider auffallend ‚gereghtfertigt, 
durch die-Verflinnmerung der Wolföftinmung gar, Foſe xh/ 
welche die Mönche zu ertegen mußten, uns fü .au dem, Kaiſer 
wegen der ihnen — Unbill zu gghen. „Kanzel 


und Beicti uch, zur ale 
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nichts über den ‚fanatifgen Sam nn der eier. —* 
und Priefter, , , 1 
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ige tm 
felaußtreibung iy die gefunde Lernunft bes, "Boltes, fo nieder⸗ 
zuhalten, Daß. dieſes die Reformen des "Monargen mit ber 


die fih mit ofener Gewalt äumeilen der Bolzie 
licher Befehle widerſezten. Ein olcher Borfall 
im 3. 1786 zu Insbrut. 

Zu Anfang des Jahres 188 follten zwei, an Mittel· 
pfeilern in ber Pfarrkirch Ti) unſchickli tzebrachte 
Seitenaltäre auf höhere Verordnung abgebrogeh werben. 
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Zum Unglück wurde eben ein Tag gewählt,’ an⸗welchemn we⸗ 
gen ausgeſeztet Krenzpartifel eine ungeroöänliche Menge Volks 
in’ der Kirche verſammelt war.” Kaum-batten die Arbeiter das 
Abbrechen begonnen, fo fiel ein Haufen Zeute über fie her, 
und würbe fie gemißhafidelt haben, ‚wenn dieſe nicht, nach 
vielen: Bitten um Verſchonung, verfprochen hätten, Daß Feiner 
von ihnen fi mehr zu dieſer unheiligen Arbeit wolle brauchen 
laffen. Der Pöbel ging aber, vom Einfluß reiher Honoras 
tioren aufgehezt, noch weiter. -E3- wurde in das Glockenhaus 
eingeftiegen, und überall angedeutet; wenn noch ein Verſuch, 
die Altäre abzubrechen, gefhehen ſollte, fo. würde die Sturm⸗ 
glocke geläntet werben, und Jedermann - fole dann zur Ges 
genwehr ſich einfinden. Seitdem befanden ſich täglich gegen 
zwanzig Weiber mit Meffern und Hacken bewaffnet, in und 
in der Umgegend der Kirche, um, wie fie fagten, die Bilder⸗ 
flürmerei und den Umfturz der Religion zu' verhindern 2). 
Die niedere Geiftlichfeit und des Volkes kindiſcher Wahn 
wirkten zufammen dem Reformationdwerf entgegen, um fo 
mehr, da die Vermehrung ded, für die Pläne des Kaiferd 
fo wichtigen Weltpriefterftandes mit tauglihen Individuen 
von. gutem Geifte, fehr langſam von flatten ging. Trotz der 
vielen Verordnungen, um biefem Mangel: abzuhelfen, war 
Diefer noch im Jahr 1788 fo fühlbar, daß die Megierung 
‚allen. Ordinarien auftragen mußte, ihr. Gutachten über den 
zunehmenden Mangel an Weltprieftern und die beiten Mittel 
zur Abhilfe abzugeben. Allein ſowohl diefe, ald aud die 
Hofſtellen, welche um Rath gefragt wurden, ſcheinen der 





1) Leben und Geſch. Zof:’m. 8. I. ©.. 162. 
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folgenden Jahre trieben dieſelben Mönche ihren Unfug noch 
weiter. Nicht nur wurde an dieſem Tag, ihr ſchönſter Kir⸗ 
checworuat, der mit goldgeſtickte rothſammtene Baldachin, die 
großen filberuen Leuchter und das ſilberne Kruzifix gebraucht, 
ſondern such durch die. ganze Oftane dieſes Bruderſchafts⸗ 
heiligen Vor⸗ und. Nachmittags mit der großen Glocke ge⸗ 
laͤutet, und das Hochamt ſelbſt vom. Praͤlaten, wie ed nur 
an den höchſten Kirchenfeſten zu geſchehen pflegt, gehalten 9. 
In der Kathedralkirche zu Wien, die allen übrigen. zum 
Mufter dienen ſollte, konnte man. immerfort Gegenftände 
bed Aergerniſſes ſehen. Bor dem Aloyfins- Bilde, und auf 
dem Altar des Herzens Sefu brannten ſtets mehr Kerzen, 
als :vor. dem XTabermafel, - worin, dad, ‚AUllerheiligfte aufbe⸗ 
wahrt wurde. Joſeph hatte befohlen, daß man die heiligen 
Bilder nicht zieren ſolle Dieſes gefiel dem Kardinalerzbiſchof 
nicht. Er ließ. den. Muttergottesbildern metallene Kronen 
aufſetzen, und konnte auf die Frage, warum dieſes geſchehe? 
nichts beſſers antworten, als daß Maria die Königin des 
Himmels ſey, und folglich gekrönt ſeyn müſſe 2). Mehrere 
Marienbilder Hatten ſogar zwei Kronen auf Dem Haupte. 
Einem andern Bilde floß im Jahr 1785. noh Waſſer aus 
beiden Brüften, und zu Mundenfing im Innviertel ,. erblickte 
man neben ‚einen: Altarblatte ein hängendes Bild, mo Die 
Milch einer‘ Frauensperſon, mit. dem aus einem Kruzifix 
quellenden Blute,:in einer in der Mitte befindlihen Monftranze 
zufammenfließt 3)... In einer Monchskirche des Cilliarkreiſes, 


1) Daſelbſt, Jahrgang IL ©. 294. 
2) Daſelbſt a. a. O. S. 83353. 
3) Daſelbſt a. a. O. ©. 420. 
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fand man im Jahr 1787 noch eine Wappentafel, worauf 
dad Leiden Ehriſti vorgeftellt war. Unten dem Rande war 
in :großen Yrafturbuchftaben folgende Auffhrift zu leſen: 
Dem allermächtigft = allerheiligft- und unüberwindlichften Herrn 
Haren Jeſu Ehrifto, von Ewigkeit gefrönter Kaifer der 
himmliſchen Heerfhaaren, erwählten wmiterblihen König bed 
Erbhodend, des heiligen römiſchen Neid einzigen Hohen⸗ 

priefter, Erzbifchofe der Seelen, Kurfürften der Wahrheit, | 
Erzherzog der Zugend, einziger und gnädiger König ber, 
Quden, Herzog von Bethlehem, : Sandedfürften in Gallilaa, 
gefürfteten Strafen zu SIerufalem, Yreiherr von Nazareth, 
Ritter Der hölliſchen Pforten, Herrn der Heiligkeit, Selig⸗ 
und Gerechtigkeit „Pfleger der Wittwen und Waiſen, Richter 
der Lebendigen und Todten, unſerm allerheiligſten Herrn 
Herrn, und herablaſſend-gnädigſten Erlöſer 2c. H.« Zu Eiſen⸗ 
| ſtadt in Ungarn konnte man noch im Jahr 1788 in-einer 
Kirche vorgeftellt fehen, wie Gott⸗ Vater aus der Seiten⸗ 
wunde Chrifti Blut ausdrückt, dad in den von einem 
Engel. gehaltenen Kelch fällt. - Der Kelch läuft über, und das 
Blut, rinnt ind Begefeuer hinab, wo Die Seelen mit heißefter 
Begierde darnach ſchnappen 2). ‚Am nämlichen Orte befand 
ſich im nämlihen Jahre nod ein fogenannter, von Pius IV. 

mit. Ablaß verfehener Kalvariberg, bei deſſen Eingange man 
verſchiedene ſehr aͤrgerliche Vorſtellungen erblickt. Hier lädt 
ein. Gerichtsdiener dem gefangenen Jeſ u mit. einem Och⸗ 
ſenhorne ins linke Ohr. Dort wurde Maria von ſechs 

1) Daſelbſt, Jahrg. IV. ©. 589. 
2) Dafelbft, Jahrg. V. ©. 638. 
Sofeph IL, Band II. 7 
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Apoſteln zur Erde beſtattet, und Scham, der Evarigeliſt 
verrichtete · bei dieſem Begraͤbniß dad Art eines Pfarrers. An 
einem! anbern Orte bläst der Teufel dem linken Schͤcher mit 
einen Poſthorn ind Ohr, waͤhrend dem rechten ein Engel 
umflattert. In "allen ‘Stationen Diefes Kalvariberges war 
Dad Kreuz Ehrifti allenthalben zerfchnitten, weil Der Pöbel 
jeden Splitter davon für eine Reliquie mit fih nad Haufe nahm. 
Die Zuben und Gerichtödiener fahen jämmerlih verſtümmellt 
aus, "Diefeni fehlte. ein Arm, jenem ein Fuß, und einem 
andern die Naſe. Das Bolt glaubte Jeſu zu ehren, wenn 
es die Bilder ber Juden, die ihn Freuzigten, zerflünnmelte 1j.« 
& ungerne man den landesherrlichen Befehlen, in An⸗ 
ſehung Di: Bildertandes gehotchte, eben fo wenig wollte 
man ſich jene gefallen laſſen, wodurch das Wallfahrten nach 
fi ogenannten Miratelorten eiageſtellt wurde. Man zog mit Kreuz 
und Fahne von einer Kirche in die andere, und ſtellte noch 
im Jahre 1788 und 1789 weite Pilgerreifen nad Mariazell, 
nach Mariu⸗ Taferl, nad) Schloßberg, nad Lanzendorf, und 
ſogar noch nah Einſiedeln in die Schweiz an, von woher 
die Pilgeime ganze Side Malefizpulver, womit: verhekten 
und“ von Teufel beſeſſenen Menſchen und’ Viehe geholfen 
werden ſoll, mit ſich nach Hauſe ſchleppten. Solche Ver: 
letzungen der beſtehenden Landesgeſetze geſchahen nicht nur 
auf dem Lande in einzelnen Dörfern; ſondern auch in Städten, 
wo Laͤnderſtellen waremn, und ſogar in der Kaiſerſtadt, und 
unter den Augen des Monarchen. Wurde hier oder: börf 
ein folder Frevel geahndet, BP wurde er an einem dritten 


1) Daſelbſt a. a. O. ©. 641:. 
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Sm nur · noch mit mehr Aufſehen und Jelebritaͤt wiederholt. 
Zog dis Regierung einen Pfarrer, welcher dergleichen -Unfig 
geftattete, zur Verantwortung, fo hatte ein folder in ber 
erzbifchöflichen: Kur wieder eine Menge Freunde, von welchen 
er:fih Schub zu verfprechen hatte. Ueberhaupt Tonnte der 
gute Kaiſer leicht gewahr werden, daß der: Widerſtand, den 
ee: als Meformator - gefunden, - meiftend von Geite der 
Geiſtlichkeit herrührte, Der’ ed eben fo fehr an gutem Willen, 
ld: au. Einfihten. fehlte, feine Anftalten durch ihren welt 
auögebseiteten Einfluß. zu begünftigen.. Was einzelne. wohl: 
denfonde Seelforger bezweckten, hatte fürd.ganze noch immer 
jene: Zolgen nicht, mit denen man ſich geſchmeichelt hatte; 
und ed mar foger zu: beforgen, daß bei der DVerfchiedenheit 
der: Denkungsart, die zwiſchen Seelforgern und Genieinden 
herrfchte, am Ende ein fanatifcher Geift der Intoleranz die 
Semuther in Empörung bringen könnte * nn 


Intoleranz der Geiftlichkeit .und bed Volkzs. — Intoleranz der Prote⸗ 


ftanten.. — Beſchwerde der alatholifhen Gemeinden im Fürſtenthum 
Teſchen. 


"Be folder Aufnahme der neuen kirchlichen Dishiplina 
vorſchriften „konnte den weſentlicheren Reformen im Kirchli⸗ 
chen kein beſſeres Schickſal bevorſtehen. Die Toleranzedikte 
des Kaiſers, jene unvergänglichen Dentmale feiner Weiöheit 
und. Menſchenliebe, wodurch er das Andenken der unrühm⸗ 
lichen Handlungen feiner DBorfahren gegen Andesgläuign 


ID Wol fs Geſch. der kirchlichen Veränderung. ©. 534. 
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völlig aus ben Herzen feiner Unterthanen getilgt hat, wurden 
mit beifpiellofem Haß von einem großen Theil dee Brvölte 
vung aufgenommen. 

: Mehr jedoch, ald dur den offenen Widerſtand anders⸗ 
aläubiger und -eigennüßiger auf ihre Vorrechte fich. fteifender 
Unterhanen, hatte -Sofeph IL. von. Jenen zu leiden, welche 
feine Abfichten übel -verftanden, oder die ihnen willkommnen 
Hreiheiten über die Maßen willkürlich ausdehnend, unter der 
Aegide feiner Duldſamkeit und Menfchenliebe unzeitgemäße 
Einrihtungen heiſchten, oder willfürlihe Ausfhweifungen bes 
gingen. Inden Zofeph die Mißbraͤuche des Gottesdienſtes 
abfhaffte und Toleranz verfündigte, folgte er nur der, beffe- 
rin, wiewohl noch nicht Allen bemerfbaren Neigung des 
Beitalterö, und reinigte Die Religion von jenen Abnormitäten 
des wahren Chriſtenthumes, bie: ihr..fetd zum Vorwurf ges 
macht wurden, und Die dad Anſehen der heiligen Lehre. herab⸗ 
würdigten. Der Geift der Humanität erheifchte Duldung und 
Erhebung der Eonfeffionen, welde eben fo viele Elemente 
be3 wahren Chriſtenthums in ſich trugen, ald der Katholi- 
zismus; er erheifchte endlih Menfchlichfeit gegen die Kinder 
Ifraels, deren altteflamentarifcher Glaube auch mit den be- 
ftehenden bürgerlichen und Staatdeinrihtungen verträglich war, 
allein die gegenüber diefer Religionen beobachtete Duldung 
maqhten nun auch voreilig ſolche für ſich geltend, welche ſich im 
Geiſte zu einer Glaubenslehre bekannten, welche weder der 
Bildung des Zeitalterd, noch dem Staate und feinen fittlichen 
Gewohnheiten angemefien war. Um den Wünfden dieſes 
Theil der Bevölferung genüge zu leiften, hätte Sofeph I. 
einen neuen Religionskrieg in feinen. Staaten hervorrufen 
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müfen,: defien Greuel feinen Ruhm mehr befleckt hätten, als 
hie. firengen, vielleicht mit dem Grundprinzip feined Syſtems 
ins Widerſpruch ftehenden Mafregeln, den Ausbruch religiöfer 
Unrühen zu verhüten, welden -wenigftend Die Rothwendigten 
zur Entſchaͤdigung dient. 

Die —9 des Kaiſerd erregten bei den Aka⸗ 
wan eine übermäßigen Freudentaumel, der ſie zu den 
größten Unbeſonnenheiten "und unbeſcheidenſten Handlungen 
gegen die Katholiken verleitete. Die Staatsreligion, ober die 
der. Mehrzahl, wurde von ihnen aufs Unanſtändigſte beleibigt, 
ihre PMreſter verſpottet, und fo Thaͤtlichkeiten und ärgerliche 
Auftritte beiderſeitiger Intoleranz hervorgerufen, die den Kai⸗ 
ſer zwangen ſeinen menſchenfreundlichen Edikten viele ſtrenge 
Weiſungen and verftändlihe Erläuterungen feiner Abſichten 
nachfolgen zu laſſen. Eine folde naditräglihe Verordnung 
erfihien- am 16. Sanuar 1782 1), und verbot Darin den über 
müthigen Proteftanten ſich aufzufuchen und zu verfammeln, 
wie:fie verlangten, wegen Anmeldung ihrer Sefinnungen an 
Die Wirthſchaftsämter und Magiftrate, verbet ihnen ferner, 
wie aud den Katholiten, alle Profelitenniacherei und Belei⸗ 
digung anderer Konfeffionen, fie mochte in. Reden, Thätlid- 
keiten ‚gegen ihre Bekenner, ober Schändung Der Außeren 
Religiondzeihen (Bilder, Statuen 2c.) beftehen, nicht minder 
alle :Beligtondgefprädhe an öffentlichen Orten. Daffelbe wurbe 
auch den Katholiken eingefhärft. Falls wegen Thätlichfeiten 


) S. Wolfs Geſch. der kirchl. Veränd. ©. 198. — Samml. 
tt. Geſ. Th. U. ©. 38. — Schlözers Staatsanzeigen Bd. J. 
©. 184. — Walchs Religionsgeſch. Th. IX. S. 90 und dieſes 
Werkes Aten Band. ©. 150—168. Anhang. ©. 409. 
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. ober. Cchmähampen Straſen Höthig:;dbären,’ fag.niden. Pirötes 
finnten deutlich zu: erklären, daß dieſes keineswegs rüegen 
ihres Glaubens geſchehe; eben ſo müßten auch die Katholiden 
in ähnlichen Füllen unnachfichtlich beſtraft werden. Die Griſt⸗ 
lichkeit beiderſeits habe ſich aller Kontroverſen auf der Kanzel 
zu. enthalten. Die Kaͤlte und: Unzufriedenheit, mit der man 
auf beiden Seiten, Diefe Vorſchriften: aufnahm, zeigte wie: we⸗ 
nig. Die. Grundſaͤtze der Toleranz von ‚beiden Theilen werftan- 
den wurben. : Die Katholiken murrten Darüber, ; Daß fie ben 
Ketzern gleich geſtellt werden follten ; Die Proseftanten: eiferten 
gegen die Ausdrücke »alleinfeligmachende Religion, « 
vixrgläubige Brüder,« melde: in Den kaiſerlichen Vers 
oxdnungan wohl: nur darum ‚enthalten. waren, um an. den 
Tag zu legen, Daß. die -aiferlihe. Duldſamkeit keineswegs 
eine Verleugnung der tatholiſchen Dogmen ſey. Bei ſo in⸗ 
toleranten Gefinnungen mußte Der Sinn häufig ‚verloren 
geben, und häufig Hatten ſich die Proteflansen mit Recht zu 
heflagen, Daß. felhft Die Disziplinarvorſchriften der kaiſerlichen 
Edikte ein Werkzeug der katholiſchen Intoleranz wurden. Bei 
Der. vorherrſchenden Mehrzahl der Katholiken und der Or 
thodoxie aller. Behörden und Michter „war eine. gleichmäßige 
Bollftreckung der Eniferlichen: Vorfhriften gegen alle Konfeſ— 
fionen nicht ausführbar, und. wenn auch alle Strenge des 
Gefeßed gegen Anmaßungen der Proteflaniten geltend gemacht 
wurde, ſo gefhah Diefed Doc fletd ‚in minderem Grade. gegen 
die NRechtgläubigen 1). Ä 


\ Re Sn. einem andern Snofdehrete. vom, 25. Senner 1782 wird 
noch auddrüdlicy beigefezt, ‚daß. derlei Unterthanen, bie fidy zu 
feiner von den dreien ‚geduldeten Meligionen bekennen. nicht wur 
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Bine gefaͤhrliche Wirkung ber Koleranzebifte..mar..ed, 
daß fie alle im Slauben Wankenden oft zu muthwilligem 
Meligiondwehfel;neranlaßten. : Banze Gemeinden: fielen vom’ 
Gleuben ab, und. nahmen Die Toleranzgeſetze für ſich in An⸗ 
ſpruch, euch: wollte Der abſolute Unglaube toleritt ſeyn. Als 
‚her: Kaiſer, um. dem. Umſichgreifen dieſes drohenden Uehels 
vorzubeugen, zweckmaäßige Bexfügungen erließ, tadelte man 
ige: mit Bitterkeit von allen Seiten, und Da dieſe Maßregeln 
wicht. von feinen Brundfüben, ſpndern :von nothwendiger 
Worſicht geboten: waren, auch mit.fo vielen Grund, daß fein 
Anfehen daxunter Ieidven mußte.. Man. hieß ed unnübe Neckerei, 
daß die geiſtlichen Kommiſſäre angewieſen wurden, Die zum 
‚Kebertritt in eine andere Konfelfion fih Anmeldenden' in ihren 
geiftlichen ‚Unterricht. zu nehmen, "um Bekehrungsverſuche mit 
Ihren Seelen’ zu machen; man fand es abgefhmadt, daß 
diejenigen, welche fi zu Feiner der gedulbeten SKonfeffionen 
dekennen wollten, für Katholiken angefehben werben: follten — 
obgleich ed, wenn man nicht neuerdings unzählige: Sekten: a 
vorrufen wollte, fein anderes Mittel gab dieß zu ‚vergüten — 


als Katholiken betrachtet, fondern Auch mit Ausſchluſſe der heili⸗ 
‚gen Beichte und- Kommunion, zur Beobachtung der katholiſchen 
Religions⸗Disziplin angehalten werden follen.. Jemand ſtellt 
hierüber die F ge; S'ils nme tepoient à aucune des Beligions 
toleres’pourgüoi les forcer & tralür leur tonseience? Et #ils’etoient 
‚absolument 'incredules,; :pourquoi les forcer & une dissimulation 
.gdieyse$ Mais surtout, pourquoi, par une plaisante derision, re- 
"garder comme Catholiques ceux qui se declareront n'étre pas Catholi- 
ques? (Observation) — philosophiques sur le principes adoptees par 
‚EEmpereur dans Iep Matiers ecclesiastiques. pag. 106 eb sq.-=- Sammz 
‚lung K. K. Geſetze x. 0.0.0. ©. 63u.f. — Schlözers Gtaatö- 
"anzeigen x. a. a. D. ©. 138 u. j — Walchs neuefte Religiond⸗ 
geſchichte a. a. Di S⸗ 497 u. f. Tea eh iz in .- :, 
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mani-tabilte,” daß die Megierung noch nicht für eine zu- 
reichende Anzahl von -Paftoren - und . Bethäufern geſorgt, 
und die Taufen und Zrauungen der Proteftanten einſtweilen 
katholiſchen Prieſtern anvertraut babe, ‚und ‚fand ed prote⸗ 
flantifher Geitd ganz unbillig, daß Die Geſetze ed als ein 
2Borrecht⸗ der katholiſchen Religion, den katholiſchen Prieſtern 
geſtatteten, akatholiſchen Kranken ungerufen ihren Beiſtand 
anzubieten, obgleich ed ihnen zugleich ernſtlich ſtreng unterfagt 
war, fi aufzubringen. Wie widerfpenftig and undankbar ſich 
‚zum Theil die Proteftanten und Katholifeniibetragen haben, 
vbeweist Die Nothwendigkeit folgender Verordnung: Br 
Daß die Nichtkatholiten Durch fein widriges Betrggen 
»gegen: die Patholifhe Religion und Glaubendgenoffen ſich in⸗ 
:»tolerant machen, folglih alles Hertumfhwärmen, Boten⸗ 
»ausfhieen, Religionöftreite und. ale geheimen Zufammenfünfte 
»von ganzen Gemeinden unterlaffen follen,: weil die Ueberre- 
»der zum Abfalle der Fatholifhen Religion, wenn fie barin ' 
»übermiefen. würden, als Störer der öffentlichen Ruhe von 
»der Landeöftelle beftraft werben würden..: Sollten aber gar 
»berbädtige Ausländer betreten werden, fo find folde Emif- 
‚»farien an die Landesſtelle zu überliefern. Wenn endlich 
»Unruhen oder Tumulte über Religionsmaterien entſtünden, 
»fo fol keine Religionsparthei Gewalt mit‘ Gewalt abtreiben, 
»fondern dem Ungeſtüme des Gegentheild nachgeben, und- die 
»Sache der richterlihen Beurtheilung überlaffen, nad welder 
»bie wider die Nichtkatholiken, oder ihren von der Landgd- 
»ftelle Tonfirmirten Paftoren, oder ihren tolerirten Gottes⸗ 
‚»dienft fi vergehenden Katholiten, als Störer Der Allgemeinen 
»Ruhe zu beftrafen, um fo mehr aber. bie: Nichtkatholiken, 


welche: hie,-bonrinante Meligion auf was immer für cite 
»Art angreifen, nad der. Strenge ber Geſetze zu; Erhaltung 
„ber. öffentlihen Ruhe zu behambeln. find... Uehrrhaupt haben 
bie Kreidämter über die Erhaltung der Auhe:und.;liber. den 
»Yortgang;;in: dem Einfluffe, den die Toleranz aufden. polk- 
‚»tifhen, Zuſtand wirkt, ihre Wachſamkeit zu verwenden, und 
‚bei vorkammenden Zwejfeln über:bie Ausführung der Tole 
»ranzgeſetze und anderer einzelnen Unſtante— Ten, bie Lan⸗ 
„„deöftelle zu verwenden 

arue⸗Welſhe Zudringlichkeiten von ‚beiben Eeien Aatgefunder 
haben, beweifen. verfhiehen Hofbefehle. So:mwurbe den .Kreis- 
ämtern anterm-19. Merz 17782; befohlen, in allen das Toleranz 
weſen betreffenden Borfälleg: mit: möglichfter. Mosfiht. und 
Beſcheidenheit! zu Werke: zugeben, alles Geränfh.und Auf 
iſchen zu vermindern, nicht glei jede Kleinigkeit und unbe- 
‚Reariende. Handlung zu erheben; und dadurch Gährungen zu 
erregen. Ein zweites, unterm: 8. April audgefertigtes Dekret 
verordnet, Daß man die Leute zu. Stellung und Abgebung ihrer 
‚Meligionderflärung durch Militärgewalt nicht anhalten ‚folle. 
Endlich ‚wurde Der Geiſtlichkeit, mittelſt einer Berordnung vom 
15. April-verboten, ſich mit Nichtkatholiken in Reden einzulaffen, 
welche auf Bekehrung abzielen könnten ). Der Kaifer wurde 
überdieß von der Geiſtlichkeit fo arg bebrängt,. daß er, um ihren 
Bekehrungseifer zu beſchwichtigen, erflärte, ed fey ihm bloß 
‚um die Zahl der Irrgläubigen zu thun; ihre. Befehrung 
könne einflweilen verfhoben werden. Dagegen erhob fi 
unter den Proteflanten ein heftiged Gefchrei des Unwillens, 


N. Sammlung ?. k. Geſetze x... ©. 100—— 136. 
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er bar Zreangz:den ihnen ine / Berordnumng ont 9. April 
3782 1 auferfegte, "worin befoßlen wurde, jeden Einzeliien 
Aber feine: Slaubenspunkte mSzifragen /obgleich: ef in ber 
wohlwollenden⸗ ce res Furcht ober‘ Zwairg 
aa Nichtkatholiken erklaͤrt, odre wiber Wiffen und Wil⸗ 
len in dei Berzeichniſſe einheſchulter: worden, in @eführung zu 
bringen, ati dlafelben ſodann "gehen. alle ubringlichkeiten 
ſchutzen zu tie 1:7 merci Tan lan. 
Die Widerfpenftigkeit auf beiden: Seiten machte? eine 
neue Verordnung Ind: Erflärmg: nötig, worm anf geſchehene 
Anfrage auch Jene, welche noch keinen kathofiſchen Unterricht 
erhalten Haben; als’ Nichtkarholtken, falls fie Rh: dafürer⸗ 
ören, anerkannt werden, und Me: Erklaͤrungen der Eltern 
für ihre Kinder nicht angeriöwnmen:. werden Teller. "Den zu 
dem Geſchaͤftder Aufzeichnung Der: Proteflansen beſtellten 
Nommiffivnen wurde wiederholt Beſcheldenheit und Rach⸗ 
Acht eingeſchärftz“ allein demungeachtet betrugen ſich geiſtliche 
und weliliche Beamten gegen: die Proteſtanten mit einer uu⸗ 
ertrüglichen Härte: Unter Anderen fanden ſich die augsbui⸗ 
sifchen Konfeſſtonsverwandten zu "Tefhen gezwungen, eine 
Vorfſtellung an den Kaifer zu eigen, worin· fe 4 in fol 
gender Weiſe beflagten 2); u on 
= Machben’Ewm: Majeftät ' Allehbchſed Derö —— 
»ordnuhgen durch die hieſigen Aemter haben fund machen 
laſen und biefelben zu unferer Wiſſeuſchafn getommen f ſind, 


I) Sammlung 8. 8. Seftke; ©. 121. 

) Brets Magazin zum Gebraudy der Kirchen⸗ und Staa: 
tengefchichte ac. Xh. VII. ©. 393 u. fe — Schlözers Staatsan⸗ 
zeigen Bd. II. ©; 318. — Wolfä Geld. der F: V. S. 214. 
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»fo,:;haken:; wir. mt innigſter Dankbarkeit gegen Gott, Jund 
»mit de inbrüguſtigſten ? Segenswünſchen für Em. Majefkit 
nhöchſtes Ruh! und. Jangwierig glorxeichſten Regierung, And 
Det. darin allermildeſte verſtatteten Gewiſſensfreiheit bedienet, 
und:und ſchriftlich, in eigenen Perſonal⸗ und Nomiualver⸗ 
azeichniſſen, als ſolche angemeldet, die. ohne jemands Induk⸗ 
»tion; ober. Ueberredung, bloß nach dem Triebe ihres Gewiſ⸗ 
afens e ſich zur Augäburgifchen Konfeſſion bekennen, und: bei 
vdieſem: Bekenntniſſe ala Gott usd. Ew.Majeſtaͤt; allergee 
»irehefte- Unterthanen debem und ſterben wollen. Herauf find 
wir, wiewohl ſpaͤt genug, ſucreſſive vor die Berhörungb⸗ 
Aommiffion zu Keſchen vorgefordert worden, auch vor! der⸗ 
»felben.:an den beſtimmten Tagen in der Hoffnung erſchienen, 
„Daß: mir auf die, von Ew. Majeftät. ;worgefchriebene: Art 
»wäürden, geprüft, mit unſrer mündlichen Ausſage in Güte 
»gehoret, und bar unſere Zweifel und Bedenklichkeiten: mit 
Sanufiwuth; befraft werden. Aber wir haben von: allendie⸗ 
tem: Has Gegentheil, leider, erfahren, und: mit nicht: gerin⸗ 
»vgerer Aergerniß hören: und fehen: müffen, daß Ew. Majeftaͤt 
xſandes vaͤterliche unde hoͤchſtweiſe Verordnungen zur aͤußerſten 
Kräankung unſrer Gewiſſen, und zur offenbaren Beſchimpfung 
aber von Allerhöchſidenenſelben tolerirten Religion, gemiß⸗ 
»deauht worden... Denn 1) wird dem auf einen gewiſſen Tag 
»nach Teſchen, auf die Dechantei (den Ort der Kommiſſion) 
»bejtellten und erſcheinenden Haufen ‚ von. 20, 30 und meh: 
»reren Perſonen, verſchiedenen Alters und Geſchlechtes, ein 
»Vortrag oder ſogenannte Predigt gehalten, in welqer bie 
»Religion, zu, der. wir und bekennen ,.. aufs aͤußerſte ge 
»mißhandelt, ald ein. aus alten Lumpen zuſaumeijgeſezdes 
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Mihrgebäude - geläflert,; mb . aldi dad Merk eincon laſter⸗ 
Ahaften Mönchs beſchrieben wird. - Dieſen Wortrag Hält’ ges 
»omeiniglich ‘der eine geiſtliche Mitkommiſſarius, Pater Jacob 
»Schwienteck⸗: Pfarrer in Ober-Liſchna , : der' bei: dieſer 
Gelegenheit allen möglichen Haß, aus Galle geen“!Mie 
Warlgelifhe Religion, auszulaſſen nicht acmangelto, dadurch 
ber); anſtatt die Gemuther zu gewinnen, dieſelben nur ·aͤr⸗ 
agert, und von ſich abgeneigt macht: B. Wird jede Petſon 
mMuachher einzeln verhört,“ die bitterſten Reben gegen Diet eban⸗ 
agaiſche: Meligivn und: Geiſtlichkeit ausgeſtoßen; und Holer 
AD; und bei⸗ welchem Prediger von der’ Gnaben 
abirche/ er die Beichte abgelegt, und das Heilige Abendmahl 
euppfangenꝰ Der: sr: evangeliſchen Meligion geſchworen 
wahabed, und: dergleichen; da es doch bei-der Evangeliſchen gär 
anicht Herkommens iſt, daß jemand. zur. Religion eidlich ver 
Spflicktst werde, ünd Sie Zahl der Beihtendin sund Komma 
anicirenden an manchen Sonn= und; Feierkagen in Der! Gil 
:henfirihe fih auf taufend,: fünfzehnhundert, ja bis zweitauſend 
3Geclen beläuft.: Man legt und fpibfindige und bebenflide 
Fragen vor, die befonderd die Einfältigen verwirren, und 
ꝓzu ungereimten Antworten Gelegenheit geben. Mat:-Kedt 
mund: aud dem Protokoll unfere abgendihigten Neben is 
„Antwort. vor, und verlegt die Unnrzeichnung durch AR: *P 

u Ben: 





* Schon dieſes iſt ganz gegen den Willen des Gefeggeberd, 
der bereitd unterm 14. Hornung 1782 verordnet hat, daß bei‘ beit 
Exrklgrungsgeſchäfte geiſtlicher Seits kein Seelſorger in ſeinem 
eigenen Sprengel als Kommiſſarius angeſtellt werden ſoll. Samml. 
K. K. Geſetze a. a. ©. ©. 17. Ober» Liſchna in eine Benelli, 
Die; zu Teſchen gehört, 2* ie 
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»auf..eine. ungeflüme Art. Man fündiget und Die ewige 
»Perdammniß an, und. heifet und zum Xeufel und bie 
»unterfie Hölle gehen, .. Weberhaupt: ift das Betragen Diefer 
»geiftlihen Kommiffion gegen. uns fo ungeiftlih, und Ew. 
»Majeſtät allergnädigfter Vorſchrift fo. ſchnurſtraks zumider, 
»daß wir nad unferm eigenen Bewußtfeyn zu behaupten und 
»unterfangen: Ein katholiſcher Chrift, wenn er auch in feiner 
»Religion feinen Zweifel hätte, kann dadurd eher wanfend 
»gemacht, ald ein Afatholifcher gewonnen werben. Am aller 
»meiften aber zeichnet fi in dieſem gefeßwidrigen Verfahren 
»der obengenannte geiſtliche Mitkommiſſarius, Pater Schwien⸗ 
»teck, Pfarrer zu Ober-Liſchna, unter den Actuariis und 
»Schreibern aber der Protokolliſt Schubert aus. 3) Junge 
»Perſonen, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, die noch 
nicht dad zwanzigſte Jahr erreicht haben, und im Verzeich⸗ 
*niß der Angemeldeten ſtehen, werben zwar verhört, aber 
»man erlaubet ihnen keineswegs, ihr Bekenntniß im Proto⸗ 
»foll zu unterzeichnen, ſondern fie werben wider ihre fihrift- 
»lihe und mündliche Erklärung zum Fatholifhen Gottesdienſt 
„Derwiefen, unter dem Vorwande, daß fie zur Ermählung 
»einer Religion noch zu unmündig wären, und erft zwanzig 
»Zahr erreihen müßten, obwohl Ew. Majeſtät in Diefem 
»Gefhäfte .ded Gewiffen fein Annum aetatis determina- 
»tivum vorzufhreiben. geruht haben. 4) Wenn Eltern ihre 
»noch unmündigen Kinder aus Irrthum, weil fie ed nicht beſſer 
»wußten, in Die Anmeldungsverzeichniffe haben eintragen 
slaffen, fo werden- fie deßhalb fehr hart angefahren, 
»man kündigt ihnen an, daß fie Dergleihen Kinder.gi 
»tholifgen Unterricht unausbleiblich ftellen müßten, .; 
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»fie"aber aus Furcht, und in Erinnerung: bed ehemaligen 
»Gewiffendzwangs;;"fich folcheß zu thun weigern,' ſo werden 
»fie zur Stelle mit Arreſt belegt, ind Stockhaus geſteckt und 
»genöthigt, Diefen auögeltandenen Arreſt noch mit Gelde zu 
bezahlen. Ja ed haben wohl einigen folder Leute, wie nicht 
„minder auch andere, de dei ungeflümer Zudringlichfeit: des 


»obengenannten Mittommiffärd, des Pfarrerd Schwiented,. 


»fih mit Reden vertheidigten, vor der Kommifjion felbft 
»Maulſchellen, au fogar Stodftreihe, und andere ſchimpf⸗ 


»lihe Behandlungen empfangen. 5) Scheuet nian fich nicht, - 


»es fogar zu läugnen, daß Ew. Majeftät einem jeden Die 
»Gerwiffendfreiheit zum Bekenntniß einee oder der andern to 
»lerirten Religion eingeräumet; ja man will und überreden 
»und ſchrecken, Daß Diefe von Em. Majeftät! allergnädigft 
»verwilfigte' Toleranz auch nur eine kurze Zeit dauern, - und 
»baß alle Diejenigen, die fih zur augsburgiſchen Konfeffion 


»befennen, mit der Zeit deſto größere Drangfale würden 


»audzuftehen haben, und zum Widerruf der nach ihrem Ge 
»wiflen gewählten evangeliſchen Religion mit Gewalt gezwun⸗ 
»gen werden; eine Behauptung, die wir zwar für grundfalſch 
»achten, Die aber doch,, wenn fie im Publikum verbreitet, in 
»ſchwachen Gemüthern widrige Eindrücke mahen, und befon 
»derd jene, welche ohnehin ber: Religion wegen emigrirt, 


»nun aber geneigt find, wieder in ihr Vaterland umzufch 


»ren, von der wirflihen Ausführung ihres Vorſatzes abwen- 
»dig mahen kann. Ungeachtet wird nun bei unfern Vor—⸗ 
»fländen von ber Verhörungskommiſſion dergleichen angeführte 
»farte, Ew. Maift. allergnädigften Verordnungen geradezu wi⸗ 


»derfprechende Behandlungen, bie fie ſchon audgeftanden haben, 


„und folglich ſerwohl im Stande, als bereit und: willig ſind, 
die Wahrheit unfrer Beſchwerden mit dan: beſten Gewiſſen, 
»wie Ewi Ma allergnaͤdigſt befohlen, durch ‚einen körperlichen 
»Eid zu bekräftigen, fo haben wir. und: duch unterwunden; 
»Allerhöchſtdenenſelben, als unferm allerhulbzeichften Landes⸗ 
»vater, die wahre Lage der Sache allerunterthaͤnigſt vor⸗ 
»zutragen, und ums allergnaͤdigſte Remedur, allerfußfaͤlligſt 
»und zwar’mui deſto mehe zu. bitten, da wir wiſſen, Daß es 
»unfren Mitbrüdern nicht beffer ergeht, ald es und: bei- Diefer 
»Kommiffion  efgangen iſt. Gott kröne Ew. Mejeftät m nt 
»ewigent Heil; Ruhm und. Segen Ya =.“ 

Diefe Vorftelung gibt ein grelles Gemälde von dem, 
was mit mehr oder minderer Modifikation, faſt allenthalben 
und beſonders in entlegenen Provinzen geſchah. Ueberall 
fand Die Einführung der Toleranz faft unüberwindliche ‚Sin: 
derniffe, oder war doch von Uebelfländen begleitet, welche 
größer wareft, ald Diejenigen, welchen abgeholfen werden follte. 
An manden Drten, wo [don eine faftifche Duldung beftand, 
riefen ‚Die Edikie erſt Unduldſamkeit hervor, erzeugten Praͤten⸗ 
ſionen der Atetholiten, und Widerſtand ihrer Gegner. 





Drittes Kapitel | 

Tortfepung. — Jalſche Wirkungen der Reformen. — Deiſten. 

Sp entwickelte fi immer. mehr Die vom Wolf audge- 
hende Reaktion der Semüther. Der Fanatismus der Katholiten, 
— —— 

I) Unterzeichnet: Die zur augsburgiſchen Konfeffion getre⸗ 
tenen und geprüften Gemeinden in den Dörfern Ober⸗ und Nie⸗ 


der sliftean,: Weichſel, Goleſchau, Ober⸗Liſchna, Duzaüngelan, 
Wandryn, Vydeck und Zaidlawitz. 
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und der Undank der Proteftanten  befirebten ſich dürch 
die verſchiedenſten Mittel, die reifen Anſtalten des wohlwol⸗ 
lenden Monarchen zu zerſtören. Leztere ergoßen ſich im Des 
klamationen über die Ausdrücke: »Diſpenſation, Privilegien, 
Prärogativen und ſubſtituirten dieſen Begriffen. Die Bezeich— 
nungen: Rechte, Anſprüche, Rechtsgewährung. Dad Ge— 
ſchenk, welches ihnen der Kaiſer gemacht hatte, war ihnen noch 
Vorenthalt, die Duldung ihrer Konfeſſion eine Anmaßung, 
da man ſie, »ohne ein Verbrechen zu begehen, nicht..ihrer 
Rechte berauben könne Y.« Dieß war Die Sprade, welde 
ein Theil der Bevölferung führte, für deren. Menfchenrechte 





J ) On suppöse ici que les Non- Catholiques ont besoin de dis- 


pense--ppur acquerir des ’biens, ohtenir Tincolat, et jouir de tous 
les autres avantages de la societe.. Cette supposition est absurde. 
Nul hömme au 'mönde n’a besoin de dispense pour &tre homme; 5; 
c’est & dire:pour jouir d’un droit dont on n’a pu le depeuiller sans 
le degrader,. sans le mettre au rang des betes. On devroit bien- 
concevoir que ce fameux edit de tolerance est & cet égard aussi 
injurieux pour les Protestans que pour les Catholiques, pour les 
Pretred et les Magistrats, que pour. les autres citoyens. Ne diroit 
on pas, en voyant tous ces grands mots, dispense, privilege , pre 
rogalive et aufres semblables, que les hommes n’ont de droits, que 
ce que les Princes leur en donnent? N’est-il pas ridicule de. pre- 
tendre leur accorder, comme une grace, ce dont on ne peut les 
priver sans un crime?" Tehons-nous donc notre vie du Prince, 
parcequ’il ne nous l’arrache pas? Iln’y a peut Etre rien de plus 
injurieux pour l’homme que cette affectation de lui donner ce qui 
uf appartient;- de: le gratifier de ses propres biens; de lui laisser 
la vie comme une concession; c’est annoncer assez .clairement qulam' 
se croit en droit d’en disposer à son gre. Tous les peuples devroien# 
sentir qu'un .Prince ne peut disputer & ses sujets la. moindre por- 
tion du droit naturel, sans insulter & tout le gehre:kumak;- ans) 
donner;- Pexemple d’un ‚crime contagjeux, et aans ‚oompromektre in 
suret& publique. Observat. philos. p. 99. te pie 
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der Kaifer fo viele Opfer gebracht, durch deren Begünfltigung 
er ſich den Unwillen der Hälfte feiner Unterthanen zugezo⸗ 
gen haͤtte. 


Unerſchöͤpflich waren die Fanatiker in Laͤſterungen gegen 
den Kaiſer. Der Pöbel erlaubte ſich die gröbſten Schmaͤhungen. 
Eines Tages fand man an der neu erbauten evangeliſchen 
Kirche zu Wien, wo ehedem Nonnen ihre lateiniſchen Pſal⸗ 
men geſungen hatten, folgende Schmaͤhſchrift angebeftet y: 
»Dieſer Tempel war erſt zum Dienſte des allmächtigen Got⸗ 
»tes, von dem frömmſten Beherrſcher Oeſterreichs eingerichtet, 
»war die Wohnung heiliger Jungfrauen des unbefleckten Lan—⸗ 
»mes; aber es plünderte darin die Kirchenſchätze, er zerſtreute 
»in alle Welt die Gott geheiligten Nonnen — jener Ver⸗ 
»führer der Braut Chrifli, und Schwächer reiner Jungfrauen, 
»des Martin Luthers treuer Anhänger und Nachfolger, 
»Joſeph II. Ein Lutheraner, uneingebent ber göttlichen 
»Barmberzigfeit, die ihn auf den Thron erhoben, ein berüch⸗ 
»tigter Veraͤchter der heiligen Kirchengeſetze, begünſtigt und 
»befürdert er ſelbſt alle Kebereien, und ift felbft ein Mann von 
»Teiner Religion. Nun bat er, ein feit Jahrhunderten une 
»erhörted Beiſpiel, eben diefen Tempel, unter der Maske ber 
»Zugend, zum Sammelplag der Greuel angewieſen und 
»verfauft!« 

Der Kaiſer verachtete zwar dieſe Art der Oppoſi ition 6 
fehr, daß. er dieſe Schmaͤhſchrift drucken und öffentlih ver 
kaufen ließ, zum Beſten ber proteftantifchen Armen. alkin 


m) Hübnerd Lebendgefgichte Joſe vh heil, ıe, 81 Wi f. ⸗ 
Sp IL, B. m 8 
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er verkannte auch nicht bie ernftlihe Bedeutung, welche fo 
fredelhafte Befhuldigungen in ihrem Einfluß auf Die öffent 
lihe Meinung hatte, und verfiumte nit in nachdrücklichen 
Verordnungen PL fih für die Erhaltung des tatholifhen Glau⸗ 
bens, 5. der das ganze Volksleben tief durchdrungen hatie, öf⸗ 
fen, und energiſch auszuſprechen. Um den Ernſt dieſes 
ſeines Willens zu bethaͤtigen verfügte er noch mehrere den 
Uebertritt zur proteſtantiſchen Religion erſchwerende Befhrän- 
fungen der oleranz, Die dann in einem viel ſtrengeren Sinne 
zur Ausübung gebracht wurden 2). Wer nicht als Proteſtant 
angemeldet war, durfte zu den akatholiſchen Religionsübungen 
nicht zugelafien werden. Alle diejenigen, welche ſich nad Ab» 
lauf eine gewiſſen Termins meldeten, mußten Zeugniſſe über 
empfangenen ſechswöchentlichen religiöſen Unterricht beibrin; gen. 
Dawider Handelnden wurden ſtrenge Strafen angedroht, Pro⸗ 
ſelitenmaherei wurde ſtreng beſtraft. Der Zweck aller dieſer 
Einſchraͤnkungen war keineswegs ein verwerflicher, denn es 
hieß in der kaiſerl. Verordnung: »daß der Kaiſer zwar allen 
Proteſtauten die Ausũbung ihrer Religion geſtattet wiſfen, 
aber keineswegs geſchehen laſſen woile, baß katholiſch geborne 
und erzogene Unterthanen, nach freiem Willkür, oft aus 
Mangel des Unterrichtes, aus Leichtſi inn, aus Verführung, 
ober durch Vorfpieglung zeitlicher Vortheile, als € Enthebung 
von Zahlung der Stollgebühre, Zehnten, ihre wahre Religion 
fo vſt is. ihnen ‚beliebte, verlaffen Fönnen.« Allein e3 Tann 
nicht geleugnet werden, daß dieſe nachtraͤglichen Erläuterun- 
air "ad Befchraͤnkungen unheilvolle Verwirrung hervorgebracht 


DS im .2fen Band. 
= Samml. dv. k. k. Geſch. DL B. © "io. 
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und dem Fanatismus neuen Vorwand zu Ungerechtigkeilen 
gegeben haben. 


So wurde eine Dame in Siebenbürgen, die Baronin 
von QBeffeleny, ob fie gleih fhon bald nach Erſcheinung 
des erſten Toleranzpatentes in Gegenwart mehrerer Zeugen 
als reformirte Chriſtin das Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, 
gleichwohl von ihren kranken Kindern, und ihrem Gemahle 
getrennt, und nach Hermannſtadt in ein Nonnenkloſter ge⸗ 
bracht, um dort ſich die vorgeſchriebene Zeit hindurch in der 
katholiſchen Glaubenslehre unterrichten zu laſſen. Wahrend 
dieſer Zeit war ed ihr nicht geſtattet, dem Gottesdienſte 
ihrer Kirche beizumohnen, oder fi ich des Beizndes eines 
reformirten Predigers zu bedienen. on. 


Da fih der Kaifer in favorem pracdominatiüg reli- 
gionis rom. cath. erflärt hatte, fo glaubten ſich bie: katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen berechtigt, bei Ueberwachung ihrrs Kultus 
weiter zu gehen, als ihnen erlaubt war, und die Beamien 
wagten es nicht, die Proteſtanten zu ſehr in Schutz zu 
nehmen. Obgleich die kaiſerlichen Verbote dagegen in Kroft 
waren, ließ man es doch haͤufig geſchehen, daß Die proteſtan⸗ 
tifhe Religion verfpottet wurde. So ftellte man’ 1783" in 
Villach eine pöhelhafte Farce dar, indem man. das Bild 
M. Lutherd auf: einem Schubfarren durch Die Stadt mit 
Faſtnachtsgeſchrei auf die Donaubrüde führte und dort in 
den Fluß flürzte. Schlimme Behandlung proteftantifcher Pre- 
diger war nicht felten, man warf fie mit Steinen und griff 
fie in ihren Häufern an. Nicht felten flörten feloft Beamte 
den proteftantifchen Gottesdienſt, um folche Leute ausſindig 

8* 
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zu machen, welche zum Beſuch Defielben nicht.berechtigt waren 3). 
Der Eifer der katholiſchen Priefter riß fie zu den abentheuer- 
lihften und ärgerlicften Unternehmungen hin, wovon die 
fetfomften Anekdoten in Umlauf -gefezt wurden 2). 


“ Binderes Aergerniß veranlaßte die Duldung der Juden, 
weiche zwar nicht in derſelben Ausdehnung zum Geſetz erhoben, 
aber dennoch bis zu einem Grade geſtattet wurde, welcher der Bil- 
dung und, dem Charakter dieſer Nation angemeſſen war. 
Dagegen, ‚verlangte eine neue Sekte in Böhmen, welde in 
mehreren Gegenden Nachahmer fanden, die Deiſten, Abraha⸗ 
wiien, Sioniſten, | öffentliche Duldung. Wir haben die 


e u) Ehiügers Staatdanzeigen. Bd. V. ©. 224 — 240 — 44. 
- 2) Sopredigte Einer: „Wenn die evangelifche die wahre Re⸗ 
ligion. ift,. fo fol mid, gleich, auf der Stelle der Teufel holen.” 
Er hielt She Weile inne; und da der Teufel nicht fommen wollte, 
fo. fuhr er fort: : „Vielleicht hät der Teufel an meinen Priefterflei- 
dern ‚feine Gewalt: Ich will fie alfo ablegen.“ Er entfleidete 
ſich wirklich, und ſchrie jezt mit brüllender Stimme: „Nun 
Teufel, komm, und hole mitch!“ (Daſelbſt ꝛe. a. a. ©. ©. 439) 
Ein anderer: Seiftliher fragte ein Weib, welches in den Beicht- 
ftuhl trat, ob fie an Fegefeuer und Heilige glaube? Nein! er- 
wiederte dad Weib. ©o..... fhrie der Rafende, padte fie an 

und. fchleuderte fie fort. -(Dafelbft ıc. a. a. O. ©. 439.) Bei den 
Kommifftionen, wo die Erflärungen ber Proteftanten aufgenom= 
men wurden, erlaubte man ſich die pöbelhafteften Yylüche und 
Läſterungen. „Verdammt feyb ihr alle,” heißt ed dort; „zum 
„Teufel müßt ihr alle, fo wie Eure Eltern, alfo audy eure Kin 
„ber und alle Lutheraner in. der Welt, fahren. Schon wachſen 
„euth Hörner und Schwänze, wie den Xeufeln; nur feyd ihr 
„verblendet, daß ihr fie nicht fehet und fühle. Der Kaifer will 
„jest nur die heimlichen Lutheraner durch öffentliche Erklärungen 
„audfindig machen, um die befannten alle, fammt Weib und 
„Kind, binden, und an die türfifche Bränze füpren au laſſen. 

Hbp.zc. Bd. U. Heft. vin. 5. 506. 


2 0 


117 


traurige Strenge bereitd gewürdigt, zu welcher Joſſeph ſich 
genöthigt fand, um Den umfichgreifenden: Sektengeift-nieberzus 
halten. Den Charakter und die: Brinzipe dieſer in pſycholo⸗ 
giſcher Hinfiht merkwürdigen Sekte: zu fhilderny::fey:: dem. 
Gemälde der dortſchrine der Beifeätulan. unter 3 2 end IL 
vorbehalten Y. Baum d 


. r 
* 





id Ma 
 Biertes —* 
Dit eeſtand der Beamten. — VBWiderſeblichteiten in vvroi und ungern. | 


Die erften. Wirkancen der Geſetze waren ſchwach, oder 
gar ihren Zwecken entgegengeſezt. Die Eiferer für die Aufs 
Märung, welde Joſe phs Werk allein unterflüßen konnten, 
verdarben durch Uebertreibung und: Rüdfichtölofigkeit: die be⸗ 
ften Anftalten der. Regierung ; daher: wurde Diefe ftetd  miß- 
verflanden und verläumbet. . Der gute. Wille der Einen gli 
einem jungen Fohlen vom beften Wlut und. großer Schnell: 
traft, das aber troß des jugendlichen ‚Muthed fein Ziel ver⸗ 
fehlte oder überfprang. Was der Kaiſer mit weifer: Beſon⸗ 
nenheit audgeführt wiſſen wollte; wurde überellt; .anftatf den 
natürlihen Widerſtand Der Thorheit oder übelverflandenen 
Pflichteiferd zus befänftigen, wurden Diefe gewaltigen Feinde 
allenthalben provozirt und..aufgereizt. Daher man ſich allen- 
thalben gegen die kaiſerlichen Anordnungen auflehnte. Nicht 
nur in einzelnen Dörfern, fondern.:auh in Dem! größten: 
‚Städten. und ganzen N Proningen ‚erlaubte N bie Gene 


Y, 





1) Vergl. den fit: u der Zei u 
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Särnte, die den Abſichten des Geſetzgebers ſtreng entgegen 
waren..:::Selten wagte es hie und da ein hellſehender Kopf, 
imiGeifte des Reformators zu wirken, aber Dann mußte er 
ein entfchloſſener Mann, ſeyn, der gegen. :eine Uebermacht von 
Eiferern und eigennäßigen:; Intriguants ‚anzufämpfen den 
Muth hatte. Im widrigen Falle ward feine. Stimme. bes 
täubt, und da vielleicht feine. Vorgeſezten ded Kaiferd Gegner 
waren, durch Diefe nicht felten dem Gouvernement felbft ver- 
daͤchtigt. Die Gewalt war meiſt noch u in den Haͤnden Jener, 
die ſie zum Uebel anzuwenden entſchloſſen waren, denn es 
war nicht möglich, alle uedelgeſinnten auf ein Mal zu ent—⸗ 
ferdten.. Juweilen wagten es Diefe, dad: Volt aufzumwiegeln, 
um an dem Fünftlich erzeugten Widerſtand einen fhicklihen 
Vorwand zu haben, für Verzögerung oder gänzliche Unter⸗ 
laſſung der Vollziehung höherer Berorönungen. Die damals 
in ten‘ erſcheinende Kirchenzeitung enthielt. faſt auf jedem 
Blatt Thatſachen, welde den unglaublichen: Eigenfinn, die 
Unwiſſenheit und den tiefen Haß: gegen alle Neuerungen der 
geiftliheh Bppofition “und: bie träge Hnvernunft de aber 
glänbigen Volks Hläglich "Darftellen D. 

“ Größen MWiderfland: fanden die oleranzediki⸗ ‚ welden 
ſch Alle widerſezten/ Dieichebem der‘ Religion wegen Praro⸗ 
gative genoffen hatten Aud: den Zeiten‘ der Proteſtanten⸗ 
Berfolgung hatte ſich in ben meiſten öſterreichiſchen Provinzen 
ein Geiſt. der Unduldſamteit gegen: bie. Ketzer erhalten, welcher 
nicht fo. leicht auẽgelöſcht: werden konnte. Bu 

: Mehrere Reichöftädte: widerfezten ſich entweder der Ans 
wendung der Toleranzgefeße oder fuchten ihre Publikation zu 


1) Wolf Geſch. vd, ri Verand. 
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verhindern. Unzaͤhlig find ‚bie: Beißpiele, Ber, Undulbfemfeit, 
wehhe..gu.: geben. Die. Veiſti hrait in- Men. Proviogn ſichnbe⸗ 
ofen Mu or. ver imi Bene 
Es iſt ‚bereite. dargeſellt. worden, wie ie wenig gof⸗ e ph IL 

iu .Ainem. Wirken dur feine Beamten: unterflüzt. werben ) 
Die Strenge, wozu ihn die Sahrläffigrfeik; dexſelhen awang, 
indem⸗ er auf geringere Vergehen berieben. gleih Caſſation 
ſezte, die Nothwendigkeit einer ſtrengen Wachſamkeit, weiche 
Auflauger und Angeber beſtellen mußte, verſchlimmarte Die 
Stimmung: noch viel mehr. Allein bie. fait defpotifchn Ge⸗ 
welt, welche er in. die. Hände: des Chef gab, wurde üherdieß 
nad gft- mißbraucht, und...erzeugte Ungerechtigkeiten; Dayası 
Borwurf.:jedeömal. den. Kuifer traf. Trotz aller biefer, Ar 
waltmittel. hatte Sofeph doch noch im J. 1788 :Grundıızu 
klagen⸗ »Ich habe eine. Menge Buchhglteriften 9; ynd.:sin 
ganzed. Regiment von. Sqreibern unh poqngeht nicue von 
der Stellen md un nme 
. Die Ariftofratie Serfäunnke ihrer. Sa, nigt, ale ihre 
Macht aufzubieten, um bem Kaiſer allenſhalhen Hindexniſſe 
in den Weg zu legen. Die Sleichftellgug. ihrer. Rechte vor 
dem Geſetz mit dem geringfien Bürger, -diesäffentliche. ſchmach⸗ 
volle Beſtrafung verbraderifher Mitglieder: ibzer.:angefehenften 
Familien, weiche nicht ſelten zu Buabaud. Sualeticln 


:3 





2) Vergleiche den Abſchnitt: Gemälde ber Bett, wo mehrere 
ſolche Beiſpiele erzählt werden. 9 

22). S. dieſes Werkes 2ten Band ©. 8, zwo in einem Sande 
fhreiben des Kaifers alle Klagen zufammengefaßt fi find, wozu ihn 
die Yahrläfffikfeit und der böfe Wille feiner Beamten berechtigte. 


2) Benmte vom Reihnungbfahe: it. U. 
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ginn Gaſſenkehren und Schiffziehen verurtheilt wurden ), bie 
Einſchraͤnkung "ihrer Jurisdiktionen, die Schmälerung Ihrer 
ungefeßmäßigen Einkünfte, Die Befreiung ihrer Leibeigenen 
— alle Diefe menſchenfreundlichen im: :Intereffe des Staates 
and der Civiliſation unternommenen Maßregeln, welche freilich 
ihre herkoömmlichen ſtolzen Begriffe von Würde‘. verfezten, 
mächten den größeren ade derſlben zu unerbittlichen deinden 
des neuen Syſtens. 

Am feindſeligſten zeigte ſ ſich die Ariſtotrati⸗ in ungarn, 
wo ne das neue Syſtem mit der alten Verfaſſung - eben fo 
Wenig, alß dieſe mit allen Grundfägen von Recht, Billigfeit 
ud Menſchlichkeit vereinbaren ließ. - Ein Greuel war dieſer 
edlen aber in barbariſche Megellöfigkeit: und ‚Gewohnheit ver: 
fünfenen Nation — unter welcher Benennung bloß die Edel⸗ 
Jente verftanden werben — die biöher dort unerhörte Zählung 
Der Menfhen und Häuferr. Als ber Kaifer im Jahre 1784 
ernſtlich darauf drang, daß die Konſcription in Ungarn ein⸗ 
geführt -werbe, verbteltete ſich über das ganze Land ein aber⸗ 
gläubiſcher Schrecken,“ denn man hatte: die abentheuerlichſten 
BVorftelungen von dieſer Maßregel der Civiliſation. | 

Unerachtet der Kaifer den’ Nuben und die Nothivendig- 
Felt Diefer Einrichtung zeigte, fo zitterte Dennoch der Adel vor 
dem Phantome,- weil ed neu war. Nur wenige Edelleute fahen 
Das Wohlthätige dieſer Anftalt ein, und befürberten fie durch 
Lift und Begütigung. . Fürſt Niklas Eſterhazy, ald Ober 
gefpann feined Komitatd, lud den Adel beffelben zu ſich. 
Nach der Tafel las er ihnen Die Mefolution des Kaiferd vor, - 





ı) ©. den Abfchnitt: Gemälde ber Zeit, und Th. IL.E, 40. .: 
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zerglieberte den Nutzen noch deutlicher und numerirte fein 
eiguned: Schloß mit eigener: Hand, indem er. ſprach: »So muß 
man. feinem Könige: gehorchen.« Dieß Beiſpiel wirkte auf 
Die Anweſenden, und Niemanden fiel ed ein, Diefe Konſcrip⸗ 
tion zur:verweigern...Zürft Graſchalkowitz, der ſich fhon 
um. Die. Zoleranzedifte in ‚feinem Komitate fo verdient gemacht 
hatte, daß unter allen Komitaten das feinige allein feine Gegen⸗ 
remonſtration wider die Toleranz einreichte, bewirkte durch 
fein Beiſpiel Folgſamkeit: in Beziehung der Konſcription. 
Unter den merkwürdigſten Phänomenen bei der Konſcription 
in Ungarn ſteht das patriotiſche Verfahren des Kardinals 
Migazzi oben am: Durch ſeine Vermiltlung lenkte er die 
meiſten Komitate zur. Folgſamkeit, und zeigte ſich hierin als 
nügliger Diener des Staats. 
=: Allen. Diefe Beifpiele: waren nicht im Stande ben Wider⸗ 
willen: ber: Nation gegen. biefe Einrihtung völlig zu befiegen. 
Die Unzufriedenheit der Magnaten mit der Weigerung des 
Kaiferd, fih ald König von Ungarn krönen zu laflen, und 
. mit der Wegführung der. ungarifhen Krone aud Prefbürg, 
vereinigte fih mit dem Mißfallen über diefe neue Einrichtung 
zu einer "Proteftation, ‚melde viele Komitate an ten Hof zu 
fenden ſich erfühnten. . Die Vorftelungen des Trentſchiner 
Komitated zeigen in ihrem verwegenen Ton und ſchwach—⸗ 
finnigen Argumenten ein Gemälde von dem Gemüthd- und 
Bildungszuftande in dieſem unglücklihen Lande, welches Ei- 
viliſation für Knechtſchaft, despotifhe Adelswillkür für Na- 
tionalfreiheit audzugeben niemald ermüdete: 
»Die fogenannte Bolfsconfeription auch mit Euſchuß der 
Magnaten und Edlen ded Reichs, und die ohne Unterſchieb 
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nach ber Hehe anzuſtellende Numeririeng der. Hkufrjcht 
wider die Beim Anfangs. der übernonnnenen Regierüngeuns 
gegebente und eigenhändtg unterſchriebene Erflärung Eiwm.: ge 
heiligten: Majeftät: vom 30. Novenber 1780; daß Emi: Kö⸗ 
nigliche Mojeftät unſere Rechte undüfreibeit ‚heilig: und am» 
verlegt und ertheilten,. und, Diefelben: und auf: Feilie--IBeife 
enszteßen wollen: Ohnerachtet nun: Die: Stände: des. Reichs 
fih dur Ihr Königliches Wort vollfonnmen. :gefihert glaub⸗ 
ten: fo: müflen - fierodh:nilt Betrübniß ſehen, daß feit der 
Zeit ſo Vieles, das unſern klaren Gefeßeni ganz rehtgegeh, 
dorgefallen ift. Bir: nähern .:und:Daber Erw, Königlichen 
Majeſtaͤt höchſten Thron, um. überr die und. bisher zugefügten 

Krränkungen uns empfindlich zu beklagen; in. der Hoffnung, | 
daß Sie unfere gerechte Klagen gegen Dero geheiligte König: 
liche Würde nicht frevelhaft finden: werde. — Roch ſt jene 
unſere gemeinfchaftliche Wunde ,: welche und die Hinwegflih⸗ 
rung. Der geheiligten:. ungarifchen Krone ‚and: dem MReithe {m 
fo großem Maße.:gefihlagen hat, nicht geheilet; noch Yfirtb 
unſere Hoffnungen. iin Abſicht ihrer. Zurüdgabeinicht ar 
füllt. Noch bis jezt haben wir in Abfiht-der Nrönung) 
zum Könige von Ungern. noch nichtd.:erfahren, und" Die Eided 
Jeiftung wegen Erhaltung unſerer Freiheiten ift unſerm Wefet 
gemäß bis jezt noch nicht erfolge. Es ift und Die Erinnerung 


1; ey 
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i Eigentlich erkannten die Ungarn nur den alsdann fir ihren 
König, der wirklich zu Presburg mit Den. gewöhnlichen Ceremo⸗ 
nien gekrönt worden, und ben Eid geſchworen hatte. Daher follen 
zu Joſephs Zeiten. viele Priefter in ben Kirchen nicht pro Rege, 
ſondern nur pro Imperstöre gebetet haben. © EEE —— 
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des Borhabens Ew. Königlihen NRajeſtät, die Einfüh⸗ 
rung ber teuiſchen Sprache betreffend, die unſerer Verfaſſung 
we ganz osgen it, in unfern Herzen it: serlofihen. 


Da allen Biefoer * nicht egeholſen⸗ *; fo werden 
wir wieder von einer neuen Kraͤnkung, die unferri väterlichen 
Rechten und reihelten besorfiehet, durch bie erſt ganz nem 
angekündigte Konfertption:bebroßet: Es ſey fern von uns, 
daß wir Em) geheiligten? Majeſtät daran erinnern, und die 
Heiligkeit Ihres :Yeiligen:;ahd unverletzlichen Königlichen Worts 
vorhalten wollen; denn: wir: wiſſen, daf- nicht nur Untertha- 
nen, ſondern felbft Feinden nach dem’ Völkerrecht Die gege- 
bene Königliche Treue gehalten werden muß. Bir bitten 
aber um Die bis jezt verzögerie Erfüllung deſſelben, und um 
Hülfe, alle dieſe Wunden zu ertragen. — Die gegenwärtige 
Einrichtung der Konſcription iſt den Reichsconſtitutionen ent⸗ 
gegen; und’ die Art ſelbſt, daß:fle mit Zuziehung des Miſi⸗ 
taͤrſtandes unternommen werben fol, erregt ſogleich Beden⸗ 
ten; und wir können Über -Diefe, mit unferm freien Bolt 
und dem -ungarifhen Reiche ungewöhnliche, uns bis jezt nie 
erhörte: Art: zur verfahren, nicht - genug erflaurten. Und bad 
nicht mit Unxrecht, durchl. Kaiſer! denn wir wiffen, daß bei 
jenen Dingen, die die politifhe Regierung des Reichs beiroß 
fen, aller und jeder. Militäreinfluß duch unfere Gefebe 
Art. 30. 1741 ausdrücklich verboten worden; fo daß wir 
diefe Veranſtaltung [don wegen Diefer Werkzeuge, woburd 
fie zur Ausführung gebradit werben foll, fo widerrechtlich 
und ungefeßmäßig finden, daß auch biefer einzige Grund 
allerdingd durchaus hinreichend wäre, bie Konkription und 
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Trumerirung der Häufer zu verbitten; Die Stände. unterſu⸗ 
hen endlich die vom Kaiſer vorgegebenen Beweggründe, 
welche Glückſeligkeit ded Reichs, freiwillige Stellung der 
Rekruten, Beförderung des Handels ꝛc. ſeyn ſollen. Dieß 
Alles will aber den Ungarn gar nicht einleuchten. Sie ſagen: 
»unſer Volk weiß gar wohl, welche Wirkung -diefe. unge⸗ 


wöhnliche Konſcription in den. henachbarten ſchleſiſchen, maͤh⸗ 


riſchen und,.böhmifhen ‚Landen; hervorbringt; aus dieſem 
Grunde fühlt es mit und auch bei dem bloßen Gerüchte der⸗ 
ſelben einen Abſcheu. Unſer Volk kennt auch Die Freiheiten 
dieſes ganzen Reichs, daß ;Miemand:: wider. feinen Willen 
zu Kriegädienften gezwungen. werden Tann: und dieſes iſt 
feinen Gemüthern fo feſt eingetrüdt, daß wenn man: ed aud 
zum ©egentheil..auf, gewifle Weiſe überreden. wollte, dieß doch 
ganz vergeblih:-feyn würde. —. Wenn Neihöftinde und 
Gutöheren - mit: ihren Unterthanen auf gleiche -NBeife konſcri⸗ 
birt werden follen; fo würde Diefer. den Vorrechten unferd 
Adel beftimmte Schimpf, jedes. adelihe und empfindliche 


Herz mit Recht. verwunden. — Und wenn wir alle Bewe⸗ 


gungdgründe und Folgen bei dieſer vorzunehmenden Ko 
feription genau unterſuchen und erwägen, fo bleibt;-and. der 
deutlichfte Schluß ‚übrig, dag auch wir, die wir in füßer 


Freiheit ) geboren wurden, in den traurigften Zuftand de. 


Stlaverei gebracht, und auf Dem Fuß der übrigen deutſchen 


1) Ungarn war 1687 ein Wahlreich, obgleich ſchon 1526 bie 
Königreich an dad Erzhaus kam. Bei der Krönung ZofephL 


1687 zu Predburg wurde die Erbfolge auf die männlichen Defcen: 
Denten ded Hauſes Oeſterreich feſtgeſtellt, und 4725 auf die 
weiblichen erweitert. rn 
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Provinzen ‚regiert werben follen, — und ehe wir und biefen 
unterwerfen , fo opfern wir lieber in unterthäniger Treue 
Blut und Leben auf; und wünſchen .vielmehr in füßer 
Sreiheit zu flerben, ald in verworfener. Sflaverei zu leben ꝛc.« 
Am Schluß der Vorftelung fügen fie endlih: »Dieß Alles 
haben wir nun aufrichtig entdeckt, dieſe gemeinſchaftliche Mei⸗ 
nung aller unſerer, vielleicht nie in größerer Anzahl verſam⸗ 
melter Stände dieſer Trentſchiner Geſpanſchaft i) haben wir 
Ew. Majeſtaͤt unterihänigft eröffnet, in ber Hoffnung und 
dent fefteften Vertrauen, Ew. Majeflät werden aus Diefen 
gefeßmäßig angeführten Gründen, Die der und angefündigten 
Konfeription und. Numerirung Der Häufer ganz entgegen 
find, gnädigſt erfennen: Daß wir Diefe und offenbar nach⸗ 
theilige Einrichtung weder annehnten, noch Diefelbe auf irgend 
eine Weife thätig befördern, noch endlich unfern Eingebornen 
Die unferem Beiftande dienen füllen, aud dem Sande laffen 
fönnen. So daß wir unterthänigft erflären: daß wir zum 
Nachtheil unferer Freiheit, die wır höher ſchätzen, ald unfer 
Leben, Glücdgüter und übrige Vortheile, nichts einwilligen 
werden ;. übrigend aber Ew. geheiligten Majeftät zugleih mit 
and unfere Treue und unverbrüdlihe Ergebenheit weifen, 
und in tieffter Unterthänigfeit erfterben 2c.< 


Das ganze Königreih Ungarn, befonderd der Abel, war 
Anfangs Oftober 1783 in der größten Gaͤhrung. Faſt alle 
Komitate Ungarnd hatten dem Kaifer wiederholte Worftellungen 





— — 


ı) Die Trentſchiner Geſpanſchaft zͤhlte damals 187,780 Menſchen, 
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gethban, wegen des Verluſts werfchiedener Rechte und Pri⸗ 
vilegien; wegen Fortſchaffung Dee Krone nad. Bien; weil 
der Kaifer fich nicht krönen laflen; weiler die teutſche Sprache 
in den Tribunalien eingeführt, und verſchiedene Perfonen, 
Deren Namen der Nation fhägbar find, ihre Aemter verlo⸗ 
ven, weil fie Diefer Sprache nicht kundig waren, und ihre Stel- 
len mit Teutfchen befezt worden; . weil man die Konſcription 
eingeführt, und ihre Häufer und Felder audmeffen ließ, um 
fie mit Auflagen zu.befhweren, Die ihren Rechten und Kreis 
heiten durchaus entgegen wären; weil man endlich: dur Ein- 
führung der. neuen Normalfhulen bi auf die Sprache und 
hen Namen,. die ungariſche Nation audrotten wolle . Der 
ungarifhe ‚und fiebenbürgifche Adel ſchickte im Auguft Depus 
tiste an den Kaifer,. Die den Auftrag hatten, ihn zu bitten, 
zu verwilligen: daß die ungarifhe Krone wieder nach Pred 
burg zurüdgefandt: würde, daß er fi krönen laſſe, und 
durch eineni-förmliden Eid die Rechte der Nation beftätige; 
daß alle Proceburen bei den Tribunalien in ungariſcher 
Sprache. geführt. würden, und. Niemand zu. einen Amt ge 
fangen könne, wenn er dieſer Sprache nicht vollkommen 
Tundig; daß die Komitate wieder hergeftellt werden, wie ‚fie 
waren; und daß fie fi verfammeln, auch in allen nöthigen - 
Fällen ihrem Könige Vorftelung machen können. Es ward 


zwar 'verfihert, daß der Kaifer einen. Reihötag nach Ofen 


ausfchreiben und fih krönen laſſen wollte. Doch blieb 
dieß eine Sage,. deren Erfüllung man eifrigft. wünſchte. 
Viele ungarifhe Bauern flüchteten fih, um dem Striegd- 
bienft zu entgehen, in dad —J ‚1x0 A e ſich verſteckt 
hielten. he 
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“ der Mitte des Oktoders 1788 ließ der Kaifer, durch 
den Vicepräfidenten des königlichen Statthaltereiraths zu Ofen, 
Grafen von. Zichy, an die Stände von Ungarn die Requi- 
fition wegen außerorbeiitliher Subſidien bei dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Türkenkriege uni: Bei Diefer Gelegenheit antworteten 
verſchiedene Koinitate fögleih: »daß fie bereit wären, ihren 
legten Tropfen Bluts für Se. Majeftät aufzuopfern, doch 
unter Defen Bedingungen: 1) Daß Se. Majeſtät den Un: 
garn ihre Krone, welche gegenwärtig zu Wien in der Schaß« 
kaminer aufbewahrt würde, wieder zurückſtelle; 2) daß Höchſt⸗ 
Diefelben: fih zum König von Ungarn follten krönen laſſen; 
3). daß die Ungaru nicht: ſollten gezwungen ſeyn, Deutfh zu 
lernen, und dieſe Sprache in allen Schriften zu gebrauchen, . 
weil foldies immer: noch unüberwindlichen Hinderniffen untet- 
wörfen fey, und 2) Däß-auh die Militärtonfeription auf 
gehoben werde.« — Der -Kaifer: -dnhbortete fehr Furz dar⸗ 
auf: »Ob man nur dad und nichts mehr begehrte? und 
warum. “un bei Febiger Säle 2. lu 


Dr 5 
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> Hünften Kapitel, - 
Scnechte Summung⸗ ves Bons. — galſche Wirkungen der Weformen * 
ESGSschlechter Geiſt des Heeres. — unruhen. 

Die Üble Stimmung des Volkes wurde noch vermehrt; 
als man ſich berechtigt glaubte, bie Politir des Kaiſers, welde 
ihn in den Türkenkrieg verwickelte, ; zu tadeln. Die Audge- 
ſchriebene Kriegöfteuer half mit Die aufgeregten, undankbaren 
ober bethörten Herzen vollends zu erbittern. Diefer ünglüchfelige 
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Krieg belud dad Haupt des unglüdlihden Monarchen mit 
den empfindlichften Vorwürfen. Die Wiener, fonft dem Kaifer 
mehr zugethan ald die Bewohner. der Provinz, drückten ihre 
Mißſtimmung laut und mit ergreifendem Tone aus. Im 
Jahre 1789 verſammelte ſich ein Haufe Land-⸗ und Stadtvolf 
vor den Thoren der kaiſerlichen Hofburg, und. bat um Nach⸗ 
laffung der Kriegsſteuer. » Ich kann nicht«, antwortete der 
Kaiſer mit trauriger Leutſeligkeit. »Wir ‚find von allen Seiten 
gedrüdt, wir gehen zu Grunde,« wehellagten die Unbefriedigten. 
»Mir thut ed leid, erwiederte. Joſeph ergriffen,» aber ihr 
kennt nicht die Dringende Noth. Friede! Friede! Friede! fchrie Dad 
Volk, und verließ feinen Kaifer in; tieffter Trauer ). Solche 
Scenen bewirkten vielleicht die ftärffte aller Reaktionen in. Dem 
eigenen Herzen des Kaiſers. Als Krankheit. und Unglüd feine 
Kraft gebrochen hatten, hinderte Im: Diefe Reaktion, ran; Wert 
mit eigenen Händen zu vollenden. :  -. 


Die ſhlehi Gemütheſtimmung des Volkes ergriff auch 
das Heer, das im tiefen Banat unter Sümpfen der tödt⸗ 
lichen Seuche einer verpeſteten Atmosphäre preisgegeben, 
von Kriegsbeſchwerden erſchöpft, über ſeine Beſtimmung 
zu murren anfing. Die Defertiohen: vermehrten ſich, und 
die Ausreißer kamen ſelbſt in Folge der Verkündigung eines 
Generalpardons (1. Mai 1788). nicht wieder zu dem faifer« 
lichen Heere zurüd. Sie verbargen fih in den Wäldern 
Ungarns, und beeinträchtigten die. Sicherheit des Landes oder 
flüchteten. felbft zu den Türken. Die Disciplin gerieth immer 


..) geben und Gelchichte Sofepha.n, S. 188., ar 8. 
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mehr und mehr in Verfall, und Tonnte felbft durch bie 
firengfien Maßregeln nur unvollfommen wieder hergeftelt 
werden. | 

In Tyrol fand die Konfeription eben fo wenig Beifall 
ald in Ungarn. Im Kreife von Trient widerfezte man fich 
der Numerirung der Häufer mit Gewalt, und nahm die kai⸗ 
ferlichen Adler in mehreren Orten hinweg, um fie zu vers ' 
brennen oder zu befhimpfen. 

In Böhmen ward durch Die Faiferlihen Verordnungen 
der wilde Geift des Huffitenfrieged wieder rege; Proteftanten 
und Katholiken verfolgten fih mit Der aͤußerſten Erbitterung, 
welche nicht felten Ausfhweifungen aller Art und blutige Thät- 
lichkeiten erzeugte. Oefters mußte dad Militär einfchreiten, 
um die beiden ftreitenden Partheien, von welden man nicht 
entfheiden kann, weldhe Dem Neformator mehr gefchadet hat, 
zu beruhigen. Während die Altgläubigen alle gegen den 
Kaifer waren, entfremdeten Diefe beunruhigenden Borfälle 
auch alle Friedliebenden dem Urheber diefer Wirren. So 
war auch hier die Mehrzahl des Volks gegen den Kaifer geftimmt. 
War ed nicht der Glaube, der fie zu feinen Gegnern machte, fo 
war ed der Eigennuß, den die Mönche geſchickt zu reizen 
wußten, indem fie ausbreiteten, was hier und da augenfchein- 
lih war, Daß die Aufhebung der Klöfter viele Zamilien brod⸗ 
los gemacht und die Cirfulation des Gelded vermindert habe, 
was zum Theil auch durch Anhäufung der Schäße in Klö⸗ 
ſtern geſchah. Obgleich nun Die Regierung Sorge trug, 
daß die unbefhäftigten Hände durch öffentlihe Bauten Arbeit 
erhichten, fo machte Doch die augenblickliche lokale Stockung 
im Gewerbsleben einen fo ſchlimmen Eindeudunsis., aut im: | 


Joſeph IL. Bb. III. 
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mer ein unheilbares, anhaltende Gemeinübel hätte bewirken 
können 2). | 

Andererfeitd brachte das Mißverftehen des Zwecks aller 
taiferlichen Anftalten fo vieled Aergerniß und offendbare Wi- 
Derfeßlichfeit hervor, ald kaum der böfe Wille der Feinde 
des Kaiſers bewirken konnte; der Trieb des Zeitalterd nad 
Umftaltung, die Gährung der Gemüther, entftanden aus dem 
alten Sauerteig abgenuzter WVerhältniffe, teilte fih auch dem 
Volfe mit und veranlaßte Unruhen und Unordnungen der 
klaͤglichſten Art. Und die moralifche Wirkung, folder Aeußerung 
eined revolutionären Geifted, war wiederum dem Kaifer feindfelig 
und verderbli für feine Anftalten, denn die weifen Syſtematiker, 
welche Über den unmittelbaren Zufammenhang der Ereigniffe ſtets 
ihre gemeinfhaftlihen Urſachen vergeffen, behaupteten, Diefelben, 
Prinzipien, welde die neue Regierung durch ihre Anftalten offen⸗ 
bare, erzeugten im Gemüthöleben des ganzen Zeitalterd jenen 
verderblihen Religiondfchwindel, der bald darauf Europa in Blut 
erfüufte. Während Zofeph in feinem Staate dem unvermeidlis 
chen Uebel einer Revolution einen milderen Verlauf gab, indem 
er ihn vor der Zeit den gefährlichen Stoff, an dem nachher fo viele 
Staaten tödtlih erfranften, inoculirte, während fein Volk in 
geringen Zuckungen die nadıtheilige Wirkung der Zeitathmos⸗ 
phäre überwand, behauptete man von ihm, der in der That 
die öfterreihifhen Erbftaaten vor dem Ausbruch der gräßlichften 
Bluthochzeiten bewahrte, er habe den Saamen ber Unzufrieden» 
heit in die Herzen feiner Unterthanen gefenft, und feine Huma⸗ 
nität habe Defterreih an den Rand bed Verderbens gebradt. 
Wenige Jahre fpäter wied man bedeutungdvol auf bie 


» Hiſtoriſches Portefeuille Jahrg. 1788, S. 106. 
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Orundfäße hin, welche der franzöfifhe Nationaltonvent verfün« 
Digte, und welche den Regierungsmarimen Jofeph3 wunderbar 
ähnelten. Und wirklich war dieſes Beiſpiel fo fchlagend für den 
gemeinen Verſtand, der nicht tiefer in den Geift der Ereigniſſe 
dringt, daß ed die Meiften überzeugte, jene Gräuel und dieſe 
Reformen feyen aus einer und derfelben Quelle entfprungen! 

Genau derfelbe Irrthum war ed, der in manchen Theilen 
der Monarchie Unruhen verurfachte, derfelbe Irrthum, dem 
im neunzehnten Sahrhundert hochgelahrte Publiciften als eine 
funftvolle Entdeckung veroffenbarten, reiste in den Zeiten 
Joſephs den Pöbel und das Landvolf in manchen Gegenden 
zu unfinnigen Handlungen, für welde fie die angeblichen 
Abfihten des Kaiferd zur Entfhuldigung nahmen. In vielen 
Gegenden von Böhmen, Mähren, Ungarn ꝛc. lehnte fi bad 
Volt gegen feine Gutöherren auf, weil ihm Dienftbarfeit und 
Steuern läftig zu werden anfingen, als es erfuhr, ber Kaifer 
nehme den gemeinen Mann in feinen Schuß. Jeder meinte, 
ihm gefchehe zu viel, und der Kaifer wiffe und wolle ed nicht. 
Selbft die menfihenfreundlihe Strenge, womit Kaifer Sofeph 
das Publiftum gegen Wucher zu fhüßen fuchte, gab inmitten 
der Hauptftadt Anlaß zu einem Volkstumult, während deſſen 
die Bäder mißhandelt, ihre Vorräthe geplündert, ihre Fami⸗ 
lien infultirt wurben (1788). 

Ernftliher waren die 1784 audgebrocdhenen Unruhen in ° 
. Siebenbürgen. Dort hatte fi längft dad Gerücht verbreitet, 
der Kaiſer wünſche dad Volt von der Tyrannei der Edel⸗ 
leute zu befreien, und die Anſtalten, welche er im gan⸗ 
zen Lande machte, beſtätigten dieß. Der Druck, der auf 
dieſen Unglücklichen laſtete, war wirklich fo groß, daß es nur 
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eined Funkens bedurfte, un den Aufruhr gegen Die verhaßten, 
jede graufame Willfür ſich erlaubenden Edelleute zu entzün- 
den. Des Kaiferd offenbare Abficht, der Despotie des Adels 
zu fteuern, hatte Diefen in Siebenbürgen nur noch mehr gegen 
die misera contribuens .plebs aufgebracht, und die graufa- 
men Mißhandlungen derfelben vermehrt. Als endlich Die 
Konfeription angeordnet wurde, fah man diefe Anftalt für 
die Errichtung einer Grenzmiliz an, und folgerte daraus, daß 
ed nun an der Zeit fey, ſich der verhaßten Hofdienfte zu 
entledigen. Unter folden Umftländen ward ed einem ver- 
ſchmizten Aufwiegler Namens Nikolas Urfz, beſſer befannt 
unter dem Namen Horjah, leicht, Die Menge zum Aufruhr 
gegen Die Edelleute zu bewegen. Er verfanmmelte durd feine 
Popularität eine Rotte von 500 Walachen im Hinyader Komitat, 
welchen er fi ald einen befonderd begünftigten Abgefandten des 
Kaiferd anfündigte. Bei der Unwiffenheit des Volks gelang cd 
ihm ohne Mühe, mit Hilfe einer fogenannten Gnadenkette, 
woran ein Bildniß des Kaiferd hing, und einer mit goldenen 
Buchſtaben verfehenen Schrift, Die er ein Taiferlihes Patent 
nannte *), feine Angabe glaubwürdig zu maden und ſich Ges 
horſam zu verfhaffen. Er behauptete, daß ihn der Kaifer 
beauftragt habe, gegen Die Edelleute dad Volk in die Waffen zu 
zufen, und überredete den Haufen, ihm nad Karlsburg zu folgen, 
wo man dad nöthige Kriegögeräth zu holen hätte. Leicht ent⸗ 
flammte fi der lang verhaltene Grimm der Landleute zur größ⸗ 
ten Wuth, welche noch vermehrt wurbe, ald der Vicegefpann 
(Kreidobrigkeit) Hollafi ihnen drei Stuhlrichter mit einer 


. 5 Eornovs, Geſchichte Joſ. I. ©. 239. 
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unzulaͤnglichen Zahl von Komitatfeldaten entgegen ſchickte, um 
fie auseinander zu treiben.- Die Empörer fiegten leicht über 
Biefen Widerftand, ermordeten die Stuhlrichter, und übten 
auf den Schlöſſern der meift geflüchteten Edelleute unerhörte 
Greuel aud: In kurzer Zeit wuchs der Haufe der Empörer 
bis auf 5000 Walachen an, die nun in ber Drohendften Ver- 
” faſſung vor Dem befefligten Dewa etfchienen (4 Nov.), wo 
ihnen 100. Hufaren den. Uebergang über die Marod nidt 
wehren Fonnten. Zwar wurden fie hier von den entfchloffer 
nen Einwohnern der Stadt empfindlich gefchlagen, allein ihre 
Uebermacht ficherte ihnen die Möglichkeit der Fortfeßung 
ihrer Yuöfhweifungen. Mehr ald 120 Edelleute wurden in 
den erſten Tagen grauſam ermordet und Ungarnd benach⸗ 
bartgq ‚Örenzen bedroht. Das Näthfelhafte und Plötzliche 
diefer ‚Auftritte verzögerte dad Einfchreiten der bewaffneten 
Gewalt gegen die Aufrührer fo Iunge, bid alle gütlichen 
Mittel: zur Herftelung eines Vergleichs, zwiſchen den unge 
rechten Edelleuten und den Aufrührern erfhöpft waren. 
Man- erwartete überdieß Verhaltungsbefehle von dem Kaifer, 
deſſen Anſehen man fo fehr mißbraudte. Diefe Tamen end» 
ih an, und. gaben den Gensrälen Fabris, Graf Panko—⸗ 
wicz und Öeneral Papilla unumfhränfte Vollmacht. Auf 
den Kopf Horjahs wurde ein Preis non 300 Dufaten ges 
fezt; wogegen Horhah 600 demjenigen verſprach, der einen 
DVerräther anzeigen würde, gegen den verführten, Durch Den uner⸗ 
träglichften Druck, grauſam geftimmten Haufen, alle mögliche 
Schonung empfohlen. Auch erforderte ed Die Lage der Dinge, 
den zur Ordnung Zurüdtehrenden eine vollkommene Amneftie 
zu verfprehen — eine Schonung, Die von den Edelleuten, 
welchen man 264 GSitze zerflört hatte, fehr getabelt wurde. 
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Indeſſen bewirften dieſe Orbnungen doch eine baldige 
Unterdrückung des ganzen Aufſtandes, der ſchon einen An⸗ 
hang von 15,000 Mann um Horjah verſammelt hatte. 
Die meiften Rebellen Tehrten in ihre Heimath zurüd, und 
Horjah, welder an Klotska eine große Stüße gefunden 
hatte, fezte feine Bemühungen, dad Land zu infurgiren, nur 
wit geringen Kräften fort. Anfangs beharrte er hartnädig 
auf feinem Vorgeben, der Kaifer habe ihn zu feinem Werk 
beauftragt, indem er verficherte: »der Kaifer würde ſchon bei 
ihnen feyn, wenn ihn nicht die Ungarn mit einer im Lande 
graſſirenden Peft belogen hätten; er würde aber. in drei Wo⸗ 
den gewiß kommen, und ihnen befehlen, was fie zur gänz- 
lichen Vertilgung der Ungarn weiter zu unternehmen hätten.« 
Später indeſſen änderte er feine Ausſagen, und überließ fi 
ben abenthenerlichften Plänen, welde fih immer, gleich feis 
nen Angaben, womit er dad Volk täufhte, widerfpraihen. 
Dem Adel fol er, aus eigener Machtvollkommenheit oder im 
Namen ded Kaiferd, Frieden angeboten haben, ‚unter der Bes 
Dingung, daß er allem Geburtörecht entfage, dad Eigenthum 
mit Den Walachen theile, bi zur Krönung eined Königs 
Horjah ald Generalfapitain anerfenne, ihm Gehorfam ge- 
lobe, und zur griechiſchen Religion übertrete. Mit 2000 
Mann, welhe Horjah am Ende bed Jahres bei Topan- 
falva noch beifammen hatte, wollte er nicht nur Siebenbür- 
gen erobern, fondern vereinigt mit den türkiſchen Walachen 
dad alte römifche Reich wieder herftellen. Diefer elende Auf: 
uhr, unter Anführung eined rohen unwiffenden Menſchen, das 
tfoliete Unternehmen einee barbarifhen Notte, deren grau- 
ſame Roheit nur eine Folge ber Sklaverei war, in ber fie 
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die Edelleute unterdrücken, warb dennoch von den lezteren 
dem Kaifer zur Laſt gefchrieben, weil. er die Rechte der Men- 
fhen zu vertheidigen fih zum Hauptgefchäft feiner Regierung 
gemadt,.und zur Unterdrüdung bed blutigen Aufruhrs fich 
gegen ein unglückliches, bethörted Volt, nicht der landesübli⸗ 
hen Mittel ‚bedient, und das Blut von Taufenden zu ver- 
gießen. Anftand genommen hatte! So erzeugte Joſephs 
geoßherzige Gefinnung feinem Wirken Hinderniß auf beiden 
Seiten; denn während Die Bauern feinen Willen fo fehr ver 
kannten, in feinem Schuß Aufmunterung zur Rebellion zu 
erblicken, fahen die Edelleute, ftatt eine Freundes der Menfche 
heit, nur einen Feind ihrer Vorrechte, und einen Beſchützer 
ihrer Mörder in ihm. | 
Horjah nahm ein elended Ende. Nachdem er fih zum 
Dux Chrysialis !), und nachher zum rex Daciae ernannt 
hatte, nachdem er den Generalpardon, welchen der griechifche 
Biſchof Nikteritfh im Namen der Regierung ‚anbot, ver 
worfen hatte, war er durch die Faiferlihen Negimenter fo in 
Die Enge getrieben, Daß er ſich gezwungen fah, feine Rotte 
zu verlaffen und fih flüchtig zu machen. Am 3ten Ienner 
wurden er und Klots a von ſechs Walachen eingebracht, und 
kurz Darauf gerädert. Seine Unternehmung hatte unter. 
Dem edleren Theile der Nation feinen Anhang gefunden; fie 
war nichts als ein VBerzweiflungäftreih mißhandelter Bauern. 
Als Theilnehmer an dem Aufffand werden nur nod ein ges 
wiffer Salins, der Horjah geleitet haben foll, und ber 
griechifhe Mönch Kriſchan, der fi felbft entleibte, genannt. 


7 Bom Fluß Körös. 
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Alkin die moralifhe Wirkung jened Aufruhres war mit ben 
Anſtiftern der Empörung nicht getödtet. 

Unter den falfhen Wirkungen‘, welche Die Reformen 
Joſephs hervorbradten, war eine der auffallendften, bie 
Reaction der Preffe, oder Die feindfelige Wirkung der geifti- 
gen Kräfte der Nation, melde Joſeph eigenhändig ent: 
feffelte. Wie aus Pandora Büchſe fliegen aus "dem 
geöffneten Schacht der Meinungen und Gedanken unheilvolle 
Mächte, Die bad Haupt ihres Befreiers bedrohten. Jo— 
fepb war der Erſte, welder unter der vermehrten reis 
heit der Preffe leiden mußte, und ed zeigte fich ihre zweifache 
Schädlichfeit, während fie nur wenig Nutzen verfprad. 
Ungefchickte Wortführer einerfeitö, und unbefceidene Tadler 
andererfeitö, verbreiteten Die fhädlihften Meinungen über 
des Kaiferd Plan und Wirken unter dem Publitum. Es 
bedienten fich der Preffe abwechſelnd fanatifhe Priefter, Ex⸗ 
jefuiten, Schmeidhler, Phantaften, Pasquillanten und Thoren. 
Die Gelehrten, eine Klaffe Menfhen, welche Joſeph nie 
fonderlich geliebt hat, weil er von ihrem Charakter Teine er⸗ 
freulihen Proben erhielt, waren der Mehrzahl nad) Gegner 
feiner Einrihtungen. In dieſem Zeitalter der Theorien gab 
ed wenige Männer von praftifcher Einſicht, welche den Kampf 
des großherzigen Willens Joſephs mit der Nothwendigkeit 
zu würdigen wußten. Was Joſeph unternahm, war Je⸗ 
nen, welche ſich für Freunde der Aufklaͤrung ausgaben, zu 
wenig, der Gegenparthei aber zu viel. In dem einen oder 
anderen Sinne ſprachen ſich alle Beurtheiler ſeiner Werke 
aus. Jene, welche gegen den Aberglauben zu Felde zogen, 
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ven Joſeph audrotien wollte, verfpotteten auch bie fegend- 
reichſten Anſtalten ber Religion und den Kaifer felbfl. Der 
fhonungdlofefte Tadel ergoß fih über alle feine Neuerungen, 
welche ebendeßhalb, weil fie Neuerungen waren, das Gepräge 
Der Unvellfommenheit an fih trugen. Ein Wiener Buchhand⸗ 
ler mit dem ominöfen Ramen Wucherer, betrieb eine ein- 
träglihe Spekulation wit Schmähſchriften gegen den Kaifer. 
Das Publitum wurde mit einer ungeheuren Menge ber ab» 
ſcheulichſten Probntte von Schwachköpfen und feilen Zungen⸗ 
drefhern belagert; ein Heer müßiger Bagabunden wanderte 
aus Teutfhland ein, um bier ein Elborado für dirſen fhand- 
lichen Zweig der Betriebfamtkeit zu finden. Sn einen foldyen 
Abgrund von Abfcheulihkeit und Gemeinheit verfanf die da⸗ 
malige Tageöliteratur, Daß viele der befferen Geifter die Feder 
niederlegten, um nicht den geringften Schein der Gemeinſchaft 
mit den inprovifirten Schriftftellern, welche Die Prefle damals 
fhändeten, auf fi fallen zu laffen. Bid zu weldem Grab 
von Frechheit Diefe Rotte Die Oppofition gegen den Kaifer 
betrieb, beweiöt ein Pomphlet von zweiundzwanzig Seiten, 
dad bei Gelegenheit der Verurtheilung eined untreuen Kaffe: 
beamten, des Garbeobriftlieutenant Szekely, erfhien. Der 
darin berührte Vorgang felbft gibt vieled Licht über den 
enormen Grad, den Treulofigfeit und Nadläßigkeit in der 
öfterreihifhen Staatöverwaltung erreicht hatten. Bei der 
firengen Kontrolle, welche Joſeph einführte, kamen fo viele 
Kaffendiebftähle, Unterfchleife und Erpreffungen an den Tag, 
Daß Der Kaifer fi zur äußerfien Strenge gegen Die Schuldi- 
gem genöthigt fah. Unter diefen befand fih au der benannte 
Offizier, dem die Kaflen der ungarifhen Garde anver! 
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worden maren. Nach dem‘ Eobe feine mitishuldigen Rech⸗ 
nungsfuͤhrers, Tieß Szekely, Der von.der damals graflirenden 
Leidenſchaft zur Alchymie befeffen mar, einen Kaſſendefekt von 
97,000 fl. an den Zag fommen, in den Hoffnung, alle Schuld 
von ſich ab auf den Verflorbenen mälzen: zu können. In 
Folge einer. kriegsrechtlichen Unterſuchung ward Szekely gu 
ſechsjährigem Feſtungsarreſt verurtheilt, allein der Kaiſer 
aͤnderte dieſen Spruch durch nachſtehende Reſolution: 

»Szekely iſt ohne weiters zu kaſſiren, des Militärſtan⸗ 
»des unfähig: zu erklären, und dem Civili zur Beſtrafung 
»zu übergeben, wo er nachher in loco Belicti, nämlic.;in 
»Wien, drei Tage nah .einander,:alle Tage 2 Stunden auf 
»der Bühne auf dem hohen. Markt, zum. erfpiegelnben Bet 
»fpiel zu ftehen hat.« 

»Die ihm zuerfannte Bjährige Arreſtſtrafe will ich ihm 
»aud Gnaden wegen feined Alters bid auf 4 Jahre vermins 
»dern, Diefe hat er in dem Civil: Strafort Szegedin, Der 
»für Ungarn befteht, mit der gewöhnlichen Abung, wie ans 
»dere Delinquenten auszuhalten. 

»Ein jeder unrichtiger KRaffebeamter kann, wie Szetely, 
»ſagen, er wüßte nicht, wo dad Geld hingekommen iſt, wenn 
»er ed auch geftohlen hätte. -. Sobald das Geld, befonderd 
»eine fo anfehnlihde Summe, wie. Diefe von 97,000 fl. im 
»ber Kaffe ſich nicht. befindet, fo flehet ed nicht mehr dem 
»Nichter zu, ihm zu beweifen, daß er .ed entfremdet hat; 
_ »fondern ihm fteht zu, zu beweifen, daß er ed, nicht entwendet 
»hat, und fobald er Dieß nicht beweifen Tann, fo bleibt er ein 
»Dieb. Es ift-alfo ohme weiterd der Sentenz gegen ihn, for 
»balb er kaſſiret ift, folglich aufhöret Militaie zu feyn, zu 
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„vollziehen, und ihm den Zettel ald untreuer Beamter 
sanzuhängen.« 

Ueber dieſe Reſolution, die man nicht anderd als ſtreng 
herecht nennen kann, uͤnd welche nur den Zweck hatte, ein war⸗ 
nendes Beiſpiel zu geben 1), ergießt ſich der Verfaſſer in den 
abſurdeſten Tadel, deſſen Sprache die geringe Bildungs⸗ 
ſtufe andeutet, welche dieſe Pomphletiſten in der Regel er⸗ 
reicht hatten. Die nachfolgende ‚Stelle daraus ift um fo 
niertwürdiger, da die darin ausgeſprochenen Urtheile von ei⸗ 
hem Anhänger des Freimaurerordens auszugehen ſchien, bel: 
ſen mächtige Verzweigung dem Kaiſer anfing hinderlich zu 
werben, und ſeine Popularität zu untergraben: 


»Vormals, und auch jezt, bei allen geſitteten Völtern | 
pflegten Die Fürſten, die von den Gerichtöftellen über Verbre- 
her gefüllte Urtheile in Gnaden zu mildern; — bei und ift 
es nunmehr zur Mode geworden — folde zu — verfchärfen 
vielleicht, um des entzüctenben Vergnügens in vollem Maße 
zu genießen, daß man DBeweife feined unumfchräntten Defpo- 
tismus ablegen könne. Armer, bedauernswürdiger Szekely! 
daß es in der Kugel deines traurigen Schickſals aufgezeichnet 
ſeyn mußte, daß die Unterſuchung deines Verbrechens einem 
wetterwendiſchen Monarchen eben in dem Augenblick 
vorgelegt werde, wo ihn vielleicht eine Fliege an der Naſe 
neckte, und er im Zorn hierüber dein ſchaͤndliches Urtheil 
faͤllte! — Unglücklicher Mann! du Opfer der Laune des 


y Szekely ward zwei Jahre ſpäter aus feiner Haft entlaſſen 
und in bie Türkei geſchickt, unter dem Vorwand, daß er din 
Mittel gegen die Peſt exfunben habe. 
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Monarchen! du graufamed Opfer. eined unmenfchlidhen, wiam 
nifhen Herzens! Sagt Männer vom Gefühl, fagt, Männer 
ber ‚Gerechtigkeit! welcher Monarch kann. Uxtheile verftren- 
gen? — — — ein Tpramn! Weiqex Monarch Tann bie 
Rechte der Menſchheit mit Füßen treten? — — — ein p 
rann!! Welcher Monarch kann Geſetze und Gerechtigkeit 
verlachen? — — — ein Tyrann!! Welcher Monaxch 
kann in Kriminal⸗ Sachen nach eigener Willkür handeln? 
— — — em Tyrann !!!! — — Gott! Gott! was. bil 
du. armer Menſch! ſchwaches Geſchöpf, bad Diefer launigte 
Kopf unverfhuldet im Staube tritt, daß du dich krümm eſt 
und unter ſiebentauſend Schmerzen von einer ſi iebentauſend⸗ | 
füpfigen Hydra erwürget wirft? — — | 


»Schreckliches, die Menfchheit ehren e Bi, und do 
wahr, aus Erfahrung wahr.« Er 
»Aber ich glaube, Szekely würbe nie zu der Shant: 
Bühne verdammet worden ſeyn, wenn er nicht Mauter 
ober Rofenfreuzger gewefen wäre, Denn man will 
fagen: der Monard habe ganz deutlich zu erkennen gegeben, 
er wolle denen Kerin (Maurern) zeigen, daß ihre 
Proteftion nichts helfe. Und nun beantworte mir je 
mand Die Frage: Ob ed nicht billig feye, Daß der Monarch 
den Haß, den er wider eine ganze Geſellſchaft gefaßt hat, 
an einem Mitglied derſelben durch die Macht des Stärkern 
bezeige? — ift ed nicht fehr poffirlid, wenn der Bauer in 
der Finfterniß zu feinem Nachbar geht, und ihm unerfannt eis 
nen Knips verfezt, und Dann fortlauft, und in feine Fauſt 
lacht, Daß er demſelben fo einen Streich geſpielt hat? — © 
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Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! fpielt du denn unter und blinde, 
Maus! — — — — — — — — — — — — — « 

Außer: Diefer. Glaffe.: ſchadlicher Schriftſteller, welche, wie 
man ſieht, in den Redekünſten nicht ſehr geübt waren, gab 
es. noch eine andere beſſer unterrichtete, aber nur um fo 
fhädlihere, welche des Kaiferd Feinde erbitterten. Ed wa⸗ 
ven dieß die Spötter über Kirche und Priefterfhaft in Proſa 
und Berfen, Deren Produkte dem Kaifer fehr zum Vorwurf 
gemacht wurden. Joſephs große Seele konnte zwar Die 
Berunglimpfung Der erſten Gattung verachten, und fi über 
die ungerechten Anfchuldigungen wegen des Treibend der lez⸗ 
teren binmwegfeßen, allein Die öffentlihe Meinung, auf welde 
Berläumdung und Schmähung eben fo wirft, wie gerechter 
Tadel und gegründete Vorwürfe, ward nichts deſtoweniger 
Durch Diefe klaͤgliche Ausbrüche der Wortfreiheit beirrt !). 





Sechstes Kapitel. 


Fortſetzung. — Joſephs Neformen im Widerftreit gegen das prattifche 
Leben. — Unzufriedenheit der Nation mit dem neuen Gefeg und deſſen 
Vollſtreckung. 

Es iſt eine unzertrennliche Eigenheit eines jeden, von 
abſoluten Gedanken ausgehenden Reformationswerkes, daß es 
im praltiſchen Leben überall ſo lange Anſtoß und Aergerniß 
gibt, bis es fi) in das Triebwert deſſlben eingefugt hat. Dieſe 
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Eigenheit trat in Joſephs Unternehmungen beſonders flö« 
tend hervor, da ed in dem Charafter biefed Kürften Iag, feir 
nen reblihen Willen mit einer fhonungslofen Rauheit geltend 
zu machen. Sein, an ben ebelften Empfindungen fo- reicheö 
Herz, hatte den Stolz und Die Unummundenheit eined Arztes 
an fih, der dad Gefühl feined Patienten um fo weniger 
font, je gewißer er ift, Daß er die Mittel zu feiner Heilung 
befizt. Diefe Eigenfchaften follte man um fo weniger tadeln, 
da die Konvulfionen ded Schmerzes, welde fein Zufahren 
erregte, nur ihm felbft ſchaͤdlich geweſen find: allein fie find 
vom Standpunfte der Politit betrachte — Fehler, wie 
denn dad ganze Leben und Wirken dieſes großen Fürften, 
von Diefem Stundpunft des Egoidmud aus, ald ein verfehlted 
erfcheint. Sofeph IL Hatte ald Reformator ein höheres 
Sch zu befriedigen ald die zeitlihe Exiſtenz, Größe, Macht 
und den Ruhm eined Selbftherrfherd: Daher er wegen feiner 
weltlihen Unflugheit felbft von Senen heftig getadelt wird, 
weldhe ihn Tiebten und ihm eine Lebens: und Regierungs⸗ 
Dauer wünſchten, wie fie Teinem großen Mann erwünfct 
feyn dürfte — Über das natürliche Ziel feined Wirfens hinaus. 

Joſephs menfhenfreundlihe Ideen geriethen, fo bald 
fie ind praftifhe Leben eintraten, mit dem ufuellen Gang 
deffelben ſtets in ben heftigften Zuſammenſtoß. Bor den 
Gewohnheitdanfichten, welche Diefed erzeugt, konnte er Daher 
niemals beftchen, Denn diefe finden weder am Großen no 
am Edlen Gefhmad, und bewundern nur den Sieg, niemald 
den Kampf einer großen Seele, daher fhienen Joſephs 
Werke ſtets das zu feyn, was fie nicht waren. Die Weit 
heit feined Hauptplanes ſchien bei dem ſcheinbaren Mißlingen 
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beffelben vermefiene Thorheit, Die Gerechtigkeit feined Gerichts, 
welche auch Die an Straflofigfeit Gewöhnten hart betraf, ſchien 
fhreiende Gemaltthat, der Machtſpruch, mit welden er hin⸗ 
fenden Gefeßen zu Hülfe fam, offenbare Willfür. | 
Die erfte unmittelbare Wirkung feiner Reformen wer 
die Reaction des praftifhen Lebens, nad) welcher oderflächliche 
Denker fein Wirken ald ein mißlungened, mit eben demfelben 
Rechte erklärten, mit welchem die wohlthätige Reaction, welche 
eine Arznei in einem kranken Körper erzeugt, für einen 
(Hlimmen Erfolg erflärt würde. Ald Iofeph zu Gunften 
der reinen Religion dem Aberglauben und fanatifhen Unfug 
fteuerte, ſchrie die Priefterfchaft und Dad unmiffende Wolf 
über Ketzerei, und feine beften Diener machten fih, feinen 
Willen mißverftehend, derfelben ſchuldig. Als er den ketrü- 
gerifhen Tand der Ablaßs und Conceptiondzetiel, der Reli= 
. quien und Bilder entfernt wiffen wollte, um die Religion zu 
läutern, verhöhnten feine Diener ihre ehrmürdigften Gebräude. 
Als er die Klöſter verminderte, um den nüßlicheren Welt: 
priefterftand zu fördern, plünderten gewiflenlofe Beamte Die 
Kirchenſchätze und dad Volk fehrie Über Kirchenraub und 
Unterdrückung. As er dem Bauern Freiheit gab, glaubte ſich 
Diefer berechtigt feine Gutsherren zu erfhlagen. Als er die 
Drefie befreite, überfchüttete fie ihn mit Schmähungen. Als 
er Gerechtigkeit zu üben, Die Gleichheit vor den Geſetze ein« 
führte, fchrieen Alle über heillofed Unreht. Daher hieß man 
Alles, was er unternahm, felbft wenn man feine Ideen und 
Abſichten billigte, unpraftifch. Die verwirklihten Träume 
eined Menfchenfreunded ſchienen den Handwerföfeelen ber 
Mehrzahl feiner Zeitgenofien heilloſe Verkehrtheiten 
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verfhrobenen Gehirns, und dad Berkehrteſte in feinen ganzen 
Wirken fhien feine — Juſtiz — und zwar aus dem ein- 
zigen Grunde, weil dad neue Strafgeſetz Vergehungen Yin- 
gehen ließ, welde einft mit dem Rade beftraft wurden, und 
Handlungen fhwer beftrafte, melde man gar nicht für Verbrechen 
zu halten gewohnt war. So war, um ein Beifpiel für Hunderte 
- zu geben, die beliebte Gewehnheit der Staatöbeamten, fi) durch 
Beſtechungen und »Xccidenzien« auf Koften des Staated zu 
bereihern, in den Augen Der damaligen Zeit fo unftraflid, daß 
man erftaunte, ald Joſeph fie mit großer Härte ahndere. Dem 
meiften Tadel ader fanden Strafen über Soldye verhängt, melde 
fi für unftrafdar hielten. Joſe ph verjäumte nicht von beiden 
- unerhörten Neuerungen auffallende Beifpiele zu geben. 

Seine firenge Juſtiz erregte bei einer folden Gelegenheit 
die größte Unzufriedenheit des Adel, Der durch Joſephs 
Reformen, befonderd durch Die phufiofratifche Steuerregulirung 
in feinem Eigenthum und feiner Herrlichkeit fih ohnehin nicht wenig 
gefränft fah. Der junge Graf v. Pod ſtatsky-Lichtenſtein 
ließ fi von feinem Hang zur Verſchwendung fo fehr beherr⸗ 
fhen, daß er mit den ihm jährlih auögefezten Einfünften 
nicht mehr audreichte, und verzweifelte Mittel ergriff, fich Gelb 
zu verfhaffen. Gedrängt von feinen Glaͤubigern fuchte er 
durch Verfertigung falfher Banknoten fih aud feiner Be 
drängniß zu retten. Kaiſer Joſeph, von feinem fdlcchten 
Zebenswandel und wahrſcheinlich aud von feiner Befhaftigung 
unterrichtet, berief ihn zu fih und warnte ihn nahdrüdlid 
vor allen Handlungen, weldhe der Ehre feiner Familie nad 
theilig werden könnten; allein der leichtfinnige Verbrecher 
mißachtete ben gegebenen Wink, bid die Sache zur öffentlichen 
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Unterfuhung kam und der Kaifer. fih gezwungen ſah, alle 
Strenge feiner unnadfihtlihen Gefeße gegen Den Fälſcher 
eintreten zu laſſen. Verrathen von feinen Kammerdiener, 
wie Diele meinen, feinem Berführer , warb Graf Pod⸗ 
ſtatsky zum öffentlichen Gaſſenkehren und zum Schiff: 
zug verurtheilt 2), welde Strafe ihm bald den Tob ‚brachte. 
Obgleich nun der Kaiſer ſich bemühte, den, durch dieſe ſchmach⸗ 

‚volle Strafe auf die Familienehre des Grafen gefallenen 
Schandfleck dadurd zu tilgen, Daß er feinen Vater ‚zur Tafel 
zog und öffentlich auszeichnete, fo war bod her Eindrud, 
den dieſes rückſichtsloſe Verfahren gegen einen Adeligen auf 
alle gebildeten und bevorrechteten Stände machte, unauslöſch⸗ 

lich. Die angeſehenſten Familien des Kaiſerſtaates naͤhrten 
von nun an einen tiefen Groll gegen den Beleidiger ihrer 
Ehre ‚, und ed geſtaltete ſich jezt. unter den höheren 
Ständen, die faft gemeinfame Anfiht von dem Charafter 
der Regierung Joſephs, welhe noch jezt ziemlich herrſchend 
ift: daß Joſeph IL. ein Despot ſey. Jo ſeph vertheidigte 
ſich gegen ſolchen Vorwurf durch folgende Argumentation: 
»Lafter iſt einmal Laſter. Wie fol ſich ein ſolcher feiner 
Strafe [hämen, der ſich nicht ſchaͤmte, dad Lafter zu begehen? 
Will ein Lafterhafter unter Lafterhaften einen Borzug haben ; 
ei fo ſtrafe man ihn um fo härter, weil er der Safterhaftefte, 
der Abſcheulichſte if. Nur ber. Tugend wartet Belohnung. 

Würde man Laſterhaften ihrer Perfon wegen Vorzüge eins 
räumen, und fie nit ganz die Sttafe ihres Lafterd fühlen 


1) Beitrag zur Charakteriſtik und. Negierungdgefchichte der 
Kaifer Joſeph IL, Leopold IL und Franz IL Sarid bei 
Defferieres. Sted Zahr ber Republik. 

Joſeph IL, Band IM. 10 
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laffen , was: würde dann Gerechtigkeit ſeyn? Und’ hieße bas 
nicht das Laſter in der Perſon belohnen V da 


"ae das prakuiche Leben erhob fi ch nicht bis zu dieſen 
| Anſi ichten, ' Obgleich man dem Volk begreiflich zu machen 
ſuchte, daß die Entehtung einer Strafe niemals ‚Rang, Stand 
und Namen als das Gemeingut Anderer treffen fönne, weil 
der Werbrecher berſelben Beräubt wurde, beharrte dad Vor⸗ 
urtheil dei feinen Begriffen. Das Publifum fand fogar bes 
fondeted Gefallen daran, alle Verbrecher bei Rang und Titel 
zu nennen ' ſprach von den Grafen, welche zum Schiff zuge, 
von dem "Öbriften, der“ zum Pranger, von dem Hofrath, 
der zum Gaſſenfegen verurteilt worden war. Der Pöbel 
fand. Togar, hierin eine füße Rache für feine eigene Niedrige 
teil. Diefe Birfungen ber neuen Juſtiz wü ürden auch wirk⸗ 
lich einen Schatten auf! bie Weisheit derfelben werfen, wenn 
ſie nicht zeitgemäß Aſchiene, da ein‘ ‚altes Hertommen,, 
welches von der milden T herefia nicht abgeſtellt wurde, 
allen“ Perſonen von Rang und Stand ‚einen ‚großen Grab 
von. —— igkeit fi here. Dieſes —— brachte de 


— ——— 


ſchritten, welche die PR des Volkes beſſen —— 
borne of ihr Blur gerfprißen mußten. wegen. VBergehungen, 
die jenen Sochgeftellten kaum Verweiſe und. heimliche Züchti⸗ 
gungen 3ugOgen. Pal erzählt Über den“ Eindrud ber 


n Diefe Worte ſchrieb gofeph eigenhändig auf eine Bitt⸗ 
ſchrift zu Gunſten Podftatäty’s (Schneller3 Einflüg 
Oeſterreichs auf Teutſchland und Europa. ©. 202, 2ter Bd.) 
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joſephiniſchen Juſtiz und ihre Rechtfertigung Folgendes: »Dir 
Kaifer hatte bei Lebzeiten feiner Mutter bemerft, daß Leute 
von Rang und Adel fehr oft für begangene Untreue oder 
anderes Verbrechen, burh die Ränfe des Hofes der: ver 
Dienten Strafe gänzlich) entzogen, oder höchſtens nur heimlich 
und milde gezüchtiget wourden. Diefed Bewußtfeyn von Straf 
lofigfeit hatte Denn nothwendig eine gewiße Kühnheit, Troß 
auf Stand und Rang; folglid Unordnungen von manderli 
Art geftiftet. Er machte es fi) alfo zum Gefeß, unerbittlich ohne 
Anfehen ber Perfon und ded Standes, öffentlich anhaltend und 
empfindlich zu ſtrafen. — Bald fanden ſich Gelegenheiten dazu. 
Leute, die unter der Kaiferin durch Die Fürfprache einer Hofdame, 
eined Drafidenten, eines Geiftlihen mit einem Berweife, mit Arreſt 
oder Entfeßung vom Dienfte wären beftraft werden, wurden jezt 
zum. öffentlichen. Gaffentehren verdammt. Laßt und Die Na⸗ 
men dieſer Unglücklichen nicht wieder auffriſchen! Genug, eb 
waren anſehnliche Beamte, Hofräthe, Stabsoffiziere, Barone 
und Grafen. Mit dent Pöbel der Miſſethäter vermengt, mit 
gefhornem. Kopfe, in einem wollenn Sacke ftedend, mit 
Ketten an Händen und Füßen beladen, raffelten fie’ jezt durch 
bie’ Gafſen der Nefidenz, wo ſie wenige Tage vorher den 
Arm um veizende Weiber gefhlungen, im vergoldeten Wagen 
geglänzt hatten. Jezt ein niederfchlagender Anblid für ihre 
Familien, für Verwandte, Bekannte, und felbft ihren ches 
maligen Untergebenen, welde eilfertig fih in Nebengaſſen flüch⸗ 
teten, um ihnen nit zu begegnen. ‘Un dad Gemälde gu 
. vollenden, iſt ed wohl nicht nöthig zu fügen, Daß jet 
Hunderte einen Widerwillen gegen den Monarden faß- 
ten, der in einem einzigen fehlenden‘ Deenfhen gleichſam 
10* 
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mißbilligen. Im, „meiften eiferten gegen Die Meuerungen in 
ber.. Juſtizverwaltung die Richter und übrigen Gerihtöbenm- 
ten, ſchon darum, weil fie aus benz gewohnten Geleije heraus; 
gehen, und. den sangen Gefhäftägang ‚einer ‚neuen; Rorm an⸗ 
paen mußten. ©. ee t 
:051,Da3 neug. hürgerliche Geſebbuch, eines ber: erlmlichften 
Werke, ded Kaifers, war. ebenfallä. cin Gegenftand ber Ihärfs 
Ben :Ausftellungensg„ Mich demfelben wurden: alle drei Stände 
pleichmaͤßig gerichtet;iwenn auch von verſchiedenen Behörden, doc 
van Bemfelben: Gefetze, nad) demfelben wurde die Veraͤuße⸗ 
ung ber Majoratgüter und Fideikommiſſe geftattet y., wenn 
bie urſprüngliche Schätzungsſumme werzinälich ig. den Staats⸗ 
fernab niedergelegt wurde, nach demſelden wurden die Allodial⸗ 
ter unter alle Brüber und. Schweſtern gleich vererbt; nach 
dewſelben wunden jene Große, welche nicht wenigſtens fechd 
Manata jährlich in ben Erbſtaaten wohnten, verpflichtet Die dop⸗ 
pelte Steuer, zu entrichten. Diefe Einrichtungen fanden befonderd 
heim Hochadel das Außrrfte Mißfallen und verfeindeten. bem 
Kaifer dies maͤchtigſten Familien, welche fih nicht felten der 
unzufriedenen Geiſtlichkeit ſclotern um gemeinſchafllich! bem 
Rails entgegen. zu Mrheiten. cu. nut... © 

: Den meißen Anſtoß fand Sof ephs H. bürgerliches Ge⸗ 
besuch von Seiten der herrſchenden fittlihen Begriffe, welche 
noch häufigersdem beleidigten Interxeffe zum. Vorwande dien⸗ 
ten. Höchſt: undillig erſchien das Gefeb, daß unchelihe Kin⸗ 
der ihre ledigen Eltern als rechtmaͤßig beerben ſollten, zwei⸗ 
tens, Daß die "Frgeugung me helicher Kinder die ledigen 
— —* re 

y Bergl. bie erherbeheiden Bücher diefes Wertes. 
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Eltern an ‚einer anheren Verheirethung hindern: Rüwan’: durch 
zorlde. Gefetze. Koſevh II. bie. Ehe,.befürdern: und.chie. fo 
berhand nehmenden :VBerführungen der Bürgarstöchter durch 
Hochadelige perhißdera wolke.. Man rügte: alt: Verletzung 
des Anſtandes undedes vaͤterlichen Anſehend folgended;@efeb: 
Der Vater hat die NMutznießung des kindlichen Wermögens 
nicht, ſondern ex iſt wie. ein ahhderer Vormumd daſſelhe zu 
verfihern und, daxüber Mehnungı zu legen ſchuldig. Höchſt 
Argerlih fand..mami-Dad eich gegen Den Ehebnch, :'worin 
verordnet wind ziidaß: fh bei’ Demfelken. die Behörde niemals 
ann. Amtswegen peinmiſchen sfpffe, außer wer; Drei bekeibigte 
Heil Klagen führte, doch wäre, auch dieſer nicht · mehr zu 
hören, wenn ern. Die: Beleidigung ausdrücklich oder durch 
fortgeſezte ehelicht Reiwohnung menziehen hätte: Die)Strafe 
des Ehebruchs "war: körperliche Züchtigung, oderdreißigtaͤgi⸗ 
ges Gefaͤngniß.Oirſes Geſetz wan allerdings now :dom: alten 
Gefichtspunlt Der Geſetzgehung: aud betrachtet, wirklich Heillos, 
denn es ſprach deutlich aus, daß die Gerichte Micht/ befugt 
ſeyen kirchlicht Vergehungen. zu: ahnden, ‚und. dern Ehehruch 
nur als Vertragsbruch zu. betrachten fey )y. inc. 

.In Ungarn, welches dien neuen Geſetzbücher nach Der 
Bandräverfäffuug micht durch königliche Machtvollkommen⸗ 
heit erhalten konnte, aber früher oder. fpaͤter regni colari 
auctoritate: erhalten mußte, eiſrien die Patwa rien?) gegen 


Turin te, RE AT >77) BE TEE Paar Be 
„» Sa neller Deferreidt €. eufg, u. E. Di! er Bat ;B. 200. 
2) Patwãrien nennt man der Ort und bie Er in welchen 
äingehente Sachwalteribei einem detühmten Advokaten die Grund: 
füge und die, Ausübung der ungarifchen. Rahtögelehrfamfeit mei 
ſtens dur Abſchreiben ber © Ronepke pre Patrons ſich verdient 
tem. ni. TER. 
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alle Newerungen diefet Art. In ben Pawarien befaß Die 
Obſervanz der Tribunale und dad Tripattitum bed Verböcz 
ein fo großes Anfehen, daß: man ed für einen offenbaren 
Angriff “auf: die Grundgeſetze des Königreiches anfah, als 
Sofeph IL erflärte (1783): »das verböcziſche Tripartitum 
könne nur ıin fo weit. für ein Geſetzbuch gelten und bei 
Nechidentfheidungen zur Norm angenommen werben, ald ed 
mit der. Wahrheit und den · Landesgeſetzen, deren wefentlichen 
Inhalt daſſelbe babe liefeen wollen, nit im: Widerfpruche 
ftehe.«ı In den Patwarien erklärte man alle Gerichtsabände⸗ 
zungen. Joſephs IE. für offenbare Angriffe:auf die Grund- 
gefeße : ded Königreiches. : Als ſolche erfchienen namentlich Die 
Abſchaffung Der hergebrachten, bloß zeitlichen Gerichtsſitzungen 
‚und Einfeßung einer. ununterbrochenen Amtöwaltung, die 
Die Beförderung der Nichtadeligen zu den Hohen und höchſten 
Nichterämtern, Die Abſchaffung dad jus gladii in den Städten 
und Märkten (Recht über Leben und. Tod), die Befhränfung 
der «Gebühren: zur Erleikterung der Klagen, die firenge 
Beftrafung : adeliger . Richter. wegen Amömißbrauhd oder 
Saumfeligkeit, die Aufrechthaltung der Rechtsſyrüche und 
Urkunden durch Provinzialtafeln und 9 „vedardive, gegen 
Die herkömmliche Vereitlung derfelben durch Große, Die neue 
Norm für die Föniglihe und: Septemviraltafel, wodurd fie 
mehr civilifh und weniger .geiftlih wurden, die Wegſchaffung 
der vielen Galgen mit den Kadavern und Gerippen gerichte⸗ 
ter Miſſethaͤter; die Einfühtung des neuen Strafgeſetzes, wo⸗ 
nach Edelleute, wegen Einbruchs und Gewaltihat, ihres Adels 
verluſtig werben ſollten Y.: Alle bieſe zweckmaͤßigen Einrich⸗ 


) Schneller Oeſterreichs E. auf T. u. E. 2ter Band S. 202. 
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tungen, welchen bie- reinfte:: Menſchlichteit zu Grunde lag, 
brachte DIE Nation der Edelleute: in Wuth, denn nach ihrer 
„Meinung war nichts recht, als was in der Verfaflüng:-und 
was Herkommen war. : Ber Porinte, wirkte dem Kaifer ent 
gegen "ober überhaͤufte ſeinen Namen mit. Schmähungen. 
Fragte man um die Gründe. diefer Erbodtheit, fo war ed 
das ‚Ungewöhnliche, Außerordentliche, Unerhörte der Map 
regeln, we fe erzeugte —V———— 


den, ut , Un 
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cn Aortfesung, i 

Der Sleicihelt..vor dein Gericht follte: nad. g F epys 
großem Hauptplan: die. Gleichheit in der Beſteuerung entſpre⸗ 
chen, allein: bie Geſetze dieſer Tendenz fanden im Leben wo 
möglich noch. größese Schwierigkeiten, Denn felbfi: unter Jenen, 
welche ihr Anfehen dam Gleichheitsprincipe des Neformatord 
zu unterwerfen bereit waren, gab ed nur Wenige, welche die 
Gleichheit der?“ Saſten billigen. wollten, wenn ſie die ihrigen 
vermehrte. Si: Ungarn’ beſtund fFeit Jahrhunderten die Ge 
wohnheit, alle:2uften das Bolf!itragen zu laffen; weshalb es 
aud von ber .eberherrlihen Nation der Edelkeme den Fläg- 
lihen Namen- misera contribuens plebs, 'whielt:. Und 
wahrhaft erbärmlich war auch der intellektuelle Zuftand die 
ſes Volks, das ſich von feinen Zwingheren in der That über⸗ 
reden ließ, daß die Freiheit: der ungariſchen Nation, welche 
nicht anders beſteht, als neben ber ſchaͤndlichſten Sklaverei der 
Zandleute, ein koſtbares Gut ſey, und daß man Die rothen 
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Zahlen: beirder, Haͤuſerzaͤhlung · nug. darum an ihre / Wahnun⸗ 
gen ſchxieb Aum eines nah. shemgndgren. au Ausländer zu 
verfhentem! Die unglücklichen, hherabgewürdjgten,,durch Prügel 
und Noth ſtumpfſinnigen Slapen Lieſes Aankeiumasiche unter 
jener Benennungnwerſtanden warden, ĩ waxoen jin gwei Par⸗ 
theien getheilt,: deren eine die Deſpotle Der Edelleute und ihre 
Unsehtmäßigfeit wohl ‚begraifends.mber Demi Mäifer umißyer- 
ftehend, die Edelleute zu erfhlagen, Lerun-andexr Beni Kaiſer und 
die Edelleute verfennend, fih für die Freiheit der Nation 
gegen den Erfteren aufzulehnen bereit war. 

In Böhmen wine; die uewishenfäeundlihe Abficht des 
Kaiferd vom Volke nicht minder verfannt und vom Abel 
getadelt, und die Steuerteguffrung fand in allen Erb: 
ftaaten von . allen. Seiten, Widerftand; ;.. Zueuft non den Hof: 
ftellen,. welche Die: Schwierigfeiten: „Derfelben::.und::Die Darayd 
für den: Kaiſer erwachſenden? Gefahren vösaudfahm. Graf 
Chote dun:hamsliger Kanzlen, einge: der treueſten Diener das 
Kaiſerhauſes, aber. feiner: Ueharzeugung Nnachikein Yreund, fel- 
her Reformen, welche die. Sicherheit des Khronsdy. und: durch 
Erfchitterung, einer Haupsftübe: des Stgalesdieſen ſelbſt 
bedrohten. mwidexfezte ſich mit aller Hartnaͤckigke eines men 
Dieners, heu:fäinen Herrananzeiner Unbeſonnenheit zu hindern 
ſucht, dem mei. Plene der, Steuerregulirung, welche in der 
That zu, den unglücklichſten aut vageitgemäßen Unternehmungen 
des Kaiſers gehört.:., Mör-dlliafine Vorſtellungen fruchtlos 
blieben, Andeder Kaiſer feinen Warnungen: fair Gehör gab, 
dankte er ab. Zur Entſchuldigung der Mißachtung eines fp 
wohlgemeinten: Raches dient eine-Meußrsung Bed Monarchen, 
welche zeigt, daß er in die Zukunft weiter: geſehen habe, als 
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feine. Ichasflirhtigften: "Zeitgenoffen „welchen ..die Gewalt des 
Bolts ganz aus. bennGchächtniß geſchwunden marc. nflicber 
Chated,« fage.:3ofepbHd,nrik es nicht ‚beffer.,.. wie 
laffen den Bauern etwas moch⸗alb daß. fie: -und.. gay 
nichts igeben”?«: Eih.aa2E ermiedente:aı-Dieß. waͤre nicht zu 
fürchten, da man die Widerſpenſtigen zu Entrietung der Ab⸗ 
gaben;.zwingen könnte. »Mit:Gewalti«-fagte der Kaiſer ernſt⸗ 
befi,-.»die phyſiſche Gewalt beſteht beim dritten. Standes 
Glauben Sie - mirsifuhsr er ſcherzendi fort, wenn der Bauer 
nicht will, fo find wir elle pritſch).Auf die Reſignation 
des Grafen. ſchrieb: Joſeph. folgendes übellaunige Hillet 
Mein. lieber Graf Ehoteck! ich :bin!'zui. ſehr gewohnt, 
»überall nur Undank. einzuerndtewz als daß-mich Ihre Res 
»fignation. befreniden ſollte. Ich nehme fie an. — a. : 
2 Man möchte fh durch Diefe bedeutfamen Worte faft verſucht 
fühlen, zu glauben, daß Jo ſeph bei einer großen Menge feingg 
ungritgemäß erſcheinen dan Maßregeln seine vorbauende Politif 
beebachtet habe. Dieſe Wermuthung gewinnt an. Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn mausterwägt, daß: Fofeph auf feinen Reiſen 
im Innern des Landes, in Rrankreich und Rußland hinlaäng⸗ 
liche Gelegenheit hatte, die. naͤchſten Urſachen der Unzufrieden⸗ 
heit ·des Volks zu erforſchen, and Die Nähe einer, durch 
Stimmung und. Beſchaffenheit Dei; Feitgeiftes vorbereitete 
Krife zu gewahren.. ner em 





1) ©. Defterreichä eihrug auf x. u. v. Saneller. ater 
Band. ©. 194. 

2) Beitrag -zur Wharatteriſtit und Negier.⸗Geſch. ber Koffer 
Kofenh IL, Leopold-und Franz. Paris im Sten J. d. R. 
Ein intereſſantes Buch, aber in einem verwerflichen pasquillanten 
Geiſt geſchrieben. 
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Indeſſen waren "ie unmittelbaren WBirkungen :ber Steuer: 
regulirung höchſt verfehtt:: - Ahftatt‘@leichheit und Billigkeit 
herbeizuführen, ward fie eine Quelle unzaͤhliger Ungerehtige 
keiten. Sie paßte nirgends hin,“beleidigteviele Jutereffen, 
gab Anlaß zu Verwirrung und Mißverſtändniß; das Aud⸗ 
meſſungsgeſchaͤft, worauf einzig und allein die Billigkeit Dur 
neuen Einrichtung beruhte, warb von- ſthlechten und: untun⸗ 
digen Beamten fehr nachläßig bettieben. »Ungarn "empfing 
bie Steurrregulirung, bie Steuerpraͤquation, befonder abet 
die Steuerfreiheitd » Annuldrang mit dem größten Unmillen. 
Einige behandelten das Gänze: wit Ber Mitterlickeit‘- eiiref 
Ehrenſache; faft Alle. aber mit: der ftarrfinnigen Gemuinbet 
ded Eigennußes. Viele Vorwände, ja: fegar- einige Brände 
‚ zum Widerftande liefen ſich finden.” Erſtens verlezte bie 
nee Verfügung bad: alte Herfommen: And: Die Neichsgeſetze. 
Zweitens Fünne dad Königreih Ungarn :den übrigen heilen 
der Monardie : in gar :.Beiner. Sache. gleichgeſtellt werden 
Drittend genößen die Magnaten und: Roblen ikre Steuer⸗ 
freiheit ald. Lohn ihrer Tapferkeit und Kriegöpfliht, ‚fie ber 
teachteten fi ganz anders als bie Herren und Rir dm 
den übrigen Reichen; fie. Tonnen ſich nicht. gefallen laffen, baf 
der König über fie ohne fie entſcheide, denn alle Rchäles 
fogen in dem Schwur einig: Non de Nobis sine Nebik 
Drrlei Anfihten äußerte man mündlich mit großem Grideek: 
Sxriftlih gingen jie von Hand zu Pant. Entlih erigirmen 
fie gedruckt unter einem Könige, wilder zuerſt Allen die 
Sreideit der Meinungdäuferung öffentlich geflatirte. Gröradt 
bir es: »des umgarifchen Edelmannz Perſen und Die Wie 
Wakırünte find ren den VBauerngrünten" unterfdichen mm 
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Können nicht numerirt..werden. Alle öffentliche Laften, ben 
Krirgädienft ausgenommen, trägt. der Bauer ; aber fie haften 
nit auf dem Grund, denn wenn ed die Umftände des. Edel⸗ 
mannd erfordern, kann er einen Bauerngrund zu feiner Kurie 
oder feinem Allodio appliciren, und dann wird derſelbe ohne 
Meitered ein adeliger. Grund, und ein adeliger Befißer wird 
Die Auflagen. nicht tragen müflen. — Und hierin (daß felbft 
der Regent die Angelegenheiten des Landes nicht ald feine 
eigene. betrachten kann, fondern als allgemeine des Reiches) 
liegt der Unterfchied nicht nur zwifchen Ungarn und. Oeſter⸗ 
reich und, beren Regierungsfökm, fonbern auch zwiſchen Her 
ven und‘ .Dienern, Epelleuten und. Bauern, Bürgern ober 
Helden, und allen Dienfhen in beiden. Ländern, weß Standes 
fie ‚feyn mögen. Ein ungarifcher Edelmann, aus deſſen Glei- 
hen; ‚die. ungarifchen Landſtände beftehen,. ift ein ganz unter⸗ 
ſchiedenes Ding von ; feinem. Bauer,: eben fo wie ein Eigen⸗ 
thümer von feinem Eigenthum. Er ift verpflichtet, für 
deſſen als feined. Eigenthumed Glückfeligkeit zu forgen, und 
ſorgt auch gewiß dafür mit edlem Herzen. Uber daß er als 
Mitglied der: Krone in einem Rang, und in der nämlichen 
Zahk. mit: feinen Bauer ſtehe; Daß er, ſeines adeligen Vor⸗ 
zugs beraubt, auf ein ſo niedriges Schickſal herabgewürdigt 
werde, ‚zu welchem die Natur und, die Vorſehung feinen 
Bauer berufen hat, und. daß er mit. ihm alle Abgaben: tragen 
ſolle, das. wäre Fine beiſpielloſe Gerechtigkeit: . Heilloſe Ge⸗ 
rechtigkeit! Dadjenige, was nur wegen des größten Staats⸗ 
varbryechens der Felonie genommen werden kann, mit einem 
Federzug und durch einen Trugſchluß nehmen zu wollen; 
denn ſie ſagen, in der Geſellſchaft ſey ein Menſch wie der 
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andere. Was aber jenfeitd de: Leithafluffes (der Ungarn 
von Defterreih ſcheidet) Gerechtigkeit in ei Fear “. 
dieſſeits deſſelben Recht.« J 

Was von Seiten der Ungarn 104; mehr Bafrläfigteit, 
und: von ‚Seite der Teutfchen noch ‚mehr Ungerechtigkeit ver⸗ 
räth, ift, Daß in ganz’ Europa Überhaupt, von den berühm- 
teften "Profefforen in Göttingen an bid zu Seribenten in 
Wien; die zu der: Krone Ungarn gehörige Provinzen unter 
der Benennung öfterreihifhe Staaten erfcheinen, da doch 
Oeſterreich datin nicht ſo viel befizt, al3 man’ Haare auf-der 
flachen Sand findet. : Sie fagen, daß fe viel taufend unga- 
riſche Soldaten öfterteihifhe Truppen wären; daß ich ein 
oſterrawiſcher Unterthan ſey. Gott behüte!« J 

"Gegen ſolche heilloſe Argumentation: konnte nichts einge Ä 
wendet : werden, denn! fle"entfptang. nur aus der Stimmung 
der Nation, nicht aus ihrer Jateligenz, die fie zu Sophi 
men herabwürdigten. 19 

Auch in Böhmen und den teutſchen Provinzen der Mo⸗ 
Aare "fand die Steuierregulirung: Widerftant. Die Koften 
Der Berineffung, die Unrichtigkeit des Maaßes, die Lügen dar 
Faſſionen, Die unrichtigen Abſchaͤtzungen/ — alle dieſe Uebel⸗ 
fände wurden dem Kuiſer fehr zum Vorwurf gemacht. "Wi". 
Michts aber erregte den Nationalunwillen in manchen 
Erbſtaaten mehr als der Hauptpian des Kaiſers, den Stau⸗ 
tenbund' zu aſſimiliren und durchgehends gleichförmig zu ges 
ſtalten. Dieſen Zweck hatte namentlich die Auflöſung' der 
Komitate in Ungarn, welche von folgender Erflärung begkeitet 
war; 5.166. (1785). »Die meiſten ber: jetzigen Obergeſpane 
find theils durch andere Geſchäfte verhindert, theils durch 
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eihene Haudamägelegenheiten abgehalten, in dem Umfange ihrer 
Gerparifgäften zu: leben. Sie verfehen' alfo die Pflichten ihres 
Amtes nüriaus Der Ferne und vermöchten auch' mit dem 
beſten Willen: nicht, alle die Unordnungen hintan zu halten, 
welche‘ aud Mangel einer ftetd bereiten und wirffamen Ober« 
leitung hervotzugehen pflegen: - Damit alfo die Komitate, 
worin fol’ ein Hauptgewicht des öffentlihen Wohles liegt, 
fortan "geregelter werden, haben Wir gnaͤdig befchloffen, bie 
meiften der jeßigen Obergefpane ihres Gefchäftes: gnädig zu 
enthebeh‘; ohne daß ihnen: deßwegen der bis jezt geführte 
Titel, oder bie‘ Hauptzierde ihrer Würde, nämlich Sitz und 
Stimme 'auf den öffentlichen Reichstage im mindeſten ge⸗ 
ſchmälert würde. An ihrer Stelle wollen Wir theils tinige 
aus den früheren ausmwählen;'theild einige ganz neue ernennen, 
damit dieſe inehtere benachbarte Geſpanſchaften, nach der’ neue. 
gemachten Abtheilung des Reichs und Teiher Anhängfel in 
Diftritte Verwalten ſollen, Kraft der Eigenſchaft eines Admi⸗ 
niſtrators. Die Adminiftratoren ſollen int Umfange diefer 
Komitate ihren beſtändigen Wohnort aufſchlagen, zugleich 
abet in "ber Eigenſchaft als unſere beſtaͤndigen königlichen 
Komiffäre- einige‘ neue Sefhäfte: verwalten, welche mit der 
Dbergefpandwürde nicht verbunden waren.« J 

Die königlichen Kommiffäre und Adminiſtratoren, welche 
die Gleichförmigkeit bewirken‘ ſollten, wurden’ von: den laut 
murrenden MMeimaten mit Haß aufgenommen.‘ &8 verlautite 
fogar, daß fie gegen folde Ufurpation auswärtige Hülfe nach⸗ 
gefucht hatten! Viele hießeri laut Joſ ephs Negierung ein 
nterregnum und erflärten ber Unterbrechung die Erbfolge — 
filum ruptum’successionis. Die teutſche Sitte und Sprache, 
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welhe Joſeph in Ungarn begünfligen wollte, waren .nie 
mehr verhaßt ald damals, und die teutfhen . Einwanderer 
erfuhren Mißhandlungen und Verfolgungen aller Art. Für 
die ungarifge Sprache erhoben ſich viele Stimmen ; das be- 
redtefte Wort führte der gelehrte Mathiad Rath, welder in. 
ungarifher Sprache eine Zeitung fihrieb. Er fagte (1781): 
»Der Ungar, groß und Llein fol teutfch lernen — fol in 
einer beftimmten, ‘ziemlich kurzen Zeitfrift teutſch wiſſen — 
fol dieſe, uhter allen mir befannten europäifchen und aſiati⸗ 
[hen Sprachen bei weitem allerfhwerfte Sprache verftehen, 
fprehen und ſchreiben lernen! Die allererfte ungarifh gefchries 
bene teutſche Sprachlehre bearbeitete. kaum vor fieben Jahren 
Kratzer. Und ein Jahr darauf ift eine, wie die meiften 
Üeberfeßungen, der Normal:Schulbüder, halb unverſtändlich 
gefhriebene, ‚für die Normalfhulen zum Vorſchein gefonmten. 
Aber. an. einem teytfh - ungarifchen und ungarifd) = teutfchen 
Wörterbuch ‚fehlte es gänzlich... Des Ungarn, Schuld ift es 
alfo gewiß nicht, wenn er nicht teutſch fann. Dem Beamten, 
der gerade,.da er teutſch Iernen follte, fo fehr befhäftigt ward. 
und wird, daß ihm Feine Zeit zur naͤchtlichen Ruhe übrig 
blied, kann es am allerwenigften ald ein Fehler. oder. Verbrechen 
angerechnet werten, wenn er.ed binnen Der. fefigefezten Zeit yon 
drei Jahren in.Diefer anerkannt ſehr ſchweren Sprache nicht fehr 
weit gebracht .hat, oder bringen. wird. Ob er. nun deßwegen 
von den Zeutichen, die ſich doch nie die geringfle Mühe ge 
nommen haben, ihn ihre Sprache: zu lehren, verachtet, ver- 
draͤngt, verfioßen — — — Doc hier möchte mir dad Blatt 
naß werden. Mancher Offizier nahm ſich nicht einmal die 
geringe Mühe, um die Bedeutung eines oder des andern 
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häufig vorkommenden ungarifhen Wortes zu fragen, fondern 
er ließ blindlingd auf den gemeinen Soldaten defto unbarm⸗ 
berziger zuſchlagen, wenn «fi Diefer unterftand, das Wort 
Kerem (id) bitte) auszuſprechen. Wart! i$ will dir Kerem 
geben, gieb ihm fünfundzwanzig mehr — fo hieß ed vielleicht 
in der manded Unheil fliftenden Meinung, dieß wäre da3 
bei den ungarifhen Flüchen gewöhnliche Wort teremtette... 
Im ganzen bin ih der Meinung: Die Kultur eined Volkes 
nimmt nah dem Maße zu oder ab, nad welchem deſſen 
Mutterſprache kultivirt oder vernadhläßigt wird. Ungarns 
Meutterfprahe aber verdient durch ihren innern Gehalt und 
Wohlklang aud eine Bücherſprache zu werden H.« 

Meniger Widerfiand fand dad Syſtem der Affimilirung 
in Böhmen. Dad Unterbleiben der Landtage in Ungarn 
und Böhmen hingegen erregte auch hier Unzufriedenheit. Die 
Stände gingen fo weit, ihrem König die verlangte Ausliefe⸗ 
rung der Krone zu weigern, mit den Worten; »Der König 
fol da feyn, wo die Krone iſt, nicht Die Krone dort, wo 
der König iſt.« Allein die Eivilifation verlor nichtd bei Diefer 
Mißachtung der alten Kandeöverfaffungen, Denn Diefe waren 
längft veraltet, unbrauhbar und ohne Anſehen. Joſeph 
entfernte nur den Schein einer nationalen Unabhängigkeit, 
da wo fie in Wirklichkeit laͤngſt nicht mehr beftand. 


» Schnellers Einfluß ꝛc. 8. 2. 


Joſeph II., Band IM. 11 
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Adıtes Kapitel. 
Empörung bes Niederlande. — Verfaffung ber oͤſterreichiſchen 
Niederlande. 

Die grimmigfte Oegenwehr fand Sofeph und fein Um 
ſtaltungswerk in den öfterreichifhen Niederlanden. Bon jeher 
war der Befiß Diefer Provinz für das Haus Oeſterreich ein 
ſehr fhwieriger, ja ſogar ein unheilvoller. Er war in den 
Händen der öfterreihifhen Fürſten eine gefährlihe Waffe, bie 
mit der Außerften Vorſicht bewacht und gehandhabt werben 
mußte, wenn fie nicht zum Verderben ihres Befißerd gereichen 
follte; ja felbft bei aller Behutſamkeit konnte ein leichter Zus 
fal den Eigner verwunden. Allein dieſer Befiß war fo 
foftbar als gefährlih, Daher dad Haus Defterreih ihn mit 
aller feinee Macht behauptete. Joſeph II. Fannte fowohl 
feinen Werth ald feine Gefahren. Die lezteren waren um 
fo größer für ihn, da er ein gefährlihes Werk unternahm 
und fich gefährlicher Mittel bedienen mußte, um ed zu fördern. 
Es war ein kühner Entfhluß, eine Provinz zu reformiren, 
Die fo fchwer zu behaupten war, und ein heillofed Wagniß, 
die Nationalität eined flarrfinnigen Volkes aus ihrer unbe 
kümmerten Ruhe aufzuwecken, um ihr Gefeße aufzudringen, 
die troß ihrer Zweckmaͤßigkeit für fie dennoch Feffeln waren. 

Die Niederlande waren ein Hinderniß des Hauptplaned, 
ben Joſeph entworfen hatte, ein Hinderniß, dad ihn in bie 
Alternative verfezte, entweder den Plan aufzugeben ober «8 
mit Gewalt zu überwinden. Im Vorgefühl des unglücklichen 
Kampfes fuhte Joſeph durch Austauſch diefer Provinz ſich 
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zu entledigen, ald aber Diefed Projekt an den Madinationen 
feiner, Nebenbuhler fcheiterte, faßte er den kühnen Gedanken, 
die Niederlande feinen Reiche einzuverleiben und ihrer Vers 
waltung und Verfaffung einen, Der Geſtalt des ganzen Staa- 
tes angemefjenen Organiömud zu geben. 

Diefer Gedanke war unftreitig ein Fehler, aber ein Feh⸗ 
ler, der den Ruhm feiner großen Abfihten in dem Grad 
verniehrt, ald er den feiner Politif ſchmaͤlert. Es war ein 
rühmliher Entfhluß, allen Völkern des Stantenbunded die 
MWohlthaten einer weifen Gefeßgebung angebeihen zu laffen, 
aber ed war eine, großen Herzen eigenthümliche Unklugheit, 
diefen Entfhluß aud Dort ausführen zu wollen, wo ihm Die 
Mittel fehlten, ihn durchzuſetzen. Es war um fo mehr un 
politifh auf einen edlen Entfhluß zu beftehen, wo auf Diefe 
Beharrlichkeit durch eingebürgerte, zum Geſetz erhobene Uebel- 
ftände , der Schein der Unrehtmäfigfeit geworfen wurbe. 
Ein Blick auf die niederlindifhe Candeöverfaffung gibt fogar 
Anlaß zu flantörechtlihen Betrachtungen, die und dad men» 
fhenfreundliche Unternehmen des Kaiferd ald ein ungerechted 
erfcheinen laſſen, denn fo groß ift dad Mißverhältniß zwifchen 
dem hiftorifhen Recht und den Befugniffen, welde uns das 
Bewußtſeyn redlichen Wollend gibt, daß ein Monarch niemals 
in allen Dingen feiner beften Üeberzeugung folgen Tann, ohne 
die Gewohnheit in ihren hergebrachten Rechten zu kraͤnken, 
und den Vorwurf Der Dedpotie auf ſich zu laden. 

Joſephs Vorfahr, Karl VI. hatte im Utrechter Frie— 
dendvertrag die Niederlande von den Seemaͤchten, die fie er- 
obert, unter ber Bedingung erhalten, daß fein Haus ihre 
alten Verfaſſungen, Bi anhuheisen aufrecht erhalte. 

11* 
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Es war einer jener Verträge, die feit dem Urfprung des 
Staatsrechts ſtets Die Quelle des Unheils, der Zwietracht, 
der Völfer- und Bürgerkriege gewefen find, weil fie Bedin- 
gungen ftipuliven, von welden man nicht gewiß ift, daß fie- 
nicht in Zufunft jenen Theile verderblih werden, zu deſſen 
Gunſten fie feftgefezt wurden. Marie Therefe hatte Die 
Verbindlichkeiten ihres Vaters übernommen, allein mit Be— 
willigung der Staͤnde einige Veränderungen in der Brabanter 
Volksvertretung und der Auflagenvertheilung in allen belgi— 
ſchen Provinzen vorgenommen. Auch ihr großer Sohn Jo⸗— 
ſeph beftätigte Die großen Yreiheiten Diefed Landes beim 
Antritt feiner Regierung wie ed üblich iſt ij. 

Die Verfaffung Diefer Provinz, auf bloßed Herfommen 
gegründet und in unzählige lokale Freiheiten und Rechte zer- 
ftückelt, war eine der monftröfeften und widerfinnigften in 
ganz Europa. Jede Landſchaft, ja fogar mande Städte 
und Bezirke bildeten einen oberherrlihen Staat von befon= 
deren Rechten und Freiheiten, welche jedoch meift nur her: 
kömmlich und in Feine organifche Verfaffung vereinigt waren?). 
Nur Brabant und Limburg befaßen eine Art Verfaffungs- 
urkunde in der befannten Joyeuse Entree®), welde wunder: 
liche Beftimmungen enthielt, aber wegen der darin dem Volfe 
zugeficherten Freiheiten, der Stolz der Niederländer war. In 
Diefeer Urkunde ward dem Herrfher verboten, Fremdlingen 
einheimifche Aemter zu ertheilen, Niederländer außer Landes 


) &ore, Geſch. d. Hauf. Defterreich, ater Bd. ©. 472. 
2) Dafelbfi ©. 473. | 
3) Coxe ©. 473. 
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vor Gericht zu ziehen, und den Ständen des Landes die 
Redefreiheit zu befhränfen. Am Schluß berfelben befand fi 
eine ähnliche Klaufel, wie Die in dem Eide des Königs An- 
dDread von Ungarn, worin dem Volt dad Recht ertheilt 
wurde, feinem Beherrfcher den Gehorfam zu fündigen, wenn 
Diefer feine Freiheiten antaften follte, und zwar in fo lange, 
bis er feine Befhwerden abgeftelt haben würde. Mit 
dieſer beſchränkten Obergewalt befaß der Herrfcher der Nieder: 
lande Die Titel Herzog von Brabant, Luxemburg und Gel: 
dern, Graf von Flandern, Hennegau und Namur, Herr von 
Mecheln und Dornid. Mit Ausnahme von Flandern, wo 
der Adel ausgeſchloſſen war, wählten alle übrigen Staaten 
ihre Stände aus der Geiftlichfeit, dem Adel und der Bürger: 
(haft, und dieſe Bolförepräfentation theilte in Abwefenheit 
des Zürften ihre Obergewalt mit dem Oberftatthalter. Diefer 
war gewöhnlih ein Mitglied der Faiferlihen Familie und es 
ſtand ihm ein bevollmadtigter Minifter zur Seite, der fein 
Math und Stellvertreter war und in Abwefenheit ded Ober: 
ſtauhalters mit geringer Einfhränfung defien Macht ausübte. 
Anfangs der niederländifhen Unruhen theilte Die öfterreichifche 
Erzherzogin Ehriftine dad Gtatthalteramt mit ihren Ge⸗ 
mahl dem Herzog von Sachſen⸗Teſchen. 

Die Gewalt der Stände war nicht minder groß ald Die 
des Statthalterd, Denn fie erjireckte fih über Die Nahrungd- 
quellen des Volkes und feine Güter, über Die Auflagen, ihre 
Erhebung und Verwendung. Wenn fie nicht verſammelt 


1) Die joyeuse Entree (erfreulicher Einzug) warb zum Gedächt⸗ 
niß de3 Einzugs Philipps ded Guten in Brüffel fo genannt, 
weil fie bei diefer Gelegenheit befannt gemacht wurde. . 
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waren, vertrat fie ein Ausfhuß ihrer Abgeordneten. Im 
Krieg und in dringenden Fällen waren fie zu einer außer 
ordentlichen Beiſteuer verpflichtet I. 

Die Gerihtöbarkeit war höchft unzweckmaͤßig eingerichtet, 
fehr verfchiedenartig und zerftücelt. Es gab unzählige Richter: 
ftühle mit den manigfaltigften Beftimmungen. In Brabant, 
in Hennegau und Geldern wurden die Appellationen vor 
Dad Obergericht Diefed Herzogthums gebracht, aber in Qurem: 
burger Sande, in der Graffhaft Namur und den übrigen 
Landfchaften gehörten fie vor den großen Rath zu Mecheln. 
Dad unter dem Namen des großen Raths von Brabant 
befannte Gericht war feiner unpartheiifhen Richterfprüche und 
der Würde und Unabhängigkeit feiner Glieder wegen, Das 
ehrwürdigſte. Es befchräntte fih nit bloß auf die Verwal: 
tung der Gerechtigkeit, fondern beftätigte auch Die Befehle des 
Fürſten, melde erft dann gefeßlihe Kraft erhielten, wenn 
dieß gefhehen war 2). 
| Der mädtigfte Theil der Bevölkerung war Die Geiſtlich⸗ 
Teit, welche fich eine Doppelte Gewalt über das Volk erworben 
hatten. Sie beherrfchte Die Gemüther durch die Lehre und 
ihre Kräfte, durch ihren Reihthum und ihr altes Anſehn. 
An ihrer Spiße ſtand ein Erzbifhof und fieben Biſchöfe; 

man zählte 103 Abteien mit einem jährlihen Einfommen 
- von 60,000 bis 300,000 Gulden. Eine 'große Anzahl von 
Klöftern verbreitete die Macht der Geiftlichfeit über alle Staa⸗ 
sen. Der öffentlihe Unterricht befand fih in ihren Händen, 


y Coxe, Geſch. ded Hauf. Oeſterreich. Ater Bd. ©. 474. 
2) Dafelbft ©. 475. 
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fomit die Bildung der öffentligen Meinung duch Beftimmung 
des Bildungdgraded. Die bewährte Univerfität Löwen befaß 
große Steuerfreiheiten und vergab fehr viele Pfründen, fo= 
wohl in den Niederlanden ald im Lande Lüttih. Wer cine 
Stelle haben wollte, mußte dort graduirt ſeyn. Das alte‘ 
Lehrſyſtem war unter den dortigen, Dem römifhen Stuhl an⸗ 
hänglihen Lehrern in beiten Flor, und alle Neuerungen an« 
derer Univerfitäten blieben von Dort immer verbannt }). 

Der Wohlftand Des Landes war blühend; die Bevöl- 
kerung von zwei Millionen Seelen eine Quelle bedeutender 
Staatseinkünfte. Im politifher Hinfiht war der Beſitz Der 
Niederlanden für Oeſterreich äußerſt wichtig, weil fie eine 
Schußmauer gegen Franfreih bildeten und die Verbindung 
mit den Seemächten unterhielten. 


Die belgiſche Kirche. 


Die niederländifhe Kirche ward ausſchließlich von den 
Sefuiten beherrſcht. Verbündet mit den päpftlihen Nuntien 
beförderten fie von jeher den ftarrften Ultramontanismus. 
Bon dem Augenblick der Flucht van Eſpens, der in einem 
Alter von 82 Sahren im Audlande vor ihren Verfolgungen 
Schuß fuchte, bemädtigten fie fih der hohen Schule zu Lö—⸗ 
wen, wo van Edpen Lehrer war, und überwachten Durch 
Diefelbe die Rechtgläubigkeit der Niederlande. Die Aufrecht- 
haltung der Bulle Unigenitus war in ihrem theologifhen 
Lehrſyſtem ein Hauptartikel. Die hohen Prälaten und bie 
Kloſtergeiſtlichkeit herrſchte im Uppigften Wohlleben über das 


Daſelbſt. ©. 875. 
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ganze Land, während Die Weltpriefter fehr unterdrückt wur⸗ 
den und in geringem Anſehen ſtanden. In dieſem bedraͤngten 


Zuſtand ſuchte ſcon Maria Therefia der niederländiſchen 


Kirche aufzuhelfen und ſandte nach Löwen, das ſeinen alten 
Ruhm immer mehr verlor, den aufgeklärten Profeſſor Stö— 
ger, um durch ihn beſſere Grundſätze zu befördern. Die Erb— 
ftotthalterin Chriftine folgte dieſem Beifpiel, indem fie dem 
Profeſſor Le Plat auftrug, ausallen alten und neuen Scrif- 
ten jene Grundſätze und Lehren zuſammen zu faflen, welde 
geeignet wären, Die herrſchenden Anſichten über Religion und 
Kirche dem wahren Geifte des Chriſtenthumes angemeflen zu 
läutern und den SJefuiten entgegen zu wirken. Allein dadurch 
wurde diefer Orden nur aufgereizt, alle feine weit verziweig- 
ten gefährlichen Kräfte in Bewegung zu feßen, um Diefe ihnen 
drohende Gefahr abzuwenden, und fie bedienten fih zu dem 
Zwede eines fehr geſchickten Werkzeuged, Namend Xavier 
Zeller, der von Lüttih aud, wo er unter dem Schuße des 
Biſchofs ftand, Die Regierung von Brüffel öffentlich tadeln, 
ihre angeftellten Lehrer der Ketzerei befchuldigen und Das 
Bolf gegen fie aufreißen mußte ). Zugleich wurde der ſchwache 
Erzbifhof von Mecheln für die ſchlimme Sache gewonnen, 
denn fein Anfehen und fein Einfluß waren bedeutend. 
Dieſer Prälst wer von vielen Werkzeugen des mächtigen 
Orden? umgeben. Sein Geheimfhreiber war der Erjefuite 
Duvivier, feine Rathgeber der Bifhof Wellend von 
Antwerpen, der Doktor Ban de Velde, der Pfarrer Enoch 
von Löwen, der Präfident des Seminariumd zu Mecheln, 





1) Wolf Gefch. der kirch. B. ©. 545. 
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Dr. Hulen, und Kornel Neli3, nachheriger Bifhof von 
Antiverpen 2), Diefe Männer beherrfhten den ſchwachen Wil⸗ 
Yen des Erzbifhofd und erfezten in feinem Charakter das, 
wad ihm an Energie und Muth abgehen mochte. Sie ver: 
mochten ihn, den faiferlihen Reformen in den Niederlanden 
Widerftand zu Teiften, und befonderd fih gegen jene Verord⸗ 
nungen zu erklären, welde der Macht ded Orbend gefährlich 
werden Fonnten. Sie beftinmten ihn. zu den erften Gegen- 
vorftelungen, aid der Kaifer im Jahre 1781 in den Nie- 
derlanden anmwefend war. Die Gegenftände derfelben waren 
die den Akatholiken zu bewilligende Gewiſſensfreiheit, die Ent- 
kraͤftung Der Bulle Unigenitus und Aufhebung der Ordensver⸗ 
bindungen mit ihren auswärtigen Oberen. Die Sprache, welche 
er führte, war feiner unrühmlichen Beftimmung, ein Hinderniß 
der Humanität und Aufklärung zu feyn, vollkommen würdig. 
»Einem unterm Fublifum fhon ziemlich lauten Gerüchte 
»zu folge, fagt Franfenberg in Diefer Vorſtellung 2), 
»find Die Proteflanten bei Ew. Majeftät um freie Religiond- 
»übung, und un die Erlaubnig, in Brüffel fih zu dem Ende 
sein Bethaud bauen zu dürfen, bittlih eingefommen. Ih 
»kann daher nicht umhin, Ew. Majeftät dringendft anzulie- 
»gen, den Proteftanten zu Feiner Zeit eine folhe Gunft zu 
»bewilligen, indem ich die nachtheiligen Folgen voraudfehe, 
»Die Daraus einerfeitd in Rüdficht der Gefahr, in welcher. fi 
»felbft die eifrigften Katholiken befänden, verführt zu werden, 
»und anderfeitd wegen de lebhaften Eindrudes, ben eine 


Wolf Seh. d. k. V. ©. 545.. 
*) Nouvelles ecclesiast. p. l’anuee 1789, du 6 fevr. p. —8 
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»folde Duldung der Proteftanten auf ein gegen jene Neue- 
»rung in Religionsſachen aͤußerſt eingenommenes Bolt machen 
»würde, unvermeidlich entſtehen müßten. Die Geſchichte der 
»Revolutionen in den niederlaͤndiſchen Provinzen liefert hie- 
»von nur zu traurige Beweife. Es wäre mir aber auch fchon 
»ganz unmöglih, ohne von dem gerechteften Kummer durch⸗ 
»Drungen zu werden, in meinem SKirchfprengel der Aus: 
»breitung Der Ketzereien zumal in einer Zeit Hand zu bieten, 
»wo Der Eifer für Die wahre Religion, fo fihtbar zu erfal« 
»ten anfängt Y.« | 

»Ich bitte Ew. Majeſtaͤt ehrfurchtsvoll, heißt es darin, 
»denjenigen, welche Höchftdenfelben anrathen möchten, in dero 
»Ötaaten den Gebraud jener Bulle zu verbieten, Fein Gehör 
»zu geben. Ein folded Verbot Fünnte in Diefen Provinzen, 
»wo man, Gott fey Dank! in Anfehung Diefed Gegenflandes 
»vollkommen beruhiget ift, nur gefährliche Zwiſte verurfachen. 
»Aufferdem enthält jene Bulle eine dogmatiſche Entfcheidung 
»des heiligen Stuhles; fie ift, wenn man etlihe von Diefem 





ı) Die Berfaffer der Nouvelles ecclesiastiques begleiten diefe 
Stelle mit einer Anmerfung, weldye die Bifchöfe ganz vorzüglich 
beberzigen follten. Il m’est que trop visible, fagen fie, que le zele 
pour la vraie foi est fort röfroidi. Mais on gemit toujours de la 
maniere dont certains Eveques parlent de cet etat de foiblesse de 
leurs Eglises, comme s’il. leur etoit &tranger, ou qu’ils n’en fussent 
pas responsables. Ils ne sentent pas qu’on est dans le cas de leur 
‚demander ce qu’ils font, pour prevenir cette maladie spirituelle ou 
pour y remedier, si ce n’est point en eux memes que l’affoiblisse- 
ment dont ils se plaignent se fait remarquer davantage, si les 
prejugesqu’ils montrent, le faux zele avec lequel ils les soutiennent, 
les vues humaines, lesprit de pafti d’ambition, qui percent dans 
toute leur conduite, ne font pas la prineipale source des maux de 
VEglise ? 
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»Stuhle verbammte Schiömatifer audnimmt, von allen Biſchö⸗ 
»fen der dhriftlihen Welt angenommen worden, und man 
»kann mit Auguſtin fagen, daß Diefer Handel ganz beendigt 
»fey. Die zerftreute Kirche ift ohne Zweifel eben fo unfehl« 
»bar, ald wenn fie in einem allgemeinen Kirchenrath ver- 
»fammelt wäre. Ohne ein foldes Vorrecht hätte Jeſus 
»Chriftus feiner Kirche Feine hinlängliche Gewalt geben kön⸗ 
nen, um Seßer zu unterdrücken, die fih gegen fie auflehn- 
»ten. Denn Diefe pflegen zu allen Zeiten Die gegen fie ver 
»hängten Erfonrmunifationen dadurch zu eludiren, daß fie an 
»künftige Concilien appelliren.« Um nicht bündiger find Die 
Gründe, momit der Kardinal die Sahe der Mönde vers 
theibiget. »Ob es gleich heißt,« fagt er, »daß Ew. Majes 
»ftät Shren deutſchen Bifchöfen befohlen hätten, über dad Die 
»Generalvorgefezten der Ordendgeiftlichen betreffende Edift ein 
»ewiges Stillfehweigen zu beobadten; fo kann ich deſſen ohn⸗ 
»geachtet nicht unterlaſſen, Höchftdenfelben Die Verlegenheit 
»vorzuftellen, worin wir Bifchöfe in Beziehung auf Die geift« 
»liche Gerihtöbarfeit über exemte Ordensleute und befinden, 
»inden wir eine foldhe Gewalt einerfeit3 von Ew. Majeftät 
»gar nicht annehmen, und amderfeitd auch Dem Papfte das 
»ſchon feit Jahrhunderten in der gefammten Kirche befannte, 
»und auf die ihm ald Oberhaupt derfelben und Statthalter 
»Sefu Chrifti zuftehende allgemeine Gerichtöbarfeit gegrün⸗ 
»dete Recht, Klöſter zu erimiren, keineswegs flreitig ma⸗ 
schen- können.« | 

Diefe Sprache war beutlih und unummunden, allein 
da ſie den Kaiſer wenig imponirte und nicha = feinen 
Beſchlüſſen zu ändern fehlen, ſo begnügte ma 
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mit Vorftelungen, fondern ſchritt als eine Macht, der ed 
nicht an weltlihen Mitteln fehlte, zu einer weltlihen Politit 
und zu Demonftrationen, die nichts weniger als geiftlich 
waren. Kardinal Frankenberg trug nicht das geringfte 
Bedenken, dad Bolt Durch Hirtenbriefe aufzumiegeln, Die er 
von Zeit zu Zeit in feinem Kirhfprengel befannt machte, 
worin er namentlich gegen jene Bifchöfe fich ereiferte, welche 
es gewagt hatten, im Geiſte der von dem Kaifer unternom- 
menen Neformation zu wirken. Er wollte darin die DVer- 
ehrung der Heiligen nicht auf bloße Nahahmung ihrer 
Frömmigkeit beſchränkt wiffen, ſondern pries ſie als die 
wahren Vermittler zwiſchen dem Himmel und den Menſchen, 
welchen dieſes Amtes wegen die übertriebene Ehrfurcht gebühre, 
die ihnen und ihren Bildern zur Zeit das Volk wirklich 
erwies. Das Leſen der heiligen Schrift wollte er dem Volk 
durchaus nicht geſtatten, denn: »es ſoll« ſagte er, »ſich ganz 
»auf die Kirche verlaſſen, und überzeugt ſeyn, daß dieſelbe 
»in ihrem öffentlichen und Privatunterrichte nie verſäumen 
»werde, ihm nach ſeinen Bedürfniſſen und Verſtandeskraͤften 
»das göttliche Wort zu offenbaren, daß ſie ihm zu keinen 
»Zeiten die großen Wahrheiten und die bewundernswürdigen 
»Lehren, welde in den heiligen Büchern ftehen, vorenthalten 
»werde, und daß fie, ohne Aufhören befchäftiget, die Gläu- 
»bigen auf den rechten Weg des Lichtd zu führen, ihnen ge- 
»wifienhaft alle wirkſamen Mittel zeigen werde, bie in ber 
»Bibel, Deren Sinn zu erklären nur allein der Kirche zu- 
»ftehet, enthalten find.« | 

Allein Joſeph IL. fuhr unbefümmert fort, die kirchliche 
Verfaſſung feiner belgifchen Provinzen, gleihwie die feiner 
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übrigen Staaten, feinem Hauptplan gemäß, zu reformiren. 
Schon 1781 führte er dort die Duldung der Nichtkatholiken 
ein, ſchaffte 1782 Die Smatritulationdfornel bei den nieder: 
. Yandifchen Univerfitäten ab, nad) welcher Jedermann bei Em⸗ 
pfang einer afademifhen Würde oder eined Amted die Bullen 
Innozenz X., Alexander X. und Klemend XL 
wider die Bücher ded Sanfeniud und des P. Quesnel 
anzunehmen, fhwören mußte, und verbot einen anderen Eid 
zu leiften, ald denjenigen, welcher dem Glaubensbekenntniſſe des 
Papſtes Pius IV. angehängt if. Zugleih wurde Karla VL 
Geſetz, das über die Unigenitusconftitution alle Streitig- 
feiten -unterfagte, erneuert, und alle öffentlihen Lehren zu 
Gunſten der Appellationen nad Rom, der Untrüglichfeit de 
Papftes, feiner Obergewalt über allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lungen verboten. Ein Rundſchreiben der Regierung befahl 
überdieß allen niederländifhen Bifhöfen, Bericht zu erftatten, 
welche Eide fie den Seminariften, Weihfandidaten und Seel- 
forgern auftrügen (1782), »da der Kaiſer — nachdem ed 
»die Wichtigkeit des Eides erforderte, Daß man ihn niemand 
»fhwören laſſe, wenn er nicht auf einer unbezweifelten 
»Wahrheit beruhe, oder unumgänglid nothwendig fey — 
»den Eid von der unbefleckten Empfängniß, dem ed an beiden 
»folhen Bedingniffen mangelt, abzufchaffen geruht habe.« - 


Alle übrigen Anftalten des Kaiferd zur Verminderung 
der Mönde, zur Abſtellung des mit Brüderfhaften und 


) Wolf. Geſch. d. k. V. ©. 551. 
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Ablaͤſſen getriebenen Unfugs und Vereinfachung bed Gottes⸗ 
dienſtes, wurden auch für die Niederlande beſtimmt, allein 
in keinem anderen Erbſtaate Oeſterreichs fo ungünſtig aufges 
nommen wie hier. Der Widerſtand, welcher ihm hier begeg⸗ 
nete, rührte nicht von dem Mißverhaͤltniß her, welches zwi⸗ 
ſchen dem Geiſt der Reformen und dem Bildungsgrade des 
Volks beſtanden haben ſoll, wie man verſicherte, ſondern von 
den beleidigten Intereſſen der maͤchtigſten Stände des Landes, 
die alle Gewalt und Den meiſten Beſitz in Händen hatten. Hies 
rin lag allein Die Größe der Gefahr, welche Jeſeph herauf 
befhwor und deren Nichtbeachtung ſich fo furchtbar rächen follte. 
Die Oeringfhäßung, welche Der Kaifer gegen die Ränfe und 
Machinationen der hohen Priefterfhaft in Belgien zeigte, war 
Der größte Fehltritt feiner Regierung, denn ed war Dem ſchlich⸗ 
teften Verſtande voraudfichtlid, Daß eine jo mächtige Parthei, 
wie die der niederländifhen Geiftlichkeit fih aller ihrer Macht 
auch bedienen werde, um fich zu vertheidigen. Sollten bier 
die Neformen Joſephs Plab greifen, fo hätte er eim 
überwiegende Macht gegen Die ihm feindliche aufftellen kön⸗ 
nen und wollen, oder auf fein Werk Verzicht leiten nrüffen. 


Heuntes Kapitel. 


Empörung der Niederlande. — Erfte Zeichen ber Unzufriebenpeit. 
— Aufruhr in Löwen. — Zondada ri wird fortgerviefen. — Gefinnungen 
dee Bifchöfe von Mecheln und Namur. 


Die Geiftligkeit brachte dad Volk durch Entftellung der 
Zwede des Kaiferd bald dahin, daß ed feine Einrichtungen 
gleih anfangs mit Mißtrauen empfing. Joſeph, von den 
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Serthimern deſſelben unterrichtet, zeigte fih and anfänglid 
geneigt, ſeinem natürlihen Ungeflüm zu entfagen und ten 
Fortgang feiner Anftalten in ten Niederlanden fo lange zu 
fuspenbiren, bis e3 der flatthalterifhen Regierung gelungen 
.feyn Tönnte, dad nöthige Verſtändniß des kaiſerlichen Bil 
lens zu befördern. So befahl er ſchen 1785 in Folge ber 
Nachricht, daß die neuen Geridtöeinrigtungen in verſchiede⸗ 
nen Provinzen der üflerreihifchen Niederlande nicht mit all» 
gemeiner Zufriedenheit aufgenommen würden, Tiefe neuen Ein- 
richtungen einfhweilen noch aufzufdieben, bis man den Bortheil 
derfelben genauer eingefehen babe, und erließ an Die Provinzen 
Slandern, Namur, Deornid, Geldern und Mecheln folgende 
Verordnung: 


»Da ©. Majeftät in Erfahrung gebracht haben, daß 
dad Publitum von dem wahren Zwede der neuem Gerichts⸗ 
einrihtungen, Die ©. Majeftät ihrem Volke bloß als eine 
Wohlthat ſchenken wollten, um ihn eine fhleunige und weni» 
ger Toftfpielige Rechtspflege zu verfhaffen, noch nit genug- 
fam unterrichtet ift, und ſich Daher witrige Eindrüde von 
Denfelben gemacht hat; fo haben Allerhöcfidiefelben auf Bes 
rathſchlagung der Durchl. Generalftatthalter ihrer Niederlande, 
in Erwartung, bid die Gemüther über diefen wichtigen Ges 
genftand befier unterrichtet find, für gut befunden, zu erfläs 
ren, Daß Sie alled, was die Erridtung der neum Gerichts⸗ 
höfe in Flandern, Namur, Dornid und Geldern betrifft, 
aufgefhoben haben, wie auch, daß die Magiftraten der Städte, 
Gerichte, des platten Landes, und alle Juſtiz- und Polizeibeamte 
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in befagten Provinzen einftweilen ihre Amtsverrichtungen wie- 
der antreten follen. 2c.« 

Dieſer Auffihub war jedoch Feine vollftändige Zurück⸗ 
nahme der Maßregel, denn da alle Verordnungen des 
Kaiferd Dad Wohl der belgifhen Provinzen zu befördern 
beſtimmt waren, fo zweifelte er nicht, daß die Dankbarkeit 
des Volkes fein Wert begünftigen werde, fobald ed von 
deſſen Nußen Ueberzeugung gewinne. Die freigegebene Aus⸗ 
fuhr bed Getreided, fo wie dad Verbot, Hanf, Flachs 
und Garn auszuführen, waren Beweife der wohlwollend- 
fin Abſichten, Denn dad leztere gereihte Den inländifchen 
Fabriken eben fo fehr zum Vortheil, ald es Holland ſchadete, 
“und die erſte zog bei dem blühenden Zuſtand Der nieberlän- 
difhen Feldwirthfchaft große Summen. ind Land). Selbft 
dad angeführte Waarenverbot war eine Wohlthat für Die 
Riederlande, denn Die ungeheuren Summen, welde aud den 
Erbländern fonft nah Franfreih, Holland und England für 
Tücher geflofien waren, kamen nun großentheild dem nieder- 
ländiſchen Gewerböfleiß zu, weil man immer nod die von 

ihm erzeugten Tüchern den in den übrigen Erbländern ver- 
| fertigten vorzog. So wenig man nun von Diefer Seite bie 
wohlmeinenden Abfihten des Kaiferd in Zweifel ziehen konnte, 
fo fehr firebte man in Ermangelung anderer Anläffe, da 
Mißtrauen ded Volkes auf die kirchlichen und religiöfen Ein- 
richtungen Joſephs zu leiten, und Died gelang um ſo leich⸗ 
ter, da zwei große Mächte, Die Geiftlichkeit und Roms Ein- 
fluß, vereinigt mit dem Neid der Nebenbuhler Joſephs, 


») 3. Eornovad Leben Joſephs IT. Aus Stranskys 
Staat von Böhmen. Prag 1801 bei Ealve. ©. 332. 
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alle ihre Triebfräfte zu dem Behuf, in unaudgefezte Bewe- 
gung fezten. | 

Der Kaifer kannte noch nicht Die Durch Sefuitenfchriften, 
Beichtſtuhl und Kanzel bewirkte Gährung der Gemüther, als 
er fortfuhe in Flandern und Brabant dad Werk der Refor- 
mation mit allem Ernſte zu betreiben. Nächfter Zweck der⸗ 
felben war die Bildung des Klerus, welcher einft dad von 
dem SKaifer begonnene Werk vollenden, die Wurzeln der 
neuen Kirche, Dur eine vernünftige Lehre, in die Herzen ber 
naͤchſten Generation fenfen und Die Aufklärung des ganzen 
Volkes bewirken folte. Die Nothwendigkeit neuer Anftalten 
zue Bildung des Klerus, ſchilderte ein kaiſerliches Edikt vom 
16ten Oft. 1786 in folgender Weiſe ): »Der Wohlftand 
»unferer Unterthanen, der und unaufhörlic befhäftigt, nöthigt 
»und , dem Verderbniffe der Sitten zu wehren, weldes fi 
»immer weiter verbreitet, und deſſen Der Religion und dem 
»Staate fhäbliher Hauptgrundfaß darin befteht, einer unor⸗ 
»dentlihen Selbſtliebe und dem Cigennuße die dhriftlice 
»Riebe aufzuopfern, deren Ausübung doc dad erfle Gebot 
»unfrer heiligen Religion, und die wahre Quelle des allge- 
»meinen Wohlftanded für den ganzen Staat fowohl, als für 
»jeben einzelnen Bürger infonderheit ifl. Die Bemühungen 
»ber Klerifei unfrer belgifhen Provinzen, und vorzüglic der 
»Seelforger, find fhon zu ſchwach, um den Lauf dieſes Ver⸗ 
»derbend hemmen zu fünnen, und werden in der Folge noch 
»fhwächer, weil dad Uebel immer größer, und die Schwierigkeit, 


1) Sammlung. ?. k. Gefebe. Band VL. ©. 38 uf. — 
Wiener Seirchenzeitung Sahrg. 1787. ©. 65 u. f. — Der teutfche 
Zuſchauer. Band VII. Heft XXU, ©. 185 u. f. I 
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»die zum geiftliden Stande gewidmete Jugend vor Anſteckung, 
»die am Ende noch allgemein wird, zu verwahren, immer 
»fhwieriger werden muß. Wir müſſen alfo zuvörderft für 
»den Klerus eine Pflanzfchule errichten, worinnen Die Zög- 
»linge, in dem gefährlihften Alter der Leidenfhaften, durch 
»Erziehungdgrundfäße vor dem Verderbniſſe der Sitten bes 
»währet, alle mit dem nämlichen Geifte der Liebe und des 
»Eifers für unfre heilige Religion befeelet, mit der praftifchen 
SUusübung der Tugenden, und vorzüglid Der chriſtlichen 
»Liebe befannter gemacht, und Dieß ihren jungen Herzen ein- 
»gepflanzt, und gleihfen zur Natur werden kann; indeffen 
»ihm ein folider und aufgeflärter Unterricht zu gleicher Zeit, 
»die naͤmlichen Grundfäße, Die näͤmlichen Marimen, Die naͤm⸗ 
»liche Methode und den nämlichen Eifer gewähren wird, um 
»einft die ihrer Seelforge anvertraute Gemeinden zur Liebe 
und zur praftifhen Ausübung unferer heiligen Religion an- 
»zuführen. Wenn endlih Dad theologifhe Studiun auch mit 
»andern nützlichen Wiſſenſchaften verbunden wird; ſo kann 
»eö nicht fehlen, daß nicht in Kurzem aus dieſer Pflanzſchule 
„eine Reihe von Religionddienern hervorgehen werde, die, da 
»fie mit vereinten Kräften zu dem nämlichen Zwecke arbeiten, 
»und mit der Obermadt ihrer Einfihten auch zugleich exem⸗ 
»plarifhe Reinigkeit der Sitten und täglichen Ausübung chriſl⸗ 
»licher Tugenden verbinden, mit dem beſten Erfolge den Lauf 
»des Sittenverderbniſſes hemmen werden, welcher der Religion 
»nicht weniger, als dem Wohl des Staats nachtheilig iſt.« 
»Um fo ſchöne Ausſichten in die Zukunft wirklich zu ges 
awinnen, ſchien es und nöthig, alle theologiigen Schüler 
»unſrer beigifhen Provinzen in zwei Seminarien zu vereinigen; 
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“und wir zweifeln nicht, Daß die Borfteher der Regularorben, 
»die geſammte Klerifei, und alle unſre guten Unterthanen 
»diefed neue Etablifement mit Dank annehmen, und, fo viel 
»an ihnen ift, mit Eifer zur Erweiterung und Vervollkomm⸗ 
»nung beffelben beitragen werden. Dieſes Inftitut wird ben 
»Llöftern und Mahnungen den Religiofen Subjekte perſchaffen, 
buch welche fie ſich dem Staate und der Religion wieder 
»nüßlih machen fönnen; und Die Priefterhäufer einer. jeben 
»Didcefe, deren Errichtung in Kurzem zu Stande kömmt, 
»werden für den heiligen Dienft hoffnungsvolle Zöglinge. er⸗ 
halten, deren Fähigkeiten, Talente, Sitten und. Charakter 
»während. der praftiihen Ausübung der Seelforge vor. den 
»Augen ihrer Bifchöfe fih entwideln werden, fo. daß jeder 
»Bifhof in der Wahl ber würdigſten Mithelfer und. Reli⸗ 
»gionddiener nit mehr verlegen feyn wird.« 

»Die theologifchen Schüler vom weltlien Klerus unſrer 
»belgifchen Provinzen, als auch diejenigen „ Die. naher. in 
»einen Mönchsorden treten wollen, werben mit dem erſten 
»Wintermonat 1786 entweder in Dad Generalſeminarium, 
»welches wir zu Löwen errichtet haben, oder in das Filial⸗ 
»ſeminarium nach Luxemburg ſich begeben. Was die Theo⸗ 
»logen der Ordensgeiſtlichkeit betrifft, fo müſſen alle, Luxem⸗ 
»burger ausgenommen, nad Löwen geſchickt werden, um dort 
»in den öffentlichen Vorleſungen auf der Univerſität ihren 
»Cours zu vollenden. Die Luxemburger aber verfügen ſich 
»nach Luxemburg, um dort Die Vorlefungen der dafelbft ans 
»geftellten königl. Profefforen anzuhören. Die Orbendobern 
»haben demnach freie Willtür, ihre Meligiofen, welcha ent- 
»weder nach Löwen ober Luxemburg gefchict wer 

12 


180 


ir einem: Klofter oder Konvent ihres Orbend, oder auch in 
jeden andern Haufe während ihres wiſſenſchaftlichen Aufent- 
»balted. zu verſorgen. « 

Diele Werordnung waren die Vorſchriften zur Eit- 
richtung dieſer beiden Seminarien nach dem Muſter der be- 
reits in Gen Erblanden beftehenden angefügt iy. Demzufolge 
wilrben⸗ die beiden Seminatien zu Löwen und Luxemburg 
den‘ 1." Nosbr 1786 eröffnet, und Niemand ahnte in ben 
Ubrfgen Erblanden, daß eine To wohlthätige, zweckmaͤßige und 
wahlhaft religioͤſe Einrichtung die geringſte Unruhe erregen 
roch." > ailkein bie unzuftiedene, im Geheimen’ thätige Geiſt 
idee, wußte die Gemüther der leicht erregten ſtudirenden 
Jügent To’ aufzureizen, daß ſchon fünf Tage nach Eröffnung 
der Worlefungen ‘ein förmlicher Aufruhr entftand, wobelder 
Eine »recht auf belgiſche Art nach gutem’ Brod und: Bier, ber 
Andere nah guter Seelennahrung rieft).« -' Der Erzbiſchof 
won Mecheln verſaͤumte ſeinerſeits nicht, Schwierigkeiten gegen 
bas Seminarium zu erheben, während eine Schaar irregelei⸗ 
teter Knaben dad Geſchrei erhob, »die Religion fey in 
Sefahr.« "Die neu angefommenen Lehrer, befonderd der 
Profeſſor Stöger, wurden mit Steinwürfen mißhandelt, 
und ber koͤnigliche Kommiſſaͤr le Elerc mit Waffen ange⸗ 
lallen. Schon machten die Einwohner von Löwen Mienz, 

andem Aufruhr Antheil zu nehmen, als das Militär ihn 
— Das ONegiment Murray ward 5 Löwen 


Bergl. frühere Ablchnitte dieſ. Werkes. 
NL. G. van Kampens Geſch. ber Niederlande. 2ier 8. 
Hambe 1838 bei Yried.. Perthes. ©. 504. 
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gefandt, und man brachte 25 Studenten ind Gefängniß, wäh. 
rend die Übrigen unter ſtrengere Disciplin geftellt wurden 2). 
Die Statthalterfhaft zu Brüſſel fand fich: inbeffen::'mn 
Erfenntniß der wahren Quellen diefed Aufruhrs bewogen, den 
Vorfall und die Befhwerden mit möglichfter Milde zu unter- 
ſuchen, wobei es fih denn heraudftellte, von welden Händen 
Der jugendlide Muthwille zun Werkzeug benüzt: worden iſt. 
Die Seminariften zu Löwen äußerten fih: nämlich fhon Ded 
andern Zagd im Namen aller niederländifgen.Did- 
cefen gegen die Statthalterfchaft von. Brüffel. in folgender 
Weiſe, bie ein ergüßliches Konglomerat von den Wünſchen 
der Bifhöfe und jenen der Studenten darftellt, welche: die Ge: 
legenheit benüßen wollten, ihre Kage zu verbeſſern —. vieleicht 
Die Bedingung, unter welder fie fih zu Werkzeugen ihrer 
Rathgeber hergaben: (S. 562.) »Ganz gehorfamr: gegen Die 
»Befehle Sr. Kaiferl. Majeftät, infoferne ed nämlich unfer 
»Gewiſſen zuläßt, und aufgefodert, unfer Begehren erfennen 
»zu geben, bitten wir infländigft, mit allem Reſpekte und mit 
»fhuldigftee Unterwerfung, Daß die erlauchteften Herrn unfre 
»Bifhöfe, in Sachen der Disziplin und ded Dogma ganz 
»allein unfere Schiedsrichter feyen. Hiezu gehört, daß Fein 
»Profeſſor Vorlefungen halte, ohne von unſern Bifhöfen Die 
»Erlaubniß hiezu erhalten zu haben; daß. man. fih in öffent 
»lihen Vorleſungen Feined andern Autors bediene, als der⸗ 
jenigen, welde von den Biſchöfen eingefehen und gänzlich 
»abprobirt find; und daß man endlich in den Kollegien Feine 
»andere Disziplin vorſchreibe, ald welche von den-Bifchöfen 


i) Der teutfche Zufchauer a. a. O. ©. 9% 
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»genehmiget wird. In Erwartung, baß biefed, und, wie wir 
»hoffen, balb möglihft zu Stande komme, fordern wir in 
»Unfehung' der Disziplin vorläufig Folgendes: Entweder er- 
»laube man und, daß wir wieder in unfere reſpektiven Ge 
»winarien zurückkehren Dürfen, ober man behandle und zu 
Löwen auf eine andere Weiſe. In diefer Hinfiht fordern 
„wir, daß und folgende Punkte bewilliget werden: 

»1) Man räume jedem ein eigned Stubir- und Sglaf⸗ 
szimmer ein; kann dieſes im Kollegio nicht ſtatt haben, fo 
wollen wir und gerne an jeden andern Ort binbegeben, ben 
men und ammeifen wird. 

»2) Han babe die Gnade, in der Tagordnung DaB, 
was und am meiften mißfällt, abzuändern, namlich 
»die zweiſtündigen Lektionen, und das zu frühe Morgeneſſen. 

»3) Wir fordern ferner, Daß man und einen 
»Abendtrunk geftatte, und daß man und dad Be⸗ 
„nöthigte anfhaffe, mit Anſtand von unfern 
„Freunden Bifiten annehmen zu können. 

»4) Endlich ſey und en Tagen, an benen feine Lek⸗ 
tionen gehalten werben, eine freiere und unbefchränttere Er- 
Aaubniß geſtattet, aus dem Seminar zu gehen; fo wie wir 
»eud wünfgen, daß in Betreff unfered Zifhed und unferer 
sanderwärtigen Audgaben etwas gewißes feflgefegt würde, 
womit unfere Eltern zufrieden feyn könnten. Go fey ed 
»benn auch unfter freien WBillfär überlafien, den Borlefungen 
süber Die hebräifge und griechiſche Sproche beizumohnen aber 
zuiht, und man änbre nichts am unfter gewöhnlichen Slei- 
„bung. Diefed find die Wünſche und bad Berlangen ber 
ganzen Gefelliäeft, weige mit allez fpuldigen Ehrfurcht bie 
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»Diöceſen von Mecheln, Gent, Antwerpen, Brügge, Ppern, 
»Cambrai, Tournai, Rüremonde und Namur vorbringen.« 

Diefed wunderliche Aktenftüd Inabenhafter Widerſpen⸗ 
ſtigkeit beſtimmte die Regierung zu einer Milde gegen die 
mißleitete Jugend, welche vielleicht übelangebracht und erfolg⸗ 
los war. Sie ließ es bei der Arretirung der Hauptanſtifter 
bewenden, und ließ ſich herab, die Uebrigen durch gelinde Vor⸗ 
ſtellungen zu belehren. Der Vorſteher des Generalſeminariums 
Düfour gab ſich alle Mühe, die Geſinnungen der thörichten 
Trotzköpfe zu verbeſſern, indem er ihnen den Plan des In⸗ 
ſtitutes mittheilte und ſie aufforderte, ihre Einwendungen da⸗ 
gegen mit Beſcheidenheit vorzubringen. Allein man verſchwen⸗ 
dete fruchtloſe, weiſe Ermahnungen an ſchwache, von angeerbten 
Vorurtheilen und Einflüſterungen erregte Gemüther, und 
konnte es nicht hindern, daß die meiſten dieſer verführten 
Knaben Löwen verließen, ſo daß Anfangs 1787 nur noch 
20 von ihnen übrig waren. 

Des Kaiſers gerechter Zorn traf nun den paͤpſtlichen 
Nuntius Zondadari, der die Bulle Pius VL gegen 
Eybels Schrift: »Was iſt der Papft?« worin ein bitterer 
Tadel der Grundfäße des SKaiferd enthalten war, in mehrern 
taufend Exemplaren auögeftreut und mittelbar nicht geringen 
Antheil an der Beunruhigung der Studenten genommen ha⸗ 
ben mochte, denn dieſe erklärten, ald fie dad Generalfemina- 
rium verließen, daß fie hauptſächlich deghalb Löwen verließen, 
weil auf. den neuen Lehrkanzeln jene Feßerifhen Grundfäße 
gelehrt würden, welche jene Bulle verdanmen. Die höhere 
Geiftlichfeit unterftüzte diefe Meinungen mit ihrem beften Rath 
und zwang fo Die Regierung, ernflliher gegen fie, ald gegen 
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ihre geringgefhäzten Kreaturen zu verfahren. Zondadari 
ward ohne Weiteres aud den belgifhen Provinzen verrwiefen, 
der Erzbifhof von Mecheln nad) Bien berufen, der Bifchof von 
Namur in eine Abtei verbannt und verfchiedene Kapuziner⸗ 
quardiane, welche fih am hartnädigften dem Faiferlihen Willen 
widerſezt hatten, außer Land geſchickt Y. 

Joſeph IL, deſſen edler Wille in den übrigen Staaten 
viele aufgeflärte Bifchöfe für fih gewonnen. hatte, glaubte 
hoffen zu Dürfen, daß dieß ihm aud in den Wiederlanden 
gelingen würde. Er glaubte namentlih in Bezug auf Die 
Seminarien den Kardinal Erzbifhof für Diefes Inftitut 
zu gewinnen, wenn er ihn von deffen Vortrefflichteit da, wo 
es bereitö länger beftund, durch Den Augenfchein Überzeugte. 
In diefer Vorausſetzung hatte er ihn nah Wien berufen, 
wo er ihm felbft fagte: »Ich fehe wohl aus ihrem Betragen, 
»daß fie von dem jeßigen Syfteme der Theologie und von 
»der Einrihtung der Generalfeminarien feinen rechten Begriff 
»haben. Aus Diefer Urfache habe ich fie hieher berufen, ums 
»fie eined beffern zu belehren. Ich habe die Hofräthe und 
»geiftlihen Kommiffiondbeifißer Zippe und Haan ernannt, 


»die ihnen die hiefigen Einrichtungen weifen, und fie darüber 


»auf alle mögliche Weife belehren follen®); laſſen fie fi 
»alle3 zeigen, und was ihnen zweifelhaft ſcheint, erläutern. 
»Dann kehren fie nach den Niederlanden zurüd, und dort 
»predigen fie Dad Evangelium.« 

Allein das nachherige Betragen ded Erzbifhofd bewies 
binlänglih, daß der Augenfhein der Zweckmaͤßigkeit ihn nicht 


1) Wolf, Seid. der k. V. ©. 564. 
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hat bewegen können, die Abfichten des Kaiſers, die fo fehr 
wider das Intereffe der Faktion waren, welcher er angehörte, 
zu unterſtützen. Noch widerfpenfliger war ber Bifhof von 
Namür, der in Bezug auf das Generalfeminarium zu Löwen, 
in einem höchft wibderfeßlihen Ton dem Kaifer zu antworten 
wagte. »Sire!« fchrieb er: »Die Depefhe, weldhe mir von 
Seiten ded Generalgouvernementd Ihrer Majeflät unter dem 
Tten dieſes Monats nritgetheilt worden, hat mid von neuem 
in Kümmterniß gefezt. Nach der Erklärung, welde im Na- 
men Ew. Majeftät am 2iften vorigen Monats gegeben wurde, 
hatte ih alle Urſache zu glauben, daß die Episfopal- oder 
bifhöflichen Seminarien mit allen ihren Attributen würden 
beibehalten werden, und Daher auf nimmer weiter Frage von 
dem Oeneralfeminarium feyn würde. Dann, Sire, Die Kon 
flitution unferd Landes, und namentlich Diefer Provinz, fichert 
den Bifhof im Befiße und in der Erhaltung der Rechte 
über fein Seminar, welched ‚unter der Unterftüßung Der Ge- 
feße errichtet worden. Weiter fichert fie ebenfalld den Semi- 
nariften den Genuß der Vortheile, welche Dabei gegründet 
und audgefezt werden.« 

»Ohne einmal, Sire, auf die Konftitution ded Landes 
Rüdfiht zu nehmen, fo freien (declament) die wahren 
Vortheile der Braut Chrifti, und die geheiligten unabwenbd- 
baren Rechte ded Epiöfopatd gegen die Errichtung des Ge: 
neralfeminard, und beides fordert die gänzliche Erhaltung der 
Epitopalfeminarien zurück. Ich babe mich bemüht, Em. 
Mai, dieß in der allerunterthänigften Vorſtellung, welde id) 
Ew. Maj. im lezten Nov. einzugeben die Ehre gehabt habe, 
vorzuftellen, und ich hoffe, daß Ew. Maj. dem Beifall geben 
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werben, wenn nad gefhehener Wiedervorlegung Allerhöchſt⸗ 
Diefelben Diefe Vorftelung in Allerhöchfte Weberlegung nehmen 
werden. Was mid anbetrifft, fo bin ic davon überzeugt, 
daß die Schuldigkeiten, weldhe mein Gewiſſen und mein Amt 
von mir fordern, mir auf Feine Art erlauben, zur Errichtung 
befagten Gymnaſiums meine Hand zu reidhen.« 

»Außerdem wird die Ruhe und Zufriedenheit aud Den 
Herzen der getreuen Unterthbanen Ew. Maj. verbannet wer- 
den, bis fie nicht fehen, daß dad Generalfeminar unterdrückt 
it. Von Anfang an haben fie von deffen Dafeyn eine un- 
yortheilhafte Worftelung gehabt. Und nachdem man die 
frreguläre Zucht, welche darin gehalten wurde, und Die ver 
werflihe Doktrin, welde einige Profefforen darin vorzutragen 
fih nicht gefcheuet hatten, erfuhr, fo ward Großen und Klei⸗ 
nen ein fo tiefer Unmille beigebracht, Daß fie bei dem bloßen 
Worte Generalfeminarium aufſchrieen u. f. w.« 

»Ich bitte Em. geheiligte Maj. bei Ihrer Liebe für Ge 
rechtigfeit, für dad Gute und die Rechte der Religion, und 
bei Ihrer Liebe für dad Wohl Ihrer getreuen Unterthanen 
auf dad unterthänigfte, Dad Generalfeminar auf immer ab- 
zuſchaffen ').« 

Bei ſolchen Sefinnungen der Bifhöfe mußte alle Hof 
nung ſchwinden, an ihnen Freunde der Reform zu gewinnen, 
allein Joſeph achtete ihre Feindſchaft nicht fo fehr, ald er 
ihre Freundſchaft wünſchte, und hielt fie mit Unrecht für be 
 deutungdlod, in Bezug auf den politifhen Zuſtand biefer 
Provinz, obgleich fie in Wahrheit ihn beherrfchten. 


ı Leben und Geſchichte Sof. IL ter Th. ©. 95. 


187 


Behntes Kapitel. 

Empörung der Niederlande. — Politifcher Charakter der nieder⸗ 
ländifgen Unruhen. — Beſchaffenheit der Megierung. — Auftritt in 
Drüffel. 

AB. Kaifer Joſeph I. im Jahre 1781 die Nieder- 
lande bereidte, wurde er mit einer Unzahl von Bittfehriften 
und Befchwerden beftürmt, welche alle den ſchlechten Zuftand 
der Staatöverwaltung verriethen und namentlih Die Gered- 
tigfeitöpflege ‚betrafen ). Der Kaiſer befhloß, Die Quelle 
Diefer Klagen durch eine Umftaltung der Gerichte, endlich 
durch eine gänzlihe Reorganifation des Regierungsſyſtems in 
Diefen Provinzen, zu verftopfen, und menſchlicher Vorausſicht 
nach durfte er auf die Dankbarkeit des befferen Theile der 
Nation, für Adftelung fo vieler Mißbraͤuche, rechnen. Allein 
fo weife Die Reformen an fi waren, fo war ed doch ohne 
Zweifel nad folhen Vorgängen eine höchſt unglüdlihde Wahl 
des Zeitpuntted für die politifhen Reformen, welde Jofeph 
mit den Jahre 1787 ind Leben treten ließ. E3 ift wahr, 
‚Die vielen Privilegien, welche in diefer Provinz beftanden, 
beeinträchtigten zu ©unften einzelner Stände dad Gemein: 
wohl, allein hier wie in Ungarn und überall, hatten alte 
Einrichtungen, felbft wenn fie ſchädlich waren, durch Dad 
Alter ein Gepräge von Ehrmwürdigfeit erhalten, Dad man 


1) Fragmens pour servir a l’histoire des evenemens qui se 
sont passes aux Pays-Bas depuis la fin de 1787 jusqu’en 1789. 
Publiö&s par le Comte de Trautmannsdorf. Amsterdam, chez Ga- 
briel Dufour, Libraire 1792. p. 1. 
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nicht antaften durfte, ohne felbft dad Gefühl der durch fie 
Bevortheilten zu beleidigen. Diefe, zu jeber Zeit gefährlichen 
Unternehmungen, waren es noch mehr in einem Zeitpunft, 
da die unzufriedene Geiſtlichkeit um weltliche Kräfte verlegen 
war, welche fih für ihr Intereffe gegen ben Kaifer von felbft 
in Bewegung fezten. 

Durh Joſephs II. Civilreformen wurden die Verbeſ⸗ 
ſerungen auch auf Civilſachen ausgedehnt Y. Die drei, ſchon 
ſeit Karl V. beſtehenden Räthe (der Staats-, Finanz⸗ und 
Geheimerath) wurden abgeſchafft, und ein Regierungsrath, 
unter einem kaiſerlichen Miniſter, dafür eingeſezt. Die ganze 
uralte Verſaſſung der Provinzen wurde aufgehoben, und 
Belgien in neun Kreiſe vertheilt: Brüſſel, Antwerpen, Gent, 
Brügge, Dornick (Tourmay), Mond, Namur, Luxemburg 
und Limburg, jeden mit einem Intendanten an der Spitze. 
Jeder Kreis hatte mehrere Diſtrikte, die unter der Verwaltung 
von Kommiſſarien ſtanden. Die deputirten Staaten-Kollegien 
wurden abgeſchafft: Brabant, Flandern, Hennegau, Luxemburg 
mit Limburg, und Namur mit Tournay ſollten zuſammen 
fünf Raͤthe ernennen, die int Regierungsrath in Finanzſachen 
Siß und Stimme haben follten. Für Gerichtsſachen ward 
auh der Kath von Brabant "abgefhafft ; ein fouveräner 
Kath, und unter dieſem zwei Appellationdräthe zu Brüffel 
und Quremburg ward eingerichtet. Größere Städte behielten Tri- 
bunäle der erften Inftanz. Die Tortur ward ahgeſchafft 2), 


) ©. von Kampen, Geld. d. Niederlande ©. 504. 2er 2. 
2) Joarbaeken der Oostenryksche Nederlanden van 1780 tot 
1814. Gent, 1818. Bl. 38 — 40. 
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Dieß waren. die Grundzüge Der neuen Verwaltung. 
Während man in der. Republik. eine Grunduefgen verlangte, 
wogegen die :alten Behörden ſich ſtemmten, ging. Die. Reform 
In; Belgien: eben. yon. der höchſten Behöͤrde aus und ward 
vom Volke perworfen. 

Die Zeit-war nun gefommen, wo. die gegen Zof eph 
feinbtic geſinnte Faktion, unter der Maske der ‚Nationalität, 
kämpfen konnte, und. die. Geiſthichkeit ergriff dieſelbe um. fo 
begieriger, da ex ſich in Brabant, wo er nur durch Aebte 
vertreten war, in Gefahr ſah, allmaͤhlig von den Ständen 
gaͤnzlich ausſsgeſchloſſen zu werden, Denn, die großen Abteien 
wurden::hei ibrer Erledigumg ſogleich in Kowchureien um⸗ 
sehen. >; u 

Maͤchſt der Meiſtlihkein erhoben. daz weiſte Geſhrei die 
Abeligen, die Advokaten, Profuratoren und. Juftizbeamien, 
welche durch die Neuerungen: fi in ihrem Intereffe am mei 
ften verlezt ſahen. DBefonder3 war ed der Rath von Bra- 
bant, der nicht fo bald die Mißbräuche verfhwinden fah, von 
welchen er große Vortheile genoß, ald er ein widerfpenftiges 
Betragen, annahm, das am ben meiften nachherigen Unfällen 
Thuld war. Hätte man dieſe unzufriedenen Klaſſen durch 
angemeflene Entfhädigungen zum Schweigen gebracht, fo hätte 
der Ausbruch einer Revolution vieleicht Durch ‚Güte verhütet 
werden können, allein Die Entfernung bed Kaiferd und Die 
Unſicherheit des Statthalterd veranlaßte eine Vernachlaͤßigung 
dieſer Vorſicht, welche ſpaͤter Durch nichts erſezt werden 
konnte iy. Man vernachlaͤßigte auch die. Vermittlung des 
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Bolked, dad noch ruhlg war, und ließ den Prieften, Abvo- 
Paten und Landbefigern Zeit, die Menge durch bie Furcht 
gu geroinnen, welche fie aufregten,. indem fie. Diefelbe. überre- 
dieten, die Religion fey durch die Seminarien gefährdet, und 
ein tyrannifcher Despotismus werde Plaß greifen, fobald Die 
neuen Intendanturen eingerichtet feyn würden. Wahrheit 
und Lüge wurden gleihmäßig angewendet, um ein. von- Natur 
leidtgläubiged, vorurtheilvolles und an alte Gebräuche an- 
hangliches Volt zu verführen. Des theild künſtlich erzegte, theils 
natürlich veranlaßte Mißvergnügen des Volkes über die Ver⸗ 
nichtung feiner alten Verfaſſung - verbreitete ſich ſchnell ‚über 
dad ganze Land, und Die allgemeine Gährung kam um. fo 
fehneller zum Audbruh, Da man den Saifer, der cben feine 
Reiſe nad) der Krimm angetreten hatte, fo weit entfernt wußte, 
Daß er einer Volksbewegung nicht. Fräftig begegnen konnte. 
Manche wollen wiffen, der Kaifer habe fih dad Nachſenden 
von Depefchen aus den Niederlanden, die ihm befonderd ver- 
haßt geworden feyen, verbeten, um nicht beim Befuh der 
Kaiſerin von Rußland durch Unannehmlichkeiten geftört‘ zu 
werden. Es fey dem, wie ihm wolle, fo ift ed doch gewiß, 
daß die damalige Abweienheit des Kaiſers höchſt unheilvoll 
für ihn geweſen iſt. Die aufrühreriſchen Niederländer ge— 
wannen durch den Beiſtand der Geiſtlichkeit und die Gewiß⸗ 
heit eines geringen Widerſtandes von Seiten einer Statt⸗ 
halterſchaft, welche nur eine beſchraͤnkte Macht und bei weitem 
nicht die Willenskraft des Kaiſers beſaß, ein ſo übermüthiges 
Selbſtvertrauen, Daß fie den Augenblick nützend, ihre Wider⸗ 
ſpenſtigkeit ſogleich aufs Aeußerſte trieben. Die Regierung 
der Niederlande ſcheint zur Zeit unglücklicherweiſe ſehr übel 
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organifirt gewefen zu ſeyn; mindeflend waren zwiſchen den am 
Ruder der Staatögefchäfte angeftellten Perfonen und der 
Familie des Statthalter ſelbſt Zermärfniffe vorgefallen, 
welhe Joſeph IL in ihrem ganzen Umfange erft dann 
kennen lernte, da fie bereits die unglücklichſten Folgen ver- 
anlaßt hatten. Ein Augenzeuge) der beklagenswerthen Er⸗ 
eigniſſe in den Niederlanden entwirft uns von dem Charakter, 
den Abſichten und Mißverhaͤltniſſen der höchſten Staatsbeamten 
eine Schilderung, welche, wenn auch für und gegen Perſonen 
offenbar partheilich, Doch eine Thatſache außer Zweifel ſtellt, 
daß auch in den Niederlanden des Kaiſers Entwürfen ſowohl 
von Freunden als Feinden entgegengearbeitet worden iſt, und 
aß eine der Haupturſachen des unglücklichen Ausgangs ber 
belgiſchen Revolution Die "Uneinigfeit, die Berichiedenheit der 
Meinungen und Intereffen unter jenen Perfonen, welche da 
Vertrauen des Kaiferd und bie Staatögewalt mit einander 
theilten, -gewefen fey. Nach dieſem Zeugniß wäre Crum- 
pipen? ein eben fo verfhmizter, ald treulofer Rathgeber 
und Diener der Regierung gewefen, der fomohl den Statthal: 
ter, ald die Minifter zu Spielzeugen feiner Raͤnke gemacht habe. 
Dur ein einfchmeichelnded Wefen habe er fi zuerſt unter 
Dem unbefümmerten, zu Gefhäften untauglihen Stahrenr- 
berg, deffen Privatneigungen er Vorſchub geleiftet, Einfluß 
verfhafft, und indem er alle Sefchäfte deſſelben übernahm, die 


1) Memoires pour servir & la justification du Comte d’Alton 
et & V’histoire secrette de la Revolution belgique 1791. II. de edit. 
T. Ip. 158. 

2) Er begann feine Laufbahn ald Sefretair Viscontis, bei 
weldyem fein Vater Scammerdiener gewefen, zu Neapel. 
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Aufmerkſamkeit · des Kaiferd auf, fi ‚gelenkt. Der Monarch, 
welcher nad den Niederlanden gefommen war, um überall 
den wahren Stand ber Dinge zu erfahren, aber überall ge- 
täufht worden fey, habe von Stahremberg nit die ‚min- 
defte Ausfunft erlangen können und fi deßhalb an Erume 
pipen gewendet, der Krankheit vorfhüßend, den Kaifer 
veranlaßte, ſich perfünlihd zu ihm zu begeben. Die Folge 
Biefer Zufammentunft war, Daß der unfähige Stahnem- 
berg fogleid von den Geſchäften entfernt, der Here. von 
Neuß, dem fo wohl unterrigteten Erumpipen beigeggben 
und Graf Belgiojofo an die Stelle: Stahrembergs 
gefezt wurde. Diefer, ein Dem Kaifer fehr ergebener Mann, 
voll Dienfleifer und Begierde, die. Reformprojefte des Kaifexs 
ind Werft zu feßen,. begab fih nach den Niederlanden, wo 
er fofort Die. Abftelung der großen Mißbräuche mit der Uns 
geduld eines ehrgeizigen Manned abzuftellen begann.. Erunes 
pipen wußte fich Diefem thätigen Mann durch feine Kennt⸗ 
niß der Geſchaͤfte unentbehrlih zu. machen, allein er ließ ihn 
auch bald merken, daß er darnach ftrebe, Die Gefchäfte des⸗ 
potiih zu beherrſchen, und den Minifter zum müßigen Zu- 
fhauer feiner Intriguen zu machen, weßhalb ſich dieſer des 
Beiſtandes des Hrn. v. Reuß verſicherte. In dem wichtigen 
Augenblick, da die Reformen eingeführt werden ſollten, habe 
es Crumpipen für gut gefunden, unter dem Vorwande 
der Krankheit nach Aachen zu gehen, um das Gehaͤſſige der 
neuen Anſtalten auf dieſe Nebenbuhler fallen zu laſſen, und 
ſich an den Verlegenheiten zu weiden, in welche ſie ſich und 
den Staat durch ihren Eifer ſtürzen müßten. Er ſelbſt habe 
im Stillen dem Werke der Reform entgegengearbeitet, indem 


ori. (ich, des Jatrauend des Statthalters und Dee Erzherogin 
vegfücherte,, und fie übernedete, zu: Gunſten Den Sichenheit 
red eigenen: Anfehend ſich Den Staͤnden beizugefellem Durch 
des Miſers maßlos verfolgt, von den Wenttern entfennt,. Uler 
ggeechtigfeiten hervorgenufen wm Die Anhaͤnger das Kaiſers 
ilhn entfremndet warden. Er habe Die Fainde des Godenme, 
dem niht gaſtattet worden fer, ſich gegan Barleumdungan zu 
wertheitigen „ beſchüzn, Die Feinste des de Brou unuierſtiige 
Die Marheliürder De Nacha Burtin vicht weit Gifen ver⸗ 
folgt, Die Gelehrten, walche iher Feders ſür den Kaiſer krau- 
den uub das Bell enttãufſchen wellten, cutmuthige, Die Re⸗ 
Bellen offenbar beſchüzt — beſenders aber Die Geiſtlichkeit, 
ibene er ihre unheiloellften Unsermchunungen kemäntehie — feine 
Geinde verfelgt une fo lnertumagen berkeigeführt, verlde 
werben fünsen. Der Zweck aller tiefer Intriguen fen. der 
Strz Delgiejofos geweien, auf dem aller Haß des Volle 
meh alle Unzufriebenheit des Kaiſers fi ablagern follte, wab 
Die. Bernihtung ded Einflufes des Miniſters. Der -Kaifer 
über Die wahre Quelle fo vieler Verlegenheiten und Fehler 
feiner Miniſter getäufcht, gründete einen königlichen Rath, zu 
Deffen Präfidenten er Crumpipen, der nun wit Vollmachten 
überbäuft wurde, ernannte. Die Art und Weiſe wie Frum⸗ 
pipen von feiner Macht Gebraud machte, ſey ſeines Che: 
solter würdig geweſen. Gein Bruder ward Kangler von 
Brabant, feine ganze Sippſchaft emporgeboben. Son. Diefer 
und ihren Oberhaupt feyen ftandalöfe Anekdoten im Umlauf 
Joſeph IL, Br. IL 13 
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geweſen, und dad Volk: habe, bie ſo hochyeftellten Perſonen 
verachtet, welche Demunigeachtet. dad: Vertrauen der Negierüng 
zu::genießen fortführen. - Alle: wichtigen Aemter feyen von 
drei mit: EC vumpipen:. :verfhwägerten: Familien  befezt ge⸗ 
weſen. Die alliirten »Freunde und: Helfer Crumpipens 
ſeyen geweſen: Kulberg, Nicolas: d'Aguilar und fein 


Bruber, Ie Clere, die beiden Limpens u. A. Dieſe Zu⸗ 


ſammenſetzung der Adminiſtration ſey Schuld an den‘ Fehl⸗ 
tritten der Regierung geweſen, und die Rathſchlaͤge Er u m⸗ 
pipens hätten die königliche Statthalterei zu allen“ den 
unangemeſſenen Handlungen verleitet, ohne welche der Aus: 
bruch der. Revolution hätte verhütet werben können. | 

Ohne Diefer Darſtellung mehr Glauben zu ſchenken, als 
ihre: Beftimmung, - das: ſchwer angefhuldigte Betragen bes 
General d' Alton zu. rechtfertigen, verdient, berechtigt fie. Doc 
zu der Annahme, Daß :unter Senen, welchen die Vollſtreckung 
des Saiferlihen Willens -oblag, die größte Uneinigfeit, bie 
verderblichſten Privatleidenfchaften und: ein geringer - Grad 
von ' gegenfeitigem: . aufrichtigem Vertrauen .geherrfcht . Habe. 
Der Verlauf der. Ereigniffe beweist-übrigend auch hinlaͤnglich, 
daß. dad ‚Verfahren der. Statthalterei, weldhe mehr von ange: 
borner Milde als von dem gebieteriſchen Ernſt der Umſtaͤnde 
ſich leiten ließ, dieſem nicht immer angemeſſen war. 

Der. Widerftand war in äußerſt kurzer Zeit Dutch Ver⸗ 
einigung, Komplett: und. Aufivieglung organiſch, und ſchon 
den 27. April 1787. verfammelten fi die Stände von Bra 
bant z: um der Sitte nach die Subfidien zur Beſtreitung der 
Verwaltung wegen: ter: Berletzung der Joyeuse Entree der 

Megietung zu verweigern ‚Damit ſich nicht begnügend, 
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überreichten fie am 26ten deſſelben Monats der Statihalterei eine 
Vorftellung, worin fie Die. Punfte berührten, welche fie als 
eine Verlegung des joyeuse Entree, die der Kaifer 1781 
befhworen, betrachten zu dürfen, von ſchlecht gefinnten. Ad⸗ 
vofaten überrebet worden waren. Dieſe Vorftellung enthielt 
neun Forderungen, Die fie ald Bedingungen der Sibfidienver- 
willigungen an die Regierung ftellten. Der Rath von Bra⸗ 
bant follte aufrecht erhalten werden. Die Macht der neuen 
Kriegöhauptleute wollten fie befchränft wiffen. Ueber keinen 
Niederlänter follte außer Landes Geriht gehalten werben. 
Auch beftanden. fie auf einer Deputation der Stände. Sie woll⸗ 
ten feine Aufhebung der geiftlihen Stifter, auch feine Kom⸗ 
mendaturäbte. Die Vorrechte der Städte follten unverlebbar 
ſeyn. Die Grundherrn follten ihre Gerichtöbarkeit. behalten, 
alle Beamten ſollten fo befhaffen feyn, wie es die joyeuse 
Entree fordert. Sie machten Anſpruch auf Entſchaͤdigung 
für Diejenigen, die bei den Veränderungen gelitten hätten. . 


Der leztere trügerifche Artikel erzeugte bei der Statthal⸗ 
terei den verberblihen Wahn, daß gegen fo offenbare' meute- 
rifche Auflehnung, gegen fo entfchloffene Verſchwörungen Dur 
einige Nachgiebigkeit der Ausbruch unglüdlicher Ereigniffe ab⸗ 
zuwenden feyn werde. Sie gab daher den Ständen die 
huldreichſten Verfiherungen und bewiefen ihre wirkliche Nach⸗ 
giebigfeit, oder vielmehr Schwäche, dadurch, Daß fie am 30ten 
April unter den Scheine einer Erläuterung die Macht: Der 
Kreishauptleute wirklich einfchränfte. So weit ging- die 
Güte der Generalgouverneurs, Daß fie fogar dem beleidigen⸗ 
den Anfinnen, alle verbähtigen und dem Volke verhaßten 

" 13* 
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Perfonen aus ihrem Rathe zu entfernen, entſprach 1). Ob⸗ 
gleih nun durch dieſe Schritte vielleicht einem vorübergehen> 
den Pöbelaufruhr vorgebeugt wurde, fo zeigte fih doch bald 
die Treulofigkeit der aktion, an deren Spiße fhon ein Advo- 
tat van der Noot fland, in dem freventlihften Mißbraͤu⸗ 
hen, die man von ber ihr erzeigten fhonungdvollften Güte 
zu machen entfhloffen war. Ein an fi unbedeutender Vor: 
fall diente ihr zum Vorwand neuer Anmaßungen und Will⸗ 
kürlichkeiten, für welche ed bald Feine gerechte Entfhuldigung 
gab. Der Oberfie Legidfeld hatte ſich bei Lieferungen für - 
dad Heer in den Niederlanden aud Gelegenheit des Schelde- 
flreit3 eine ſtarke Beruntreuung am öffentlihen Schaße zu 
Schulden kommen Yaffen. In diefer Defraudation hatte er 
einen Mitfhuldigen Namens de Hont, Seifenfieder von 
Brüffel, dem er gegen’ eine Beftehung von 24,000 fl. höhere 
Transporttaxen bewilligt hatte. Die Regierung fand es für 
die Unterfuhung unumgänglih nöthig, dieſen Betrüger‘ zu 
verhaften und nah Wien abzuführen. Dieß war eine will- 
kommene Gelegenheit: für Die Aufiwiegler des Volkes, eine 
Klaufel der joyeuse Eintree, welde ed nicht erlaubte, daß 
ein Belgier. außer Lande gerichtet werde, in Erinnerung zu 
bringen. Leicht ward der große Haufe allarmirt, da bie Gat⸗ 
tin de Hontd auf .öffentliher Straße Lärm ſchlug.“ Die 
bürgerlihen Zünfte iin Brüffel, Antwerpen und Löwen wa- 
zen eben fo leicht aufgehezt und zu einer Vorftellung an bie 
Stände, voll der heftigften Klagen über ihre verlegten Frei⸗ 





9) Cornova Leben Ipſ. II. ©. 344. 
2) Dowez histoire gönerale de Ia beigique‘T. VE. 8. 476. 
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beiten,. vermocht 1). Welchen Antheil die Stände an; Diefer 
Angelegenheit nahmen, zeigte fih ſchon in ihren Forderungen 
a. 28ten April. Um die Gemüther zu beruhigen fufpen- 
dirte Die Statthalterei, auf die Vorftellung der Stände von 
Brabant, vor der Hand die Wirkung aller von ihr erlaſſenen 
Befehle zu Neuerungen, fuchte Die wohlthätige Abficht Dei 
Kaiferd zu verftändigen und dad heftig gereizte Volt. zu, bes 
fänftigen,; allein Die. nächften Folgen zeigten ſchon wie übel 
angebradht und wie wenig im Sinne des Kaiferd — deſſen 
Abſicht es war, Widerftand zu befiegen, nicht bloß zu beſchwichn 
tigen um dann feiner:nie los zu werden. — dieſe Milde war. 
Der Rath von Brabant, ftolz auf die errungenen Vortheile, 
erflärte unbedenklich Alles für nichtig, was Die neuen Gerichte 
verfügen würden, und verbot ed fogar, ihre. Sprüde zu 
achten. Auch Die Deputirten von Flandern reichten eine,. wier 
wohl gemäßigte, Vorftellung ein. Der Pöbel von Baüffel; 
hingegen, von dem empörenden Beifpiel feiner Behörken und 
Gemeinräthe aufgemuntert, fhritt im wilden Hebermutb: zu of⸗ 
fenen Erzeffen. Er verbrannte Steohpuppen mit der. Ueber 
ſchrift capitaine. du cerole und warf. dem Minifter Bel⸗ 
giojofo, fo wie dem Kanzler Erumpipen: die Fenfter- ein, 
denn Beide galten für Urheber und Weförberer der verhaßten 
Preyerungen. Freiherr von Martini, der nad den Nieder: 
landen. gefommen war, die Rechtöpflege auf, teutfchen Fuß 
einzurichten, ward gezwungen in Spas Sicherheit zu ſuchen 2). 
en Direktoren der Fakultäten auf der Univerfität Löwen, deren 
Lehrer die Stände gebeten hatten, Alles wieder auf den alten 


i) Cornova Leben Joſ. U. ©. 446. 
2) Daſelbſt S. 347. 
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Fuß zu bringen, wurde fofort bedeutet, daß ihre Gewalt 
aufzuhören habe. 

Dieſes ſchmähliche Betragen der Brabanter gegen einen 
Monarchen der ihnen nur Wohlthaten erwieſen, und deſſen 
Berordnungen nur ſolche alte Einrichtungen vernichteten, welche 
eigentlich Feſſeln der Gerechtigkeit gegen Alle waren, wurden 
felbſt in den Niederlanden und zwar in den Gegenden, wo 
die Machinationen der römiſch geſinnten Geiſtlichkeit keine 
Wurzeln hatte faſſen koönnen, lebhaft mißbilligt. Zu Athſund, 
in der Grafſchaft Hennegau, ward der neue Gerichtshof 
unter lautem Jubel der Einwohner eröffnet. In einer Schrift 
an den Kaiſer, aͤußerten ſie die ehrenwertheſten Geſinnun⸗ 
gen. ⸗Sie ſeyen weit entfernt,« betheuerten fie, »einen Theil 
au dem Tumult eines von Vorurtheilen und Irrthümern 
trunkenen Volkes zu nehmen, (der Brabanter naͤmlich) — 
fie. bewunderten vielmehr und prieſen Se. Majeftät weiſe 
und wohlthaͤtige Abfichten. Ja, da auch Diefer Gerichts⸗ 
hof auf die Vorſtellung des fouveränen Raths aufge 
hoben worden, führten fie in einen "zweiten Gefuch bittere 
Klage dagegen. Im Herzogthume Limburg hatte die ganze 
Provinz Die neue Einrihtung mit Freuden aufgenommen, und 
ſelbſt nachdem die neuen Gerichte, Durch die Nachgiebigkeit des 
Statthalter, an allen anderen Orten aufgehört hatten, dauer⸗ 
ten .fie im Limburgifchen und in Luxenburg immer fort y. 
*Waͤhrend die Zufriedenheit biefer Gegenden fonnenflar 
- bewies, daß die Quellen der Wiberfeßlichfeit der Uebrigen 
höchſt unlauter feyen, während dieſes ruhmwürdige Betragen, 
eined fo aufgeflärten Theild der Nation, bie Undankbarkeit 
9 Dafelbft ©. 348. | 
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der übrigen Provinzen darthat — denn Mafregeln, welde 
einen in demſelben Recht, Demfelben Intereffe und vieleicht 
nod) höherem Kulturgrade fid) befindenden Theil bed Volkes 
fo beglücken, tonnten unmöglih als ein dem ganzen: Wolf 
angethaned, Aufftend und Empörung retfertigendes, Unredt 
ſeyn — während, bie Ebleren im Volte die Verblendung den 
Haufend und die, Bodheit feiner Aufwiegler beflagte, trieben 
die Brabanter mit der Statthalter und feiner Gemahlin, der 
unvezgeßlichen Menſchenfreundin Criftine, Erzherzogin von 
Oeſterrtich, Tochter der Maria Thereſia, zum Lohne 
für; ihre Geduld und Schonung, ihr Spiel bis zur Verhöh— 
nung: © Diefed durch feltene Tugenden auögezeichnete Paar 
bemühte: fi unaufhörlid durch unerſchöpfliche Sanftmiuth die 
Partheien zu verfühnen, Dagegen haͤufte die widerſpenſtige 
Parthei Anmaßung auf Anmaßung. Die Statthalterei hatte 
am 14ten Mai ein Drekret erlaſſen, dem zu Folge auch in 
den Provinzen, Flandern, Namur, Tournay, Geldern, 
Mecheln, bis auf weitere Belehrung, die neuen Gerichte fud- 
pendirt und Die: ‚vorigen Beamten in ihrer Wirkfamfeit blei- 
ben follten, und boch brachten alle drei Stände neue Prote: 
Kationen. wider ‚Alles ein, wad ber joyeuse Entree,. wie. fü ie 
fagten, ‚zuwider wäre. Um fie zu befriebigen, ſchraͤnkte man 
am 16ten die Kreishauptleute noch mehr ein und gewährte 
ihnen proviſoriſche Bewilligungen „wie fie Die befchraͤnkte 

Macht des Statthalters und in Abweſenheit des Kaiſers der 
Jürſt Kaunitz nur hewilligen konnten )y. Die Stäflhalterei 
Wolf Geſch. d, kirchl. Ver. S. 566,” — Der Kaller wollte 
eben.liber den Dnieper-gehen, ald er den 28. Mai: 1787- ‚bie: “ot 


Nachricht von den Vorfällen erhielt. Vergafft in feine T 
die Gefahr verachtend und bloß geſpannt, wie er Kath 
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Fuß zu bringen, wurde fofort bedeutet, Daß ihre Gewalt 
aufzuhören habe. 

Dieſes ſchmaͤhliche Betragen der Brabanter gegen einen 
Monarchen der ihnen nur Wohlthaten erwieſen, und deſſen 
Berordnungen nur ſolche alte Einrichtungen vernichteten, welche 
eigentlich Feſſeln der Gerechtigkeit gegen Alle waren, wurden 
feloft in den Niederlanden und zwar in den Gegenden, wo 
die Machinationen ber römiſch gefinnten Geiftlichfeit Peine 
Wurzeln hatte faffen Fönnen, Iebhaft mißbilligt. Zu Athſund, 
in der Grafſchaft Hennegau, ward der neue Gerichtshof 
unter lautem Jubel der Einwohner eröffnet. In einer Schrift 
an den Kaiſer, Außerten fie die ehrenwertheſten Geſinnun⸗ 
gen. ⸗Sie ſeyen weit entfernt,« betheuerten fie, »einen Theil 
au dem Zumult eined von Worurtheilen und Irrthümern 
trunfenen Volkes zu nehmen, (der Brabanter naͤmlich) — 
fie. bewunderten vielmehr und priefen Ge. Majeftät weife 
‚mb wohlthätige Abfihten. Ja, da auch Diefer Gerichts⸗ 
hof auf die Vorſtellung des fouveränen Raths aufge- 
hoben worden, führten fie in einem zweiten Gefuch bittere 
Klage dagegen. Im Herzogthume Limburg hatte die ganze 
Provinz bie neue Einrichtung mit Freuden aufgenommen, und 
ſelbſt· nachdem Die neuen Gerichte, durch die Nachgiebigkeit des 
Statthalters, an allen anderen Orten aufgehört hatten,: Dautet= 
ven .fie im Limburgifchen und in Luxenburg immer fort y. 
"Während Die Zufriedenheit Diefer Gegenden fonrienflar 
- bewies, daß die Quellen der Wiberfeblichkeit Der Uebrigen 
höchſt unlauter feyen, während biefed ruhmwürdige Beträgen, 
eined fo aufgeflärten Theils der Nation, bie Undankbarkeit 


ı) Dafelbft ©. 348. 
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der übrigen Proninzen darthat — denn Maßregeln, welde 
einen in demfelben Hecht, demſelben Intereffe und: vieleicht 
nod höheren Kulturgrade fich befindenden Theil des Volkes 
fo.; begläcten, Tonnten :unmöglid als ein dem ganzen: Wolf 
angethaned, Aufftand und Empörung redtfertigendes, Unrecht 
ſeyn — ‚während, die Edleren im Volke die Verblendung ben 
Haufend und bie, Boöheit. feiner Yufwiegler beflagte, trieben 
die Brabanter mit dert Statthalter und feiner Gemahlin, ber | 
unnespeflichen Menfgenfreundin €. riſtine, Erzherzogin von 
ae Tochter Der Maria Thereſia, zum Lohne 

für ihre: Heduld und. Schonung, ihr Spiel. bis zur DVerhöh: 
Runge: Dieſes durch ſeltene Tugenden ausgezeichnete Paar 
bewnihte ſich unaufhörlich durch unerſchöpfliche Sanftuiuth die 
Partpei Anmaßung auf Anmaßung Die Statthalterei Hatte 
am..Adten Mai ein Dekret erlaffen,. dem zu Solge auch in 
den Provinzen, Flandern, Namur, Tournay, "Grlhern, 
Mecheln, bis auf weitere Belehrung, Die neuen Gerichte ſug⸗ 
Be ‚und Die vorigen Beamten in ihrer Wirkfamfeit biei- 

ben ſollten, und bog brachten alle drei Stände neue Prote 
Notionen ‚wider ‚Miles ein, was ber joyeuse Entree,. wie,fi ie 
fagten, ‚zuwider. wäre. Um fie zu befriedigen, ſchränkte man 
am 16ten bie Kreish auptleute noch mehr ein und gewährte 
ihnen proviſoriſche Bewilligungen, wie ſie die befchraͤnkte 
Mach des Statthaliers und in Abweſenheit des Kaiſers der 
Zürſt Kaunitz nur bewilligen konnten ). Die Siaſhalterei 


) „Wolf Geſch. d, firhl. Ber. ©. 566.” — Der aller wollte 
ebeni.liber den Dnieper gehen, ald er den 28. Mai: 1987-bie erfte 
Naͤchricht von den Vorfällen erhielt. Vergafft in ſeine Entwürfe, 
die Gefahr verachtend und bloß geſpannt, wie er Katharinen den 
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erklärte am 28ten Mai 1787 den Ständen, »daß fie deren 
Vorſtellung an den: Kaifer wirklich abgeſchickt hätte, daß 
bis zu deſſen Zurückkunft nichts gegen die joyeuse Entrée 
unternommen werden follte, und daß ſie von Der Billigkeit 


Hof machen wollte, vernachläßigte er die Warnung und_befohl, 
daß man ihm auf feiner Reife feinen Brief fende. Doch beſchloß 
er, kraäftige Maßregeln zu: ergreifen, und antwortete auf bie Vor⸗ 
ſtellungen, wodurch mean, ihn erfuchte, Gnade und Umſicht walten 
zu laffen: „Nur in Blut kann dad Feuer des Aufruhrs gelöfcht 
werben.” Als er wieder 'in-Peredlan ankam, erfuhr er niit Stau⸗ 
nen den Fortgang des Aufſtandes. Schnell ſchied .er von ber: ruf- 
ſiſchen Kaiferin und reiste nach Wien, wo er im Anfang Julius 
anfem. Dort erwarteten ihn noch "verdrüßlichere Nachrichten. 
Wie vom Donner gerührt war er, ald man ihm fagte, bie Flamm⸗ 
länder hätten die Waffen ergriffen und den Oberftatthaltern nayg 
Zugeftändniffe abgezwungen, welde Fürſt Kaunit gebilliget 
Hätte; mit / dem Verfpredyen, fie vom Kaifer beftätigen zu laffen ').- 


")) „Reith 'to Lord Csermarthen. Wien den 3ten Auguſt 1781. Fürft Kaunig war 
mit Sufephä Heftigfeit ‚und. feiner Weigerung,’ Die. den Bölfern in den Nieder⸗ 
landen augeftandenen Punkte zu genehmigen, fo unzufrieden, dag er um feine Ent, 
Kaffisig‘ auhielt, und eine Zeit Lang: die Befehle Deb Nertfers nicht unterzeichnete. 
(Coxe®efhicdhte des Hauſes Defterreih a B. S. 478.) Ich begreife nid was 
einen Engländer beſtimmen konnte, die Unternehmungen Joſephs u. fo feindſelig 
darauitellen. . Der Verfaſſer hebt ganz in der Weiſe eines partheiiſchen Schriftſtellers 
abfichtlich das hervor, was einen Schatten auf den Charakter des Kaiſers werfen 
Fönpte, und;übergeht mit Stillſchweigen die Umſtünde weiche ihm zum Muh oder 
Doch aur Entichuldigung gereichen. Der Intriguen der niederländifchen Geiſtlichkeit⸗ 
Idre& Demagogenkünſte, kurz aller der ſchlechten Beweggründe der Empörung 
geſchieht keine Erwähnung: alle Gegner und Feinde Joſephs haben in, feinem 
Buche immer Recht ; der Kaiſer immer unrecht. Der Kaiſer ift nach dieſein Autor 
eig Depot, ein Tyrann. Ic frage aber, ob es in dem Intereſſe eines Despoten 
Liegen kann, die Aufflärung zu befördern ? Hätte Eoxre anftıtt auf die Urtbeile 
per: hohen Ariſtokratie, die übrigens ſich bereits mit dem Andenten des großen 
Mannes qusföhnt — und auf die fpärtichen Reffourcen feiner diplomatifhen Con⸗ 
nepionen aͤlzugroßen Werth zulegen, fich eine nuherr und. lomparative Kenntniß 
der jofephinifchen Geſetzgebung zu erwerben gefucht „ und die zahllofen Werke der 
Shmah kaͤt im ganzen Kaiſerſtaat gewürdigt, fo wäre er hrwiß vor' den einreitigen 
und ungerechten Darſtellungen behütet worden, durch weiche er mit ſich ſelbſt im 
Biberſpruche ſteht und’ die Gefchichte einer ihm fremden Nation verfälfcht. — Die 
Darſtellung Ber niederländifchen Angelegenheiten. durch Coxe ift grundfalfd,.. und 
von chronologifcher Fehler, „welche beinahe abfichtlich ericheinen , um Die Gchiußfole 
sen des Verfaſſers zu unterſtützen. nn oo. 
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bed Kaiſers vollfonniiene " Einwilligung: ſich -verfprächen;« 
Allein man! war nicht’ geneigt, die Nachgiebigkeit der Gtätt- 
halterei unbenüzt zu laſſen, vielmehr durch ungeftümes 
Drängen aufd Heußerfte zu treiben. Am 30ten ſchon bewirkte 
man einen neuen Volfdauflauf und die Stände reichten ein 
neued Geſuch ein, worin fie eine augenblidliche unzweideutige 
Erklärung verlangten ,. daß alle Neuerungen zurückgenommen 
und alle verhaßten Perfonen aud dem Rathe der Statthal- 
terei entfernt werden ſollten. Dieſe ließ ſich einſchüchtern 
und verwilligte, das AMeußerſte vefürchtend, faſt gezwungen, 
Alles was man ‘verlangte. Den folgenden Tag feierte 
dad Volk vor: Brüſſel dieſen Triunph mit umbegtenge 
tem Jubel, alle -Kariötten würden auf den Waͤllen gelöst 
alle Gloden’geläutet' und Bed Abends führten '-600 junge 
Brabänter den Wagen dei’ Statthalterd' unter iautem Zubel« 
gefehret ind Theater: Aus den Provinzen. Kefen unzählize 
Dantsddreffen : ein Y. "Diefe "unanftändbige Zreubenerwelfüiig 
war einer Verhöhnung wir fo ähnlicher, di -Dier gegebenen 
Zugeftändniffe abgedrungen waren’; denn Das Zeichen, welches 
man: Dem 'verfammelten-Bolte gab,. als die Erzherzogin ebeh 
unterſchrieb, bewies hinlanglich, daß man ſich: zu⸗ Gewalttha⸗ 
ten verſchworen hatte); In der That: war Die joyeuse 
Entres, deren angebliche Aufrechthaltung dieſen Auftritt vers 
anlaßte, durch die kaiſerlichen Verfügungen gar nicht verlegt 
worden, und die Schrift eines aufgeflärten: Miederländerd be 
wies, "gegen: die Anſchuldigungen eines Grafen %a Marche, 


ı) Hübnerd Lebendgefch.-Zof; 1. Th. IE © 448. 
2) Cornovas Leben Sof. I. ©. 360. 
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der in der Staͤndeverſammlung den Kaifer.ider Deſpotie be 
ſchuldigt hatte, daß. ſich bei genauer: Prüfung alle Anſtalten 
des Kaiſers mit ‚den niederländiſchen Bribeten ven wohl 
verrügen. ni heit. an fa 
; PERLE itibit iD DL Tun 
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fe ah 
dertfenung Dex: uEmpbeunn. — De fr ertiunseiripte ie 
| derlandiſchen Deputirten N Bien. enter 
we Was die, Kreunde beB-Kaifer,, spelche, mit * ehren 
Quellen der Nationalhewegung vertraut maren,- ſogleich vor⸗ 
auögefagt,!.traf. richtig ein. Die Nechgiebigleit der Stanhal 
texei, anftatt ‚den: Widerftand ben Stände zu tödten, erfüllten 
fie... ihn im Gegentheil mit: dem Geifle der ſtolzen Zuverſicht 
und. rebelliihen; Trotzes. Unter dem Vorwand, daß noch 
immer nichts entſchieden fey, - ‚weil: die Beftätigung des Kat 
ſers fehle, beharrten fie bei Weigerung: der Subſidien. 
Fhaͤtiger als je :betrieb. Die Geiſtliheit Die Aufwieglung des 
Polks. Bon Lüttich her, wo Zondadaris GBeift-wwaltete, 
wurden unzählige. Aufrufe und Pasquille über Die Nieheylande 
gußsgeſtreut. Die, niedere Geiſtlichkeit fuchte durch den · Beicht⸗ 
ſtuhl, und indem: ſie die Haͤuſer der. Familien beſuchte, Den 
Fanatismus des Volks immer mehr..zu erregen.Allenthal⸗ 
ben wurden öffentliche Auftritte vexanſtaltet und bei Den. un⸗ 
bedeutendſten Anläffen entflanden: Mlufrubefzenen I 2 


) In en „mußte fogar ein: Bulterfaß Auflauf. erregen. 
Wolfs Geſch. S 
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..n Inzwiſchen kam Joſeph II. von Eherfon zurück und 
gabauf:rdie: Vorſtellungen der Stände folgende Antwort: 
„Mein Hof» und Staatskanzler hat mir eure Borftellungen 
»vom 22ten Bradimonat vorgelegt; und ich will mir noch: ge⸗ 
»fallen:.Iaffen, über den Inhalt Derfelben durch Gegenwärs 
stiged: euch zu ſagen, daß es nie. meine. Abfiht war, . bie 
»Landednerfoffung meiner Riederländifchen Provinzen umzu⸗ 
»Wärfen,c ud. Daß alle Anordnungen, die ich weinen General» 
»gonvernement aufgetragen habe, :einzigiund ohne: den minde⸗ 
»ften Anſchein eined: Perſönlichen Intereffe::: zum. größern 
»Bortheil;nieiner getrenen Unterthanen: in den Niederlanden 
»abzielten, ohne daß ich, dadurch Die: verſchiedenen Korpora⸗ 
»tionen. der Nation ähren: alten Rechte und Freiheiten berau⸗ 
»ben wollte. : Alle: meine; Schritte "müflen euch von tr 
»MWBahrheit dieſes Satzes. überzeugen, . wenn: ihr. nody fählg 
»ſeyd, ihnen Die fchuldige: Gerechtigkeit: widerfahren zu laffen: 
»Bloß das in einer Menge. Bittfhriften an mich enthaltene, 
»vielfach. wiederholte: Aufuchen, um Herſtellung einer kürzetn 
»und weniger koſtſpieligen : Rechtsbehandlung, "hat mic bewo⸗ 
»gen,: wich mit. einigen Berbeſſerungen bei der Gerichtsver⸗ 
»waltung: zu.'beichäftigen.: Die Kreishauptmannfchaften hatten 
»keinen andern Zwäc, Als Über. Ausübung der Gefeße::zu 
»wachen und Die duch: ihren Stand zur Beobachtung Der 
»felben verpflichteten. Perfonen zu ihrer Schulbigkeit zu halten. 
»Was verfchiedene alte. Freiheiten betrifft, "fo "babe id; nur 
»bie ſchaädlihen Mißbräuche, welde:fih..im Laufe derißelt, 
»wider denſelben urfprünglichen Zweck, mögen : eirfgefchlichen 
»haben, felbft mit Einwilligung derjenigen, :die dabei An⸗ 
»theil 'nehmen,: abändern wollen. Weit entfernt, demnach 
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xirgend einer Wiberfeblichfeit und: am ::allermenigftew. einer 
»fo verivegenen mic zu verſehen, hatte ih vielmehrUrſache 
»zu erwarten, Die Stände: meiner. Niederkändiſchen Provinzen 
»würden mit eben fo viel Eifer, als Oankbarkeit dazu mit⸗ 
»wirken. SSnbeflen. will ih als Vater und Menſch— Der 
»Biel verzeihen kann, dasjenige, wasbisher: vorgefallen 
if und ihr euch zu thun unterfangen habt, nur allein 
»Mißverſtaͤndniſſen und falſchen Auslegungen. ‚nreiner, Abſich⸗ 
ter: zufchreiben.;; die durch ſolche Perſonen erzengt: und auß⸗ 
»geflteut werben Tindy: welche mehr. ihrem: Eigennußjrls dem 
allgemeinen. Wohli:anhingen,,.: und ı.nachtd ;zu. verkierelichaben, 
»MWie Den. auch ictinmeer: feyn a ,‚chfo will: ich: es Boch: ge⸗ 
»ſchehen laſſen, Daß ‚alle neuen Anordnungen, von weldhen 
bie Frage. ift, gegenwärtig füäpendirt werden, und fobald 
ie königl. Hoheiten, , meine Stattbaiker und. Generalgou⸗ 
xnerneurs, nach meinen;' ihnen lesthin öffneten Gefinnungen 
»mit Den Deputirten der Provimzen fh zu Wien. einfinden 
md. leztere mir mündlich ihre: Beſchwerden vorgelegt, und 
»meine Abfichten , vernonmten haben: werden, die fienallezeit 
»nach den Grundfäßen der volllommengi:Billigfeit uud. bloß 
auf: das Wohl meiner Unterthäten.ıabgielenb finden ſollen; 
»dann wollen wir. und Über Die zum allgemeinen Beſten zu 
»treffenden Anotinungen:. nah Maßgehe: der Grundgefeße 
»des Landes einverſtehen. Wenn aber: Hegen alle Erwartung, 
xdieſer lezte Schritt ‘einer. Gütte gegen euch, fo Fehr verfaänt. 
rohrde,. daß ihr euch weigern folltet, eure Klagen, Beforg« 
»niſſe und Zweifel: hieher vor mich zu bringen, und: mid 
»mit Vertrauen anzuhöten, ſondern ;eüre entehrenden :: Aus: 
»ſchweifungen und unverzeihlichen Schritte; fortfeßen mwolltet, 


„Dann werdet ihr och felbft alle Die unglädlichften Jolgen, 
„Die. Daramd entfichen werben, zuzufchreiben haben I.« 
Durch dieſe vüterlihe Erflürung waren alle gerechten 
ZBünfhe der Ration erfüllt und jeder Anlaß zur Beſchwerde 
für den Augenblid vollfonmen befeitigt. Allein jezt zeigte 
fh offenber, daß nicht natürlich entfprungene Rechtsanſprüche 
des Bolfes, nicht die Berletzung der joyeuse Entree, wit 
einem Wort nicht Dad gekränkte Rechtögefühl, fondern bloß 
die ſchändliche Aufwieglungätunft einer boöhaften und eigen⸗ 
nüßigen Faktion und die ſchlechteſten Triebfedern, welde fie 
leiteten, dad Bolf: gegen feinen beften Freund und Beſchützer 
in Bewegung gebraht haben. Der gütige Vorſchlag des 
Monarchen, weit entfernt Die empörten Stände zu befrie- 
digen, verſchlimmerte vielmehr ihre Stimmung, da fie alle 
ihre Anfchläge in Gefahr der Vereitlung erblidten, fobalb 
eine: nähere Erörterung ihrer Anſprüche flatt finden würde. 
Mean wollte daher dem Anfinnen ded Monarchen teinedwegd 
entfprechen, keine Deputizten ſchicken und felbft ben Statthals . 
ter und die Erzberzogin daran verhindern, fich den Befehlen 
des Kaiferd zu fügen. Die Vorſtellungen der Stände an 
die Statthalterei athmeten den Geiſt offenbarer Empörung und 
enthielten Anfpielungen auf Philipp DI. Die Xhore von 
Brüſſel wurden befezt, um die Abreife des Stauhalterd mit 
Gewalt zu hindern, und Dad Begehren, wodurch derfelbe De: 
putirte vor fi berief, umr ihnen die guten Abſichten bed 
Kaiferd zu eröffnen, ward nicht gewährt. Man errichtete 


ı) Cornovas Leben Joſeph IL ©. 352. 
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Freikorps, bewaffnete Studenten: und Bolt — gegen einen 
Monarchen, der bereitwillig zur Berathung, mit ihnen fid 
wur dagegen firäubte, rebelliſchem Anfinnen ohne alle Ein- 
wendung zu gehorhen, und fo fi aller Souveraͤnitaͤtsrechte 
zu begeben. Gleichwie zu einem Alt der Gnade 'verftand 
man fih mit Mühe endlih dazu, Deputirte mit dem Auftrag 
zw fhiden: die Taiferliche Beftdtigung aller von der Stätt- 
balterei den Ständen gegebenen Bewilligungen einzuholen! : 

. Kaiſer Joſeph, in feinem Anfehen fo tief beleidigt, 
ward durch dieſes Anfinnen felbft in hohen Grade aufgereizt, 
und nur mit Mühe gelang ed Dem Fürſten Kaunitz, ihn 
zu: der Erklaͤrung zu vermögen: »daß er aus allen Provin⸗ 
zen bi zum 15ten Heumonatd Deputirte erwarte, weldhe Die 
Bitte der Nation, um Vergebung bed Gefchehenen und um 
ein Gehör, in dem fie ihre Vorfielungen vorlegen könnten, 
vortrügen; würden fie aber diefe Zrift verfäumen, fo müſſe 
er fie für Rebellen anfehen.« Seiner Erklärung Nachdruck 
zu’ geben, ließ der Kaifer gleichzeitig 14 Megimenter und 
zwei Bataillond Infanterie und: Vier Negimenter Kavallerie 
ſammt einiger Artillerie nach den Niederlanden aufbredhen . 
Allein alle diefe Anftalten wurden: von den Ständen mit 
Gleichgültigkeit betrachtet. Bei den Verhandlungen, über die 
Wahl der Deputirten, gingen die Brabanter Staaten fo weit 
in ihrer Gehäffigfeit,. die Provinzen zu einem Gefud an 
Frankreich, ald Bürge der Konflitution, zu ermuntern, wozu 
fih jedoch Die Übrigen nicht entſchließen wollten ). Um zu 
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zeigen, wie "Tornig fie dad Entgegenkommen ded Kaiſers zu 
benüben 'gedachten, wie wenig fie feine Drohungen adhteten, 
befchloßen fie erft am 17. Heum. den Statthalter und die Erzher- 
zogin -an-ihrer Meife nicht länger zu verhindern. Diefe ver 
ließen am 19ten Brüffel: Belgiojofo, der dem hohen 
del beſonders verhaßt geworden war, folgte den 20ten, um 
nit wieder in die Niederlande zurückzukehren. Zugleich, 
alfo nachdem die von ‚dem Saifer geftellte Friſt verftri- 
Gen ward), fandten fie Deputirte nah Wien, nachdem fie 
vorher Die Vorficht gebraucht hatten, ihnen eine Snftruftion 
zu ertheilen, welche eine gütliche DBeilegung des Streitd rein 
unmöglich machte. Der eitigige Zweck der Deputirten war 
nad derfelben: »die Wünfche der Nation, und die Ehrfurcht 
»Derfelben gegen Se. Mäjeftät: zu den Füßen des Thrones 
»zu bringen. Die Deputirten werden bei jeder Gelegenheit 
»aͤußern, Daß die Stände durch ihre Sendung nur den Wün⸗ 
»fchen Sr. Majeſtaͤt willfahren, keineswegs aber ihren Befehl 
»erfüllen, und dieſes uns fo mehr, weil Fein Grundgefeb Des 
»Landes, auch nicht der Wille des Landesfürften fie zu fo 
»einer Deputation, ed fey denn aus dem oben erwähnten 
»Zweck, zwingen Tann oder darf. Aus dieſem feftgefezten 
»Grunde folget noch, daß dad große Interefie der Nation 
»und der Gegenſtand diefer Sendung nicht dad mindefte mit 
»einander gemein haben können. Gleih nad ihrer Anfunft 
»zu Wien werden fie von dem Kaifer eine Audienz begehren, 


) Nach Eore hätten die Deputirten die Frift eingehalten, 
und waren ſchon den Adlen zur Audienz in Wien erfchienen. 
Dieß ift unrichtig, wie man aus obiger Darftellung fieht. 
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»in welder fie Se. Majeſtät der Gefinnungen "ber Ehrfurcht, 
»der Anhänglicfeit und der Treue der. ganzen Nation .ver- 
»fihern, und den allgemeinen Wunfdy. aller Belgier. vortragen 
»werden,; daß Se. Majeftät die Gnade haben ‚wollen, : die 
»Depefche ihrer Füniglihen Hoheiten vom 30. Mai, ohne Ver⸗ 
»fhub und ohne Einfhränfung zu unterzeichnen. So wie 
»diefed Gehör geendet feyn wird, ift ed ihnen ausdrücklich 
»verboten, ſich bei einer andern Audienz, Konferenz, Berath⸗ 
ſchlagung, ſelbſt nicht bei einem Gaſtmahl oder bei einer 
»Geſellſchaft einzuſinden. Auf gleiche Weiſe tft es ihnen 
»verboten, waͤhrend ihres Aufenthalts in der Haupiſtadt, eine 
Schrift, Note, Memoire, Brief u. dgl., von was immer 
»für eine Stelle oder. Kanzlei, anzunehmen. Die Deputirten 
‚werden auf ‚Peinerlei Art. und unter Feinerlei Vorwand 
»mündlich oder fohriftlih über Staatögefchäfte verhandeln, und 
»ſich wohl hüten, mit den Miniftern oder Angeftellten aud 
»nur Die geringfle Verbindung zu unterhalten. Sie follen 
»ſich alled Briefmwechfelö, ſowohl zu Wien als zu Hrüſſel, 
»über die gegenwärtige Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
»enthalten. Indeſſen iſt es ihre Pflicht, in die Abſichten und 
»Grundſaͤtze des Wiener Miniſteriums fo tief als möglich 
»einzudringen, beſtaͤndig ein wachſames Auge auf Alles zu 
»haben, was die niederländifchen Händel betreffend, bei Hofe 
»vorgeht; Damit fie bei der geringften Friegerifhen Bewegung, 
»pder dem erſten Anſchein, der zu braudenden Gewalt, 
»ihren Kommittenten fogleich durch eilfertige Kouriere davon 
»Nachricht geben können. Man wird ihnen eine eigene 
»Chifre mittheilen, deſſen fie ſich in ihren, mit der möglichſten 
»Genauigkeit und Beſtimmtheit zu verfertigenden Berichten 
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»bedienen werben. Zwei. Wochen nad ihrer erſten Audienz 
»werhen fie. die zweite anfuchen, ums ſich zu beurlauben. - In 
. »diefee werden fie Die Verſicherung der. Gefinnungen wieber- 
»holen, von denen die Nation ‚gegen den Souverän durch⸗ 
. »drungen ift, und Se. Majeflät zu Überzeugen fuchen, daß 
. »fie ihren Kommittenten mit aller Treue Alles Hinterbringen 
„werden, was Se. Majeſtät die Gnade haben wollen, ihnen 
»aufzutragen; aber fo wie man Staatögefchäfte auf dad Ta⸗ 
ppet bringen wird, müffen fie ein unverbrüchliches Stillſchwei⸗ 
»gen beobachten. In dem Falle, daß Se. Majeflät während 
»der Zeit fih von der Hauptftadt entfernen follten, werben 
»die Deputirten die Abſchiedsaudienz nod eher anſuchen, und 
»biefe mit der Erklärung: daß fie fi nicht länger aufhalten 
»Fönnten noch dürften; weil ihre Kommittenten Dafür hielten, 
daß ihre Rückkehr nothwendig, und für dad gemeine Wohl 
»des Vaterlandes vortheilyaft ſey. Endlich erwartet man 
»von den Einſichten, den Talenten und der Treue aller De⸗ 
„putirten, daß ſie ſich des wichtigen Auftrags, mit dem ſie 
»das Vaterland beehret hat, zur Zufriedenheit aller aͤchten 
»und guten Bürger entledigen werden. Die Blicke des halben 
»Europa werden auf ihre Schritte gerichtet ſeyn, und ein 
»gerehter und dauernder Ruhm wird einſt ihre Bemühungen 
»krönen. Ein Glück für fie, wenn fie ed durch ein kluges 
»Betragen, und Durd eine weife unerfchütterlihe Standhaf⸗ 
»tigfeit dahin bringen, Daß zwifchen dem Fürſten und feinen 
»Unterthbanen ein glüclihes Einverftändniß, Die wahre 
»und einzige Quelle des Völkerglücks, befeftigt werde.« 

Alls die Deputirten in einer Audienz dem Kaiſer Die Be⸗ 
ſchwerden der Nation vortrugen, zugleich aber Verfiherungen 

Tofepp IL, Sb. IL. u 14 


2:0 


ihrer Treue und Ergebenheitvorbrachten, hielt, nad Eoxe, ‚ber 
Raifer feinen Unwillen mit Mühe zurück. Nachdem fie geen- 
digt hatten, Hätte er ihnen durch den Grafen Cobenzl 
folgende Antwort vorlefen. laffen ): »Leere Worte können das 
höchſte Mißfallen, welches meiner belgifhen Provinzen Be⸗ 
nehmen inmir erregt, nicht mindern; bloß Die That wird mir 
die Aufrichtigfeit eurer Betheurungen beweifen. Ich habe 
den Fürften Kaunitz beauftragt, euch fchriftlich gewiſſe Ar⸗ 
titel zuzuftellen, Die vor aller weitern Weberlegung vollzogen 
werben müſſen. Nur fchneller und vollkommener Gehorfem 
Tann Alles wieder in Die gehörige Ordnung bringen, und 
der Unterbrechung des Verkehrs ein Ziel ſetzen. Taͤglich 
beweife ich euch, daß dad Glück meiner Unterthanen mein 
Änziger Zwed ift, und ihr müßt euch überzeugen, daß ich 
Yeinedwegd gebenfe, eure Verfaffung umzuflürzen, da ich 
nah allen begangenen Freveln, und nach dem ihr - meinen 
ganzen Unwillen erregt, euch troß aller Macht, worüber ich 
verfügen kann, dennoch wiederholt verfihere, daß ich eure 
Freiheiten aufrecht halten werde ?).« — 
Ungeachtet dieſer üblen Anzeichen bewirkte doch die 
perfönlihe Güte des Kaiſers ein fo gutes Einvernehmen 
mit den Deputirten, daß diefe ohne jene beſchraͤnkenden Auf⸗ 
träge, bie, zwiſchen dem Hof und der Nation obwaltenden 
Mißhelligteiten ohne Mäge hätten beilegen können. Der 


n Coxe der Bd. ©. 479. 

2) Abfchriften der Neben ber Abgeordneten bei ihrem erften 
Gehör, und der ihnen vom Unterfanzler, Grafen Cobenzl, 
vorgelefenen Faiferlihen Antwort in Keiths papers. S. auch 
Keiths Brief an den Lord Caermarthen vom 18. Auguſt. 
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Kaiſer empfing fie mit feiner gewohnten Leutſeligkeit, die fie, 
welhe einen firengeren Empfang erwartet hatten, fo bezauberte, 
daß fie dem Fürften Sounik, der fie fragte, wie fie den 
Kaiſer gefunden hätten, antworteten: „Oh ce n'est. pas 
, un Empereur, c’est un Pere! (Ob! er ift' nicht Kaifer, er 
ift vielmehr Bater!) Der Anfland und Die Wohlredenheit 
des Herrn Petit, Deputirten von der Grafſchaft Hennegau, 
zog vorzüglich die Aufmerkſamkeit des Monarchen auf ſich. 
Er ſchilderte in einer kurzen, bündigen Rede die Beſchwerden 
der Stände, aber auch zugleich ihre angebliche Treue und 
Liebe gegen den großen Souverän, dem fie anzugehören das 
Süd hätten. Allein der Kaifer, welcher wohl mußte, wie 
er folhe Komplimente zu nehmen habe, erwieberte lächelnd: 
Laissons & present & part les Ceremonies, et parlons 
en amis 1} ET. 

»DVergeffen Sie,« fagte er ein anderes Mal zu ihnen, 
»daß Sie Ihren Souverän vor ſich. haben, fehen Sie in mir 
nur Ihren und der Nation Freund, und fprechen Sie frei, 
wie fie denken.« 

Al die niederländifchen Deputirten ihre Abſchiebsaudienz 
bei dem Kaiſer hatten, waren fie durch feine Freundlich 
feit fo gerührt, daß fie ihn erfuchten, in Perfon nad 
den Niederlanden zu kommen, worauf ber Saifer feinen 
Hut abnahm, und, indem er folhen den Deputirten. zeigte, 
ſagte: »Ihr ſeht, meine Herren, daß ich nur eine ſchwarze 
Kokarde trage.« »Bleihwohl werben Ihre getreuen Braban- 
ter (verfezte fogleich einer ber Deputizten) ſich vor Ew. Majeſtaͤt 


y Cornova Leben Zof. U. ©. 358. 
14 * 


212 


Füßen nieberwerfen, wenn und die Gunft, um welde 
wir bitten, zugeftanden wird« 1). 

Der durch dieſe Zuſammenkünfte mit dem Kaiſer erreichte 
Erfolg war, bei den fo weit gebiehenen Mißverhältnifien, 
ein fehr glücklicher zu nennen. Der Kaifer, welcher fah, daß 
man weder in feinem Sinne gehandelt, noch den Zweck ſei⸗ 
ner Anftalten richtig gedeutet hatte, und daß die auswaͤrtige 
Unierſtützung, welche die Widerſpenſtigkeit ſeiner Stände ge⸗ 
funden hatte, ſchwere politiſche Folgen nach ſich ziehen könne, 
ſoll, nach einer damals oft wiederholten Sage, durch die De⸗ 
putirten den Ständen den Antrag gemacht haben, »daß er 
ihren Wünſchen zwar nachgeben wolle, aber erft nad) Lei— 
flung einer ber Beleidigung feiner Würde entfprechenden 
Genugthuung für ihre eigenmädtigen Schritte. Diefe ſollte 
darin beſtehen, daß Die Stände Allesßs in den Stand ber 
Dinge vor dem 1. April zurücverfeßen, worauf er das 
Ihnen Mißfälige in dieſem Zuftand aus Tandeöfürftlicher 
Gewalt ſelbſt aufheben würbe.e Mit diefem Gerücht ftand in 
wirklicher Uebereinftimmung der Befehl halt zu machen, wel- 
her den nach den Niederlanden beorderten 50,000 Mann, 
mit Ausnahme eined einzigen Megimentes, an der öſterrei⸗ 
chiſchen Grenze gegeben wurde. Eine Verföhnung ſchien fo- 
nad gewiß, und in der nädften Zeit auch vor den Augen 
ber Welt mit Leichtigkeit Öffentlich herzuftellen. 

Inzroifhen hatte der kommandirende General in Bel: 
‚gien, Murray, der die Statihalterei vertrat, durch einen 
Eilboten geheime Befehle erhalten, welche in Webereinftimmung 
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mit ber den -Deputirten ‚gegebenen Verſicherung gewefen 
feyn Dürfien. Denn biefer eröffnete den 28. Auguft ben 
Ständen in Brüffel im Namen des Kaiferö 1): Daß in dem 
nieberländifchen Provinzen vorläufig Alles wieder in denfelben 
Stand gefezt werde, wie Die Sachen am 1. April Diefed 
Jahres waren, Daß die Univerfität und dad Geminariun zu 
Löwen nebft den dabei angeftellten Perfonen, wieder in den 
Stand gefezt werben, in welchem fie waren, oder in welchem 
fie, den Befehlen des Monarden zufolge, vor Dem 1. April 
hätten feyn follen. Daffelbe follte in Anfehung des Semi⸗ 
narium3 zu Luxemburg gefhehen, die Stände aller 
Provinzen follten ihre Subfidien in Richtigkeit bringen, 
Die bürgerlihen Corps ihre Waffenübungen einftellen, und 
ihre Uniformen, Kokarden und alle übrigen Kennzeichen des 
Partheigeifted ablegen, alle Arten unerlaubter Affociationen 
follten aufgehoben, und jedem Magiftrate erlaubt feyn, in Er⸗ 
mangelung Der Truppen, die ſchicklichſten Maßregeln zur 
Handhabung der Polizei und guten Ordnung zu ergreifen. 
Die vor dem 1. April aufgehobenen Klöfter follten aufgehoben 
bleiben, und die feit der Zeit geſchehene Ernennung zu den 
erledigten Abteien nichtig, und für die ernannten Geiftlichen 
ohne Wirkung feyn. Alle ‚Zivilbeamte, die fih in ihren 
Aemtern gegenwärtig ‘nicht befinden, follten in diefelben wie- 
Der eingefezt werden, ausgenommen jedoch Die Intendanten 
und Glieder der neuen Gerichtshöfe, welche beide Gegen- 
fände fid Se. Majeftät zu weiterer Berathfchlagung 
vorbehalten wollen. Alles, was Brüderſchaft betrifft, 
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oder was eine Beziehung auf geiftlihe Perſonen hat, und 
fiberhaupt Alles, ohne die mindefte Ausnahme, follte wieder 
auf den Fuß gefezt werden, wie ed in dem benannten Seite 
punkt war. 

Hinficgtlih der Subfidien wurde den Ständen bebeutet, 
daß fie in gewöhnlichen Betrage entrichtet werden follten, 
denn der Kaiſer verfchmähte ed, die ihm höchſt unpatriotiſch 
angebotene Erhöhung der Abgaben anzunehmen. Allein dad 
infurgiste Wolf war nicht geneigt, Die Zeichen feiner Macht 
und feiner Sefinnung fo ſchnell abzulegen, 'befonderd da man 
Murrayd Befehle nicht durch binlänglihe Militaͤrmacht 
unterftüzt wußte. Da fowohl Kofarden ald Uniformen im- 
mer noch getragen wurden, fah ſich Murray zu ernfflichen 
Schritten genöthigt, wodurch Tumulte den 20. Oftober in 
Brüffel und Mecheln entftanden, und Blut vergoffen wurbe. 
Um weiteren Unordnungen vorzubeugen, erflärte nun M ur: 
ray am folgenden Tage abermald im Ramen bed Kaiferö '): 
daß die Landedverfaffungen, Grundgefeße, Privilegien und 
Freiheiten, kurz die Joyeuse Eintree, den Snaugurations» 
acten Sr. Majeftät gemäß, fowohl in Anfehung der Geiſt⸗ 
lichkeit ald des Civilſtandes, unverlegt erhalten werben und 
bleiben follen; daß die neuen Juftiztribunale, bie Inten- 
banten und Kommiſſäre gänzlich aufgehoben feyn und bleiben 
follen ; daß Die Ordnung der Juſtiz, die Stände und ihre 
Deputation, die Adminiftration in den Städten und auf dem 
Lande in Zukunft auf dem alten Fuße beftchen follen; daß 
folglich die Stellen ber Oberämter und Kivilgouverneurd 
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fortdauern, bie Erhaltung der Stände in Ihrem unverlezten 
Zuftande, ebenfolld Die Erhaltung der Übteien, deren Aebte 
Mitglieder Diefer befagten Stände find, in fich begreifen, und 
Die Abteien mit Aebten der Joyeuse Eintree und den Kon- 
flitutionen gemäß, verfehen werden follen, und daß man ſich 
wegen Gegenjländen, die Der Joyeuse Entree zuwider 
find, mit den Ständen, ihrem Verlangen gemäß, verftchen 
werde. 

In Folge deffen fhien faft alles Mißvergnügen im Wolfe 
plößlich verfhwunden, und Die frohefle Laune deffelben gab 
fih laut und ungweideutig fund. Alles, was ed befürchtet, 
und von der Geiftlichkeit bethört, geglaubt, war, Daß man 
ed feiner Freiheiten berauben werde, und die Widerlegung 
Diefed Wahns flug mit, einem Male die Infurrektion. nie⸗ 
der — zum Beweiſe, daß fie nur Fünftlich erregt, und durch 
die Intriguen einer Faktion unterhalten fey, Die nichts weni- 
ger ald für die Interefien des Volkes. wirkte, und jeinerfeitd 
der römifchen Kurie, andererfeitd einer Macht diene, die Den 
Zuwachs der moralifhen und politifchen Größe Joſephs U. 
nit Neid und Giferfucht gewahrte. 


Pwölftes Kapitel. 
Neue Intriguen ber Geiftlichleit. 

Allgemein wähnte man nun Die Niederlande beruhigt, 
und im Vertrauen auf Die hergeftellte Zufriebenheit deb Vol⸗ 
kes kehrte der Statthalter mit feiner Gemahlin wieder nach 
Brüffel zurüd. Allein Joſeph ließ ſich durch dieſen An⸗ 
ſchein nicht berücken, und verlanoit Ba, Augenblick, daß 
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die Mittel, woburh Murray wider feinen Willen bie. Un⸗ 
ruhen befchwichtigt, Teinedwegd dad Uebel entwurzelt hatten, 
Die Aufträge, welche er bem Grafen Trautmannddorf.gab, 
zeigten feine Anfichten von Den belgifchen unruhen und den 
erforderlichen Mitteln ihnen zu begegnen. 

-»Die Epoche iſt nun da,« ſchrieb er den Bten Dftober j 
1787 an den Örafen I), »welche erheifcht, DaB Sie fi ſobald 
»ald möglih nach den Niederlanden begeben. Sie werden in 
„Der Staatöfanzlei erfahren, daß man bie Unruhen für been- 
»digt hält. Allen Murray hat fie dur beinahe eben fo 
»große Fehler geendigt, wie Belgiojofo und ihre Fünig- 
»lihen Hoheiten, er hat eine Art Emeute veranlaßt, er Hat 
»dad Militär infultiren. laffen, ohne Genugthuung zu for- 
»dern, er bat in allen Stüden nachgegeben, und den Stän- 
»den eine Erklaͤrung wmitgetheilt in ‘meinem Namen, welche 
»geradezu den Befehlen entgegengefezt ift, welche ich ihm gege⸗ 
»ben habe, weßhalb ich mich veranlaßt fehe, in Betracht Der 
»Schwaͤche diefed unfähigen Mannes, feinen Pla& dem General 
»lieutenant d'Alton zu überlaffen. . Er. ift ein Mann: von 
»hinlängliher Peftigfeit und vielem Verſtand, und ganz für 
»Diefe Stellung paſſend. Was ihre Berhaltungäregeln betrifft, 
»fo befteht dad Weſentlichſte Derfelben darin, daß Sie gleich 
»nach Ihrer Ankunft in den Niederlanden erflären, von allen 
»BVorgefallenen nichts hören zu wollen, und Befehl hätten, 
oſich in Feine Art von .Unterhandlung .mit.den Ständen ein- 
»zulaften, in Bezug auf diefe Argerlihe Gefchichte; daß Die 





y Fragmens p. servir ä Ihistoire. des ı evenemens aux Pays -bas 
P. 1. Comte. - Trauftmannsborf Anal. 1792. 


217° 


»Tribunale auf dem alten Fuß bleiben follen, ebenfo die großen 
»Raͤthe und Munieipalgerihte, im Uebrigen Alles in’ den 
»Stand vom April zurückzuführen. - Es ift dieß die einzige 
»Art, alle Intriguen zu unterdrücden, von welden- man fonft 
»Rein Ende abfehen würde. Man muß Geduld haben, Vicked 
‚anzuhören und mit verſchiedenen Individuen zu fprechen, 
»allein man muß ſtandhaft feyn, und ſich nicht: aufhalten 
»noch einfhüchtern laffen. Es wird fogar gut feyn, Die gege- 
»benen Befehle Durch eine hinlängliche Gewalt zu unterftüßen, 
»und nicht eher nachzugeben, bis alles vollbracht ift, und fih 
»weder von Drohungen. noch Verfprechungen bethören laſſen. 
»Man muß die kompromittirten Beamte nach und nach ent⸗ 
»fernen. Was Cornet De Grez betrifft, der Belgiojoſo, 
»Shre Königlihe Hoheiten und feldft Murray getäufcht hat, 
»und die Seele der Stände :gewefen ift, fo wird deſſen Entfer- 
‘nung wohl fehon ausgeführt worden feyn. Die fchlechteften 
»Gefinnungen hegt der. Rath.von Brabant. Der Kanzler 
»Erumpipen iſt, wenn er ald reeller Mann ſprechen will, 
»vor Allen im Stande, „ bie bartnädigften Unterthanen anzu- 
»zegen.« 

Diefer Auftrag war klar und beſtimmt; er ſchrieb ein 
Betragen gegen die Nation vor, das verſöhnend, aber feſt 
und würdevoll ſey, und auf der Vollziehung jener Befehle 
beſtehe, welche das Wohl des Landes zum Zwecke hatten. 
Joſeph hatte, indem er die Grundzüge des gegen die Nie⸗ 
derlande zu beobachtenden Syſtems entwarf, vorausgeſehen, 
was ſich gleichzeitig in den Niederlanden begab. Die Geiſt⸗ 
lichkeit, welche ihren Zweit, die Eröffnung des Generalſemi⸗ 
nariumd vereitelt fah, und an den politifhen Hauptintereffen 
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bed Bolks fehr wenig Antheil nahm, fezte neuerdings Alles 
in Bewegung, um die völlige Beruhigung bed Volkes zu 
Hintertreiben. Sie hielt zu Brüffel eine Zufammenfunft, worin 
beſchloſſen wurde, alle übrigen Stände zum gemeinfchaftlichen 
Beiftand aufzurufen. So kam eine neue Borftellung an den 
Kaifer zu Stande, welche fie an demfelben Tage abgehen 
ließen, an welchem der Kaifer dem Grafen TZrautmannd- 
Dorf obige Inftruftion gegeben hatte ). Es hieß in derſelben: 
»&3 konnte, Sire, nur mittelft eines verfänglichen und infon- 
»fequenten Edictes gefhehen, daß Die ohne alle gerichtliche 
»Yormalität abgeordneten Agenten ſich ber Güter mehrere 
»Klöfter bemädhtigten, Die über drei Millionen betrugen. Eben 
»biefe Klöfter wurden hierauf, ohngeachtet des Widerfpruched 
„von Seite der Stände, wirklich aufgehoben, ohne daß je ein 
»wirklicher Beweis von ihrer vorgebliden Nußbarkeit vorge- 
»bracht, und shne Daß überhaupt die Rechtsordnung bei Diefem 
»Berfahren jemals beobachtet worden ifl.« 

»Es folgt alfo hieraus, Daß dergleichen gegen Die Funde, 
»mentalgefeße vorgenommenen Klöfteraufhebungen Den Rechten 
nach ungültig feyen, und baf die Individuen Diefer Klöſter 
allerdings befugt waren, bie Wieberherftellung ihrer Kommu- 
'snitäten zu reflamiren. Unſerer Geitö Tönnen wir zu feinen 
»Zeiten einer folden Befugniß entfagen.« 

»Im Vertrauen auf diefe FZundamentalgefeße haben bei- 
nahe alle aufgehobenen brabantifhen Klöfter fi in Adrefſfen 
san und gewendet, und, fo viel an ihnen lag, gegen ihre 
Aufhebung proteftirt. Wir wagen es, zu hoffen, daß Eure. 
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»Mojeftät folche Borftellungen, die ihnen von den intereffirten 
»Partheien und vorzüglich von denjenigen Klöftern gemacht 
»werden Fünnen, Deren Wieberherftellung am meiften nüßlid 
»und audführbar feyn würde, einer gnädigen Aufmerkſamkeit 
»würdigen werden.« 


»Um unſere Dienſte hierin anwendbarer und nützlicher zu 
»machen, und auch Höchſtdero fromme Abſichten eher erfüllen 
»zu können, müſſen Eure Majeſtät zu verordnen geruhen, daß 
»wir durch unſere Kommiſſarien die unbeſchränkteſte Aufſicht 
»über die Verwaltung der in Brabant aufgehobenen Kloſter⸗ 
»güter haben dürften, und daß die Agenten der Kaſſe in allen 
»Stücken verantwortlich ſeyn müßten.« 


»Was die unterdrückten geiſtlichen Brüderſchaften betrifft, 
»ſo haben wir Eurer Majeftaͤt unterthänigſt vorgeſtellt, daß 
»nach Inhalt des Inauguralvertrages das Eigenthum derſelben 
»nicht weniger heilig als "jedes andere Eigenthum ſey; daß 
»folglih Die Unterdrüdung der Brüderfhaften, fo wie jeder 
»andern frommen Anflalt, nicht anders, ald nad den her⸗ 
»kömmlichen Rechten gefhehen könne; und daß, nachdem die 
»Zujammenfchmelzung der Brüderfchaften in eine einzige unter 
»bem Namen der thätigen Nächitenliebe nicht ſtatthaben kann, 
»ihre allgemeine Unterdrückung eben fo zwelos als ungerecht 
»waͤre.« 


»Eure Majeſtaͤt geruhen demnach zu verordnen, daß die 
»geiſtlichen Sodalitäten, fo wie ed die Natur der Sache und 
»die gegenwärtige Verwirrung erheifhen, auf dem Fuße ber 
»Yundamentalgefeße und der im Namen Eurer Majeflät ges 
»gebenen Erfiärung einftweilen verbleiben follen.« 


220 


»2Bir wieberholen die Bitte, die fon in unſern unter- 
»thänigften Borftellungen vom 22. Brachm. an Eure Majeftät 
»gelangt ift, Daß nämlich Höchftdiefelben die Beeinträchtigungen 
»beben möchten, welche in unferm Sonftitutiondgefeße durch 
»Die irrig eingeführten Veränderungen auf der Univerfität zu 
»Köwen, oder vielmehr durch Die gänzlihe Zerrüttung Diefer 
»berühmten Schule gemacht worden find. Es ift feinem Zweifel 
»unterworfen, Sire, baß dieſe Univerfität ein brabäntifcher 
»Landſtand fey, und daß ihr in Diefer Beziehung ‘alle jene 
»Privilegien angehören, Die mit einer folden Eigenſchaft ver- 
»bunden find. Eure Majeftät geruhen alfo zu verordnen, daß 
»die Univerfitätangelegenheiten auf ihrem alten Fuße, und 
»bei allen ihren Privilegien, worunter auch dad Wahlrecht 
„begriffen ift, fo lange verbleiben mögen, bis mittelft einer 
»gefeßmäßigen Viſitation den Mißbraͤuchen abgeholfen wird, 
»bie ſich allenfalls eingefchlihen haben mögen, und von wel- 
»chen im Verlauf der Zeit felbft die weifeften Anftalten nicht 
»verſchont bleiben.« 

»@ine Univerfität, Sire! und theologifhe Studien, füh- 
»ren mittelſt einer natürlichen Folge auf den Plan eines 
»Generalfeminariums. Diefer Plan wurde Eure Majeftät 
»sorgelegt, um införmigkeit in Dem Unterricht herzu⸗ 
»ftellen. Allein wer kann dafür ſtehen, Daß zween Schüler, 
»die den gleichen Unterricht genießen, auch Die gleichen Grund⸗ 
⸗ſaͤtze, die gleihen Regeln und Die gleihe Methobe fi eigen 
amachen, und nicht vielmehr aus eben benfelben Grundfäßen 
»entgegengefezte Schlüffe folgern werden? An Diefer Klippe 
»pflegt gemeiniglich die Schwäche des menfhlihen Verſtandes 
»zu ſcheitern. Wer die Kunft verflände, alle Chriften zu 
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»pereinigen, würde mit noch weniger Mühe allen materiellen 
»Körpern Gleichheit geben können.« 

»Carl der Große gab, nachdem er die Barbaren ‚gebe 
»müthigt hatte, den Bifhöfen Mittel an die Hand, ihre Se 
»minarien wieder berzuftellen, ohne hiemit in der alten Dis⸗ 
»ciplin Die geringfte Abänderung vorzunehmen.«- - 

»Der Unterricht und Die Auffiht über Die Lehre ift den 
»Bifhöfen ganz entriffen, und das neue Seminarium hat 
»gleih bei feinem Entſtehen den. Vorſchmack von jener ver- 
»bächtigen Lehre gegeben, ‚die ſchon feit vielen Jahren in die 
»fen Provinzen wegen ber Unruhen, Die fie verurfacht, verdammt 
»worden ifl. Welche Unruhe, Sire, muß nicht in der Kirche 
»entftehen, wenn Dad Papſtthum verachtet, und in einen lei⸗ 
»denden Zuſtand verſezt iſt, in welchem es feine Stimme nicht 
»mehr erheben kann.« 

⸗ So wie überhaupt die Errichtung eines Generalſemina⸗ 
»riums für Die Kirche höchſt nachtheilig wäre, fo würden dadurch 
»auch inſonderheit die Abteien und Mönchsorden vernichtet.« 

»Nachdem wir nun alle Hinderniſſe, Die der Errichtung 
»eined Generalfeminariumd im Wege ftehen, Dargeftellt haben, 
»fo fügen wir noch bei, daß die vorhabende Vereinigung aller 
»Stiftungd= und Stipendiengelder für diefe Anftalt dem gehei- 
»ligten Sefeße der Stiftungen, dem Eigenthumsrecht und folg⸗ 
»lih unfern Eonftitutiondgefeßen entgegen fey. Wir bitten alſo 
»Eure Majeftät durch die heiligften Gründe ber Religion, um 
»Dero befannten Frömmigkeit und um der Liebe gegen Dero 
»Unterthanen willen, dad Generalfeminarium gänzlig aufzu- 
»beben, und an deſſen Stelle die bifchöflichen Säulen wieder 
»eröffnen zu laſſen.« 
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»Endlih wagen wir ed, Eure Majeftät mit eben fo vicl 
»Zutrauen ald Unterwürfigkeit zu bitten, daß Höchftdiefelben 
»den Bifhöfen die geiftlihe Gerichtöbarkeit, vorzüglich in Ehe⸗ 
»fagen ‚ würben einzuräumen geruhen. Diefe Gerichtsbarkeit 
haben fie dur alle Jahrhunderte hindurch ausgeübt.« 


»Ein ſolches Recht, eine folde Gerichtsbarkeit, eine folche 
»ſirchenfreiheit ift den Brabäntern nicht nur durch die Joyeuse 
»Eintree, durch die unverwerflihen Konkordate, fondern auch 
»durch Ben Eid verfihert worden, der in Höchftdero Namen 
»am Tage der Huldigung Eurer Majeftät geleiftet wurbe.« 


Um folgen Schritten Nachdrud zu geben, vereinigten ſich 
die: fanatifchen Ordensgeiſtlichen in Teutfhland mit bem nieder⸗ 
Iändifhen zur Ausübung der verwerflihften Aufwieglungd- 
Minfte. Die Criefuiten werden befhuldigt, befonderen Antheil 
an diefen Umtrieben genonmmen zu haben. Eine Menge 
Schmaͤhſchriften gegen ben Kaiſer wurben nad den Nieber- 
landen gefenbet, und ein Exjeſuite in dem bairifchen Kloſter 
Dillingen wirb angeflagt, ganze Ballen aufrührerifher Pam⸗ 
phlets über Lüttich nad Brabant und Flandern verfandt zu 
haben!). Es erfhim in der Folge unter trügerifhen Titel 
‘eine Quinteſſenz aus allen Diefen Libellen, welde einen roh⸗ 
fanatifchen Geift ber Rache athmet?). Darin werben bie 
von dem Kaifer angeftellten Aufſeher ded Generalfeminariums 
Keber, Böſewichte und Apoſtaten geſcholten, deren Lehren 


ä Wolfs Geſch. der kirchl. Ver. ©. 584. 
3) Recueil des Representations, Protestations et reclamations 
fsites à Sa Majeats Imp. par les Röprösentans et Etats des previn- 
ces des Pays-bas-Autfrichiens. T. II. p. 38. 50. 56. 203 etc. 
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durchaus ſchismatiſch feyen. Die gemeinften Schimpfwörter 
werben gegen fie auögeftoßen.!), die ſchaͤndlichſten Zafter ihnen 
aufgebürbet. Der bekannte Profeffor Stöger war dieſer 
Quelle nad eben fo unwiſſend als ungläubig, ſeine Bücher 
‚waren aber Produkte des abſcheulichſten Lutherthumes. Le 
Plat, Marant, de Mazieres und die übrigen von 
Sofeph begünftigten Lehrer an der hohen Schule zu Löwen 
wurden nicht minder mißhandelt. - Alle Schriftfteller und 
Lehrer, welche Zofeph3 Reformen vertheidigten, vourden mit 
Schmähungen überhäuft. Zauber, der Verfafler einer Par 
ftoraltheologie, Gazzaniga, der Bifhof von Stod, ber 
Abt Rautenſtrauch von Braunau und bie, ſaͤmmtliche 
ungariſche, böhmiſche, öſterreichiſche, tyroliſche und mailändifche 
Geiftlichfeit waren ihnen. eine verführte Horde einer ruchlo⸗ 
fen Sefte. 


Dieſe geiftlihen Pasquillanten vertheidigten die Bulla in 
Coena domini mit Eifer und fuhten das Volt und die ſtu— 
Dirende Jugend in ihren Religiondbegriffen zu beirren. Sie 
hörten nicht auf vor den Oefahren zu ſprechen, von melden 
die Religion bedroht werde, befhuldigten den Monarchen 
ber Abſicht, anftatt der Tatholifhen eine andere Religion 


i) Wolf, ©. 684 „Mean begnügte fidy nicht, ihre Ortho⸗ 
dorie zu beftreiten; man nannte fie fogar Hunde, Landftreicher 
und Leute ohne Xalente, die gefchickter wären, Ochfentreiber zu 
feyn, ald junge Menſchen, die zum Dienfte der Kirche beftimmt 
find, auf dem Wege bed Herrn zu leiten. Schon ihre fehlechte 
Keußerung, ihre Brutalität, reichen bin, rechtfchaffene Singinge 
und Katholiten von ſich zu verfgeuen“ 
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einzuführen, und priefen die von der Regierung zur Verant⸗ 
wortung Gezogenen ald Märtyrer des wahren. Glaubens iV. 


Durch Ddiefe Einwirkung auf Die Gemüther werben bie 
nachfolgenden Ereigniſſe hinlaͤnglich erflärt. Als ber Kaifer 
feinen unabänderligen Entſchluß verfündigen ließ, dad General: 
feminarium den 15ten Jenner zu öffnen, zeigten ſich bie 
Früchte diefer Saat. Ein gewaltiger Tumult entftand zu 
Löwen und den Sten Chriftm. 1787 ward Le Plat, ber 
Lehrer ded Kirchenrechts Dafelbft, ald er den Hörfaal verließ, 
von Studenten, jungen Mönden und Straßenpöbel mit Korb 
und Steinen beworfen. So oft er von da an in dad Kolle 
gium ging, mußte er fih von Militär eöfortiren. laſſen, und 
ſelbſt dieſe Vorſicht konnte ihn nicht völlig vor Mipganb- 
lungen fdüßen?). 


Der Erzbifchof von Mecheln, Kardinal Frankenberg, 
anftatt ſolchen Scenen ernftlih zu begegnen, begnügte ſich, 
fein Bedauern darüber auszubrüden, und dem Kaiſer Ende 
des Ehriftm. 1787 vorzuftellen 8): »Daß dad Dort eingeführte 
„neue Lehrſyſtem, die gewagten und zweideytigen Erklaͤrungen 
»und Vortraͤge des Profeſſors Le Plat, ber ohnehin durch 
»feine unvorfichtige Freidenkerei nur allzuſehr ſchon verbächtig 
„geworden iſt, bie hitzigen Reden des Abbe dü Four, 
»und endlich der Zwang, womit man die Unterzeichnung des 
»Plans der Statuten von den Zöglingen des Seminariums 


yy Daſelbſt Th. IL IIL IV. 
2) Nouvelles ecclesiastiques pour lannée 1788. d. 2 ap 
». 53. — Wolf, Seh. d. k. V. ©. 589. 
3) Daſelbſt S. 59. 
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»gegiwingen wollte — eben fo viele Urfachen der ‚Bewegungen; 
Sewiſſensaͤngſten und Mißtrauend feyen, die man unter..der. 
»geiftlichen Iugend ; Diefer Provinzen. gewahr ‚wird; Unter 
»folchen Umftänden Die Jünglinge wieder zum Eintritt in das Se⸗ 
»minarium zu bewegen, müffe.man ben Vorſchlag machen. 
2,21) Den Biſchefen die Aufſicht und Beſorgung des 
»dogmatiſchen Unterrichts und. aller. Religionswiſſenſchaften 
»zu verſichern. Dieſes gebühre ihnen, als den erſten Glen⸗ 
»hensrichtern, ſchon nach göttlichen Rechten. 

»2) Zu. verbieten; daß man in geiſtlichen Bifenfehafen 
»proteftantifhe Autoren erkläre. 

23) Den Profefor, des Kirchenrechts, Le Plat, abzu⸗ 
»danken, und Dagegen“ den’ Doktor der Rechte an der Uni⸗ 
»verfität, den Profeffor Nellis, einen zelehrten, Mugen und 
sreötfääfenen Mann arlätıftellen. ih 

34) Die Abbsé Sloger u. ſ. w., vom Seminar zu 
„entfernen, indem fie Durch ihre feet Reden, and 
buch the Nachlãßigkeit in Religiöhsübungen, "ale a: 
stung bei ber Jugend verloren haben. Es waͤre iu 
swünfdeh, daͤß ihre Pläge mit nicberländifhen, dem Genie 
zver "Nation angemeffenen, verbienftoöllen Geiſtlichen veſezt 
⸗würdin. Hiezu ſcheine ihm der Dechant an der Kollegien⸗ 
ʒtitche zu Löwen, und Praͤfelt des Kollegiums zu Savohen, 
„ber Dr. MWend ei, ein vorzüglich würbiger Mann. "Huf 
»ſolche Art würde dad Zutrauen wieder erwachen, ui die 
»Priefterjügend von freien Stücken, nachdem ihr Siwiſſen | 
sberuhiget wäre, wieber an ihre Pflicht zurückkehren u. f fie’ 

Zugleich reichte er bei bem Grafen von Trautmanns⸗ 
Dorf eine urban über fein, den in Wien gegebenen 

aoſeph IL, Bo. 15 
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einer Sache zuzueignen, welche fon vollbracht (??) war.«. 80 
| verfihert Trautmannadorf. Indeffen iſt es fiher, DaB beide 
Nebenbuhler vernünftige Gründe für ihre. beiderfeitige Hand⸗ 
lungsweiſe hatten, denn einerfeitd war Die Gewalt ‚gefährkich 
in. einer Zeit, da die Streitkräfte Ded Staates: durch den 
Türkenkrieg in. Anſpruch genommen waren, (was allein 
den Kaiſer abgehalten: haben fol, 'gleih anfangs Gewalt 
zu brauchen!) -andererfeitö war ed ganz undenfbar, daß 
Ueberredungdtunft und Güte ewwas vermögen würden über 
böfen. Willen und ‚fremde: Uneiferung. oma 

ie heillos indeffen die Zwietracht und Charakterver⸗ 
fehiedenheit. Diefer beiden Männer für die niederlaͤndiſchen An⸗ 
gelegenheiten geweſen find, erfieht man aus ihren eigenen: 
Memoiren, die fie zur. Rechtfertigung ihres beiderfeitigen 
Betragend fpäter hberaudgegeben haben. Trautmanndbdorf, 
der den. Plan hatte, Durch Weberredung die Nation zu ver- 
fühnen, ehe fie noch vollfommen der Regierung abwenbig 
fey, behauptet, nur dad gewaltfame, willkürliche Verfahren 
d'Altons ſey die Urſache, Daß er feinen Zweck nicht habe errei⸗ 
hen, können. Er (Trautmanns dorf) habe das Vertrauen 
der Nation in dem Augenbli verloren, ald D’Alton 
doute pas que je serais parvenu & ramener cette nation par in 
bonte si javois &t6 seul il l’auroit soumie par la force si depuison 


arrivee ou on a commence, & P’employer elle Peut toujours ègale- 
ment et£. | i 5 on 
- HBWie au Schloffer meint Vergl. deſſen Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Heidelberg, Mohr, 1823. ir BD. 
©. 329. Die Darftellung der niederländifchen Angelegenheiten ift 
übrigens in den meiften teutfchen Geſchichtswerken höchſt unrichtig, 
weil die meiften aus Quellen gefchöpft haben,” die aus gewißen 
Urfachen höchſt verdächtig find. W 
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‚am 22ten Sänner 1788 aus Anlaß des Auflauf, von einigen 
‚Dußend Leuten vom Pöbel, welche die Patrouille beleidigt 
haben follen, ‚mit Zlintenfhüffen .dad Volk zerftreut und die 
ganze Sarnifon in die Waffen ‚gerufen habe. d’Alton 
babe einen Sewaltftreih auf den andern gehäuft, zuerſt die 
Bürgergarden abgefchafft, welche. doch konſtitutionsmaͤßig waren, 
fih mit. Gewalt des Stadthaufes bemädhtigt, um ein Corps 
der Garde hineinzulegen und Kanonen aufzupflanzen. Bon 
deur-Augenbli an hatten weder die Stände noch der. Ma- 
gifteat ;an Die Freiheit ihrer Verſammlung geglaubt, und :alle 
ferneren Schritte der Regierung mit Mißtrauen betiachtet. 
Eine, der unglücklichſten Folgen jenes Vorfalls fey der nach⸗ 
herige Haß gegen dad Militär geweſen, welches nicht gefürd- 
tet, aber verabfcheut worden fey, und das Mißtranen gegen 
den Minifter, da man nicht glauben wollte, daß der Genesal- 
fommandant folhe Unternehmungen fih ohne Ermächtigung 
erlaubt habe. Man glaubte von nun an Trautmannd- 
Dorf fen ſtillſchweigend einverftanden, und wolle die Nation 
betrügen. Der Klerus. indbefondere habe ihn. vollends an 
Mißkredit gebracht. Dieß fey um fo unglücklicher geweſen, 
da der Kardinal Frankenberg, melder alle feine. Schritte 
leitete, mit einem einzigen. Wort den ganzen Aufſtand 

und alle Unordnungen hätte unterdrücken fönnen‘, wenn er 
einfach erklaͤrt haben würde, daß, voR. Ketzerei keine Rede fen. 
Die Freunde der, buch das Militär Getödteten, hätten‘ ein 
ungeheures Geſchrei erregt, und fi ch ;alle Unanftänbigfeiten 
and. Ausfhweifungenserlaubt ,. obne.. Daß.ed möglich gewefen 
Wäre, "fie, "rote das Söirdernenieht ausdtüclich wolltc äereb> 
ie zu beitrafen, weil 8 feinen Kiste gab, auf Deu 
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man zählen konnte. Man habe dem Gouvernement fo oft 
vorgeworfen, daß ed Fein Erempel flatuirt, Feine Strafen 
verhängt habe, allein nicht bedacht, daß dieß nicht möglich 
war, ohne Richter und Zeugen. Es fey um fo fehrieriger 
gewefen, ein Urtheil zu erhalten, da die Schuldigen aus 
Mangel an Zeugen nicht Üüberwiefen werden Tonnten, da Der 
Fanatismus fo weit gegangen fey, daß es nicht nur unmöglich 
war Zeugen berbeizufhaffen, fondern daß fih auch Niemand 
ein Gewiſſen Daraus gemacht babe, zu Gunſten der Ange⸗ 
klagten falfehe Eide zu fhwören, wozu Die Priefter aud« 
drücklich ermächtigt hätten‘). 


Dagegen beklagt ſich d'Alton in feinen Briefen an den 
Kaiſer bitter Über die Unentfchiedenheit, Schwäche und Nad- 
giebigkeit des Gouvernements, welches, indem e3 die anbe- 
fohlenen Maßregeln aus Furcht immer verjögere, dennoch 


-. 2) On a souvent reprochè au Gouvernement de n’avoir pas 
statue d’exemple, de n’avoir pas puni. Mais le pouvoit il sans 
Juges. et: temoins? Les tribunaux envisageolent la chose sous un 
point de vue bien different de celui ou elle T’eut étè par des juges 
impartiaux. II etoit outre cela d’autant plus difficile d’obtenir 
une sentence, que les dölits ne pouvoient se prouver faute de temoins, 
le-fanatisme allant si loin, quil &toit non senlement impossible de 
s’en procurer mais qu’autorise par les pretres, personne ne faisoit 
üifficultö de preter de faux sermens .ce qui difficultoit aussi les 
punitions' qu’on eut pu infliger sans’ jüge' ni sentence en fiagrant 
gelit. Si tout le monde ent fait son deypir, comme il:a &t6. dit 
plus haut, et qu’on eut pu obtenir du Conseil de Brabant ce qu’on 
pouvoit en exiger evec dustice, il 'y auroſt certainement eu de quoi 
atatuez, des, examples'etipunir,; mais:.ia comiluiteeriminelle: de::ce 
tribuna] teneit; Alors ard’autres causga|, Hauses ‚auxquelles vn BAHR 


roit attribuer tout tie ‚mal zul. 6 Bont u ‚Trautmaunsdorf tragmens 
2.807: SR mune “aan Er grdfe 
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weber die Priefterfhaft noch bad Wolf gewinne, fondern- nur 
des Kaiſers Abfichten vereitle. Seine Befhuldigungen erfchienen 
in Diefer Beziehung um fo gerechter, Da Trautmannddorf 
felbft eingefteht, wie die Vernünftigften der Meinung. waren, 
eö fey weit rathfamer, die Stände und die ganze fo verſchie— 
dener Auslegung fähige Conftitution abzufchaffen, als die 
Mißverſtaͤndniſſe zwifchen Volk und Regierung noch. länger 
zu unterhalten. _ Bar ed aber wohl etwas Anders, das diefe 
Mißverftändniffe unterhielt, ald das Syftem der Beſchwichti⸗ 
gung gleichbedeutend mit Täufhung, melde dem Volk 
immer verfprach, wad der Kaifer nie zu gewähren entſchloſſen 
war, und den Kaifer immer glauben madte, Dad Volt werde 
endlich, Durch Güte bewogen, den Widerftand gegen Maßregeln 
aufgeben, welche die Anführer des Volks niemals zu geftatten 
Willens waren. Trautmannddorf verfichert, er allein habe 
wenigftend das bewirkt, Daß der unglüdlihe Ausgang der 
belgifhen Empörung um zwei Jahre verzögert worden fey, 
allein wer follte ihm dafür Danfen: dad Volt, welches in 
ewiger Ungewißheit in dieſen zwei Iahren von allen. Qualen 
bürgerliher Unruhen gemartert worden ift, oder der. Kaifer, 
der nad zweijährigem Verdruß, nach den größten. Opfern 
und einer mwefentlihen Abnahme feiner moralifchen Macht am 
Ende feiner Tage doch eine Provinz verlieren mußte, deren 
Beſitz in dem Zeitraume der künſtlich unterhaltenen. Unruhe 
nue ein Hindernig feiner Thätigkeit und ein Uebel war. 
Hingegen ſcheint d'A Iton durch gehäffiged und deöpotifches 
Auftreten, ‘den Krieg gegen ein unglücliched Wolf mehr als 
eine Ehrenſache, denn als eine unglückliche Nothwendigkeit be⸗ 
trachet, bei aller. Merck feiner Klagen, ded Volkes 
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Unwillen gegen ſich provoziert zu haben.’ Nach übereinſtin⸗ 
menden Urtheile war er: inbeß ein gutes Schwerdt in ber 
"Hand: feines Souverains, und feine Willkürlichkeit hat mehr 
ihm ſelbſt, als dieſem geſchadet. Nach feinen Briefen habe 
dad. Gouvernement die weſentlichſten Aufſtaͤnde ignorirt und 
ihre Urheber immer durchſchlüpfen laſſen. Der Auflauf vom 
22ten Jaͤnner erſcheint nach ſeinen Angaben ſehr ernſtlich und 
bedeutend H, und Die Wirkung feiner Maßregeln auf die öffentliche 
Stimmung keineswegs ungünſtig, da dad Volk angefangen habe 
einzufehen, wie fehr man ed täufche und welden Unglüctöfällen 
man es zu Gunften einiger Kirchendogmen ausſetze. Allein 
Der wirkſame Eindrud de ernſtlichen Verfahrens fey unmit- 
teilbar ſtets durch die Nachficht der Regierung verwifdt wor⸗ 
den, welche fih fletd beeilt Habe, B’Altond Maßregeln 
zu "mißbilligen und Dem Volk neue Freiheiten zu neuen 
Ausfhweifungen zu geſtatten. Bei 1500 Flinten feyen 
während der Unruhen unter dad Volt von’ Brüffel vertheilt 
worden, chne daß die Regierung jemald darüber Rechen⸗ 
ſchaft geforbert hätte. Die Häupter der Empörung hätten ſich Dem 
Volke mit beifpiellofew -Unverfhämtheit angekündigt, und "bie 
Regierung‘ habe die ſtraſbarſten Perſonen ‚ deren er mw 


y Mon’ pressenüment. avoit ee juste, & le peuple aᷣetoit 
anieuté sur In grande: Place. de PHotel-de-VIIe; T’enseigne Wuche- 
tich do Ligne à peine arrive fut assailli par une foule de 2 & 
3023 „personnes; . on. commenga à lever le pavé, et & lapider: 
aur 'cela’ne voyant polit- K’autre moyen de conserver sa troupe, 
et. de'se tirer des kulins.da:sen'furieux, il fit-tirgr ‚une ‚quinzaine 
des ;ponps, de..fusils qui selon les raports ont bleaes plusieurs ‚per- 
ponngs, male surtout deux "griövement. u 

ne, —S —— — @’Alton dr 2..: 
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Bemlichtigt; wieder ohns Unterſuchung freigelaffen. "Die Nachlicht 
gegen den Klerus ſey am allerverderblichſten geweſen, denn dieſer 
betrieb die Aufwieglung mit einer Kühnheit ohne Grenzen. 
Prrieſter miſchten fi ch öffentlich umter den Pöbel zu Gewaltthaten, 
alarinirien das Volk dur Sturmläuten und Predigen. Das 
verderbliche Syſtem des Generalgouverneurs habe nothwendi 
das Schlimmſte herbeiführen: müffen . 

Man ſieht ſomit at Anfang: des Jahres 1788 eine rebel⸗ 
liſche Prieſterſchaft, Die ihr eigenes und Des römiſchen Hofes In— 
tereffe und feine Orthodoxie bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen 
und Deren: Verluft zu raͤchen entſchloſſen war, mit ihr verei⸗ 
hlgt: ene VAtiſtokratie; welde: für gegenfeitigen Schuß ihre 
Unternehmangen begünſtigte, ‘ein leihigläubiged fanatifches 
Volk, ein Gbuvernement, das gu aller Strenge unfähig war, 
einen Meinifter, der: einerfeitd das Volt, anbererfeit feinen 
Souverain zu beſchwichtigen ſuchte und "feinem von Beiden 
mißfallen Wollte, einen; Beneral, der zur Strenge angewiefen 
und geneigt, andihret: Anwendung gehindert ‘wurde, endlich 
einwirkend auf alle dieſe: Elemente den :eifernen Willen eines 
Monarchen Der im’ Bewußtſeyn reblicher Abſichten der Po- 
litit weniger Gehör Gab, als es die Lage der Dinge erfor- 
derte, und feſt entſchloſſen: war, niemals das, was er: für 
Recht und Pflicht hielt," den· Rückſichten einer ſolchen aufzü- 
opfern- — eudlich "den ‚wirkfomen Einfup ‚fremder Maͤchte, 


|.— — — mo, .7 


H.I. Lettres du general. Alan a Pempereur Jos. n. relativement 
. aux Affaires de Pays has — an 1788 — 1789. Avec des notes ‘de 
Pediteur de Piniprimerie da "Comit& patriötigue à "Bruxelles chez 
Korez. ®%. Memoires .piyr:. servir. 3 la jwgtlfichtion. du ‚general 
d’Alton et & Thistoire secrette de la revolution beigique 1721. 
B. 18.19. 08 our en 
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welche die Gelegenheit, Joſ Ba I. Macht zu beegen mit 
Freu den ergriffen. EEG 


Vierzehntes Kapitel. Ä 

. ‚Empörung ber Niederlande. 1788. - 1789. Vorfalle in Sören, 
Unter ſo veränderten Berhältniffen näherte: fish, Der. I5te 
Sänner, an welchem die Eröffnung des Generalfemmeriumd 
zu Löwen vor fih gehen follte, und Alles: war.:dazır: vorbe- 
zeitet. Die angeftellten Lehrer. hatten bereitd..ihr. Amt anges 
treten, allein Niemand fand fi bei. ihren Vorleſungen ein, 
und die jungen Theologen, melden xon dem hohen Rath 
von Brabant bei Strafe Des Ungehorfamsd wohl „wicht: mit 
ernftlichem Nachdruck geboten wurde, ſich in das Seminarium 
zu Löwen zu begeben, erklaͤrten, fie. wollten ‚lieber ‚unter den 
Händen des Henkers ſterben, als Gehorſam Teiften und Die 
ketzeriſchen Lehren. der kaiſerlichen Lehrer anhören. Die hohe 
Geiſtlichkeit, welche dieſen Wahn ſſehr leicht Hätte beſeitigen 
können, billigte ſtillſchweigend den Fanatismus der Studenten, 
der durch ihre Werkzeuge entflammt worden mar.. 
Gleichzeitig erhob die Univerfitäg Löwen mit vieler An- 
maßung den Anſpruch auf Die. Rechte eines .‚brabantifchen 
Landſtandes und ließ, desfalls, unterm.18. Jaͤnner eine Bor- 
fiellung an die Statthalterei‘ gelangen, welche dieſe uneröffnet 
zurückſchickte. In Folge einen: Migderholung dieſes Schrittes 
erklaͤre Trautmannsdorf an 19ten Jaͤnner: »Daß 
fi die Univerfität in’ 24 Stunden“ bequemen ſollte, von 
ꝛihrer Anmaßung abzuſtehen und über dieſe Sache keine 
„weiteren Vorſtellungen mehr einzureichen —R8 e: Die verſam⸗ 





1) Nouvelles ecclesiastiques pour Yaunde au. 25 Jun, p. 191. 
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melten Fakultäten antworteten auf Diefe Erflärung: »Sie 
„wären im. Gewiflen verbunden, Diefen Befehlen nicht :gu 
»gehorchen, indem fie überzeugt wären, daß die Univerfität 
»ein brabantifher Landftand fey, und ihr Eid verbinde fie, 
»die Rechte und Privilegien Derfelben vor allen Verletzungen 
»zu fhüßen.e Auf diefe Antwort fertigte Der Minifter unterm 
Ziten Jänner. eine Depefhe ab, worin der Univerfität umter 
Strafe: des Ungehorfamd verboten wird, fi ferner einen 
Landftand zu nennen. »Es feye,« heißt es in Diefer De 
peſche 2), :»befannt genug, daß Diefe grundlofe Anmaßung 
von. einigen 'verächtlihen ‚Empörern herrühre, die bei den 
unzähligen Mißbräuhen, welhe S. Majeftät abſchaffen wol: 
len, ihren Vortheil zu finden glauben.« 

Diefer Erlaß ſollte auf ausdrücklichen Befehl des Mi- 
nifterd in das Protofoll der Univerfitätäfeffionen eingetragen 
werben, allein Die Fakultäten fanden für gut, hierüber ſich 
erft zu berathſchlagen und den beharrlihften Ungehorfam zu 
beſchließen. Als endlih ein Faiferliher Kommiffär die Ein⸗ 
zegiftrirung felbft beforgen ließ, fchrieb man an den Rand eine 
Art Rechtöverwahrung Dagegen. Zu dieſem wiberfpenftigen - 
Betragen hatte Die Univerfität weder Grund noch Recht, wie 
Denn auh aus einer Sammlung von Memotren 
welche die Univerfität in den Jahren 1749, 1758. und 
1784 der Statthalterei eingereicht hatte, . unumftößlich be⸗ 
wiefen wurde. Die Regierung, um der Nation zu zei 
gen, wie gehaltlod die Vorwaͤnde ſeyen, unter. welchen 
ihre Verſührer den Gehorſam verweigerum bowerchluo⸗ | 
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die Herausgabe biefer Memoiren, worin Die Univerſitaͤt dem 
hohen Rath von Brabant mit unumſtößlichen Beweiögrün- 
den darthat, »daß fie fein brabantifcher, fondern ein. feparirter 
Landſtand ſeyn, der nur allein vom Souverain regiert werde.« 
In den Jahren 1749 und 1784 erklaͤrte dieſelbe Univerfität 
die Nothwendigkeit der Errihtung eines Generalfeminariumd 
und bat: den Monarden, für den - regulären. fowohl,. :al3 
für den weltlichen Klerus Generalfeminarien zu errichten, um 
der belgifchen Kirche eine beffere Geiftlichkeit zu verſchaffen. 
»Ein ſolches Inftitut, fagte fie damals, fey dad befte Mittel 
dem Mißbrauch des Winkelunterrichts in bifchöflihen Semi⸗ 
narien zu ſteuern.« Sowohl hinſichtlich der Unfaͤhigkeit der 
Biſchöfe, als auch der von ſolchen Anſtalten zu hegen⸗ 
den Erwartungen, offenbarte die Univerſität damals eine 
vollkommene Uebereinſtimmung mit den durch ſolche Vor⸗ 
ſtellungen motivirten Anſichten der Regierung. Gegen alle 
dieſe Nachweiſungen war es ein matter Behelf der Nothwehr, 
als die Univerfität am 18ten Hornung in Folge einer gehal⸗ 
tenen Synode erklaͤrte ), daß ſie fi vorbehalte, über 
den: Antheil, den fie an dem Inhalte Der genannten Memoi⸗ 
zen ‚genommen habe,. feiner Zeit die nöthigen Auffchlüffe zu 
‚geben; daß ſie aber für jezt nicht umhin könne, die dem 
dritten Memoire, Über die ſchlechte Einrichtung biſchöflicher 
 Seminarien ‚beigefügten Noten und Erläuterungen :für Stel- 
Jen zu erklären, die ihr nicht - zugefehrieben werden Dürfen, 
weil die Verfaffer. jened. Memoire der Regierung im Nomen 
ber.‘ Mniverfität, ‚überreicht hätten, ..ohte es zuvor derſelben 
zue Gutheißung vorgelegt zu haben. Ä _ 
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Dieſe Erflärung ber -Univerfität: wurde trotz der Gegen: 
befehle: "des: Miniſters in Druck ‚gelegt, und in ganz Löwen 
verbreitut; welches Beirehmen den Grafen Trautmanns⸗ 
dorf zwang, den Rektor: Clavers ſeiner Stelle zu. ente 
ſetzen 'umdi:a feiner. Statt Lemport zum Rektor Der wider⸗ 
ſpenſtigen: Univerſität zu ernennen. Allein dieſe :wollte ben 
Nettör nicht anerkennen, und als er gegen die Ungehorfamen nach 
den. atadremiſchen Geſetzen verfuhr, flüchteten ſich Die Ruheſtörer 
nad) Lüttich, um der Strafe zu entgehen 1). Die Stände nahmen 
ſich In: Folge dieſer Eveigniſſe der aufruͤhriſchen Mitglieder. der 
verrufenen Univerfität an, und machten zu ihren Gunſten dem 
Monarthen geeignete Vorſtellungen, . allein; dieſer, von der 
Fruchtloſigkeit· aller Güte überzeugt, beſchloß unterm 17ten 
Heumon. einen Theil der Univerfität nad) Brüſſel zu verlegen 
und in Löwen fünftig nur die theologifche Fakultät fammt dem 
Generalſeminarium beftehen zu laffen. . Dem ungeachtet waͤhr⸗ 
ten die Streitigkeiten zwifchen der Regierung und der Geift- 
lichkeit, der..Univerfität, und..felbft den Ständen, im. Monat 
Aprit, noch immer fort, und man fah davon fein Ende ab. 

Die Univerfität: war. zur Einöde geworden: . die. widerſpenſti⸗ 
gen Profeſſoren, welche die größte Zahl ausmachten, waren 
im Berhaft; die Zuhörer hatten ſie verlaſſen, und man wußte 
nicht, wann und wie die Vorleſungen wieder anfangen. würs 
den. Mit dem Generalfeminarium blieb ebenfalld Alles: un- 
entſchirden, obfhon der: Erzbifhof von Mecheln einen deß⸗ 
wegen anhängig gemachten Proceß verloren hatte. Dad Gous 
vernement ſchien die Gaͤhrung wenig zu achten, und ging 
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von . dem angenommenen Syfteme . der: Nachſicht nicht ab. 
Dieſes Syſtem belohnte diejenigen mit Audzeihnung, Die ben 
Sturme entgegen arbeiteten, und .befirafte Diejenigen nicht, 
die ihn anfachten. Diefe Regierung verfuchte auch. andere 
Mittel der Belehrung und Ueberzeugung, und ließ nachſtehen⸗ 
den Artitel aus Mailand in Die. niederländer Zeitung ein⸗ 
fhalten:. »Sehr angenehm Iauten die Berichte aud Mailand, 
wo‘. Die weiſen und ‚wohlthätigen Abſichten der. Regierung 
nicht „verfannt werden, und man davon zu feiner Zeit reife 
Früchte hoffen kann. Auf die den dortigen Biſchöfen bezeigte 
höchſte Zufrichenheit. Sr. Majeftät über die betraͤchtliche An⸗ 
zahl geiftlicher Zöglinge, welde .fih in Dem Generalfeminer 
zu Pavia befinden, ‚und über "derfelben gute . Aufführung, 
Fleiß und Fortgang in den Wiflenfhaften, hat der Erzbiſchof 
dem Oeneralgouvernement Lombardei vor Kurzem feine 
Dankfagung abgeftattet.. Diefer würdige Pralat drüdt in 
feinem Schreiben die teoftreihen Gefühle der . Freude: aus, 
womit er verninmmt, Daß feine. Majeflät noch immer an bie 
fer Anftalt Antheil nehmen, und fchmeichelt fih, wie er fih 
äußert, daß unter Höchftdero hohem und unmittelbarem Schutze 
dad. Seminar bald zu Derjenigen Anzahl tauglicher Zöglinge 
anwachſen wird, Die zur Seelforge für die Lombardei: erfor- 
derlih ift Y.a Um endlih den Folgen ded Mißteauend ge- 
gegen Die Religiondlehren zu fteuern, erflärte Joſeph IL 
in feiner firengen . farkaftifhen Weiſe: Daß, indem. :er 
einerfeit3 für: eine ſo wmefentlihe Sache, wie Die Rei— 
nigfeit der Lehre ift, forgen zu müflen, fi allerdings 
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verpflichtet halten, anderſeits aber dießſalls gerade: zu Durch Bi⸗ 
ſchöfe vorfürgen wollte + fein Wille fey, daß der Erzbifchof 
von Mecheln, der Bifhof: von Antwerpen, und alle bem 
Generalſeminarium fid) widerſetzende Biſchöfe ſich nad Löwen 
begeben'-und: dort den theologiſchen Vorleſungen beiwohnen 
ſollen, "damit fie ſich: durch in den Stand ſetzen, entweder 
ſich: von der: Rechtglaͤubigkeit Der Lehrer ſelbſt zu überzeugen, 
oder aber; wenn dieſe ettda Irrlehren vorbraͤchten, fie zu 
belehren und zu recht gu weiſen. »Se. Majeftät heißt es 
»ſerner, ſſehen der Meinung‘; "fie könnten den Biſchöfen ihr 
»Zutrauen nicht. beffes beweiſen, ald wenn Höchftdiefelben fie 
»zu Nichtern über das, was bort gelehret wird, aufforbern, 
»umd von ihrer. Einficht Die Berichtigung alles deſſen erwar⸗ 
»ten, was etwa den Achten Grundfäßen Der Kirche zuwider 
»gölehret werden könnte. Nach biefem halten ſich aber auch 
»Höchftdiefelben für berechtiget, ihnen, wenn fie ferner Reli⸗ 
»gionsgefahren gegen dad Seminarium auszupofaunen ſuchen 
»würden, ein ewiges Stillſchweigen zu gebieten. Uebrigens 
»ſey Die Entſchließung unwandelbar, fein anders theologiſches 
»Studium, als nur allein im Generalſeminarium zu dulden.« 

Die Widerlegungskraft dieſes Befehls gegen alle falſchen 
Anſchuldigungen einer Anſtalt, die bereits in mehreren Thei⸗ 
len der Monarchie ihren Nutzen bewaͤhrte, war eben ſo groß, 
als ſeine Strenge gerecht, aber Beides war auf den erbodten 
Starrfinn der Seiftlichkeit übel berechnet. Nach Entfernung 
der’ Hauptunruhſtifter gewann es nun wirflid den Anfchein, 
ald ob die Anftalten des Kaiſers endlih einen ruhigen Fort- 
geng haben würden, ‚allein der Kardinal Frankenberg 
beharrte dabei, die Lehren der Faiferlihen Profepi 


er gar nicht kannte, zu verketzern. Die Megienung: perſcumte 
indeſſen nichts, was zur Beſeitigung ed. durch ihn, außgee. 
breiteten - Irrthums und zur Uebexzeugung deſ Publikums 
dienen konnte, allein. alle ihre Bemühungen warenuffuchtlos 
Das: Gouvernement ſah ſich endlich.;gemöthigt, den Baiferlichen 
Befehl. auf Frankenberg onzumenden: und ihn- zur Prü⸗ 
fung: der Orthodorie der Lömweneg: Kehren (zur, verhalten; 
der Bifchof ‚weigerte. fih. jeboch af; eine: Weiſe, welche ſei⸗ 
nen feſten Entſchluß, ſich nicht überzeugen zu daſſen,ſehr 
offenherzig erflärte: - »Die beſtaͤndigen Geſchaͤfte maines Kir⸗ 
chenſprengels, ſchrieb er den Aten Märg1189.arı den Miniſtereh, 
»erlauben mir nicht, ben Vorleſungen in Löwen beizuwohnen, 
»und ich kann Die von mir verlangte. Erklärung über „berfel- 
»ben. Orthodoxie ‚nicht geben, ohne zuvor wenigſtens -ein gan⸗ 
»3ed Jahr jene Vorleſungen angehört zu habe; Es: ware 
»vielmehr nothwendig, daß ſaͤmmtliche Lehrhüchet duncher⸗ 
»fahrene Theologen ‚geprüft. würden. Und Dann getraute; ich 
»mir noch nicht, ein Urtheil zu ‚fällen, ſondern ich bitte Ee. 
»Majeftät, hierüber eine Provinzialſynode fämmtlicher -nieber- 
»ländifcher Biſchöfe zu verfammeln...: Sollte : jedoch - ud: Pie 
»Orthodorie der Lehre vollkommen -fich bewaͤhren, fo: würde 
»ich doch nie einwilligen, daß eine einzige theologiſche ‚Schule 
»beftehe, ‚deren: Unterricht unter weltlicher Aufſicht fey,.. und 
»die Bifchöfe eines folhen ihnen zuſtehenden Rechteß beraubet 
»werden. Aus Diefen Gründen wird. es mir überhaupt un: 
»möglih, dem allerhöchften Befehle. Geherfam zu leiſten, und 
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xichz kann weber.:mic. felbft nach Löwen begeben, „mod. bie, 
stheologifchen Zoglinge habin.: fenben, : Ich .bin ‚Übrigens: 
»Überzeugt,. Alerfächpdiefelben werden. ‚Br- ‚wenn id) hioß darin 
»der innern Uchergengung. meines Gewiſſens folge, als 
»Feine,. Widerſpenſtigkeit anſehen, und. glauben, Idaß Die 
»Drohung ‚ meine, Kemppralien. zu. fpsrren, ‚eine jolde: Ueber⸗ 
»zengung nicht. ändern werde« . u 5 

„Frausmannddarf, beantwortete biefed Sirsiben. up. 
fer 2 ‚ten, ‚Mätk, ‚mie; folgt. ): »Weil das Gewiſſen, wel⸗ 
gez Gi, Eminenz.. feit 1787 unaufhörlich vorſchützen, Ihnen 
Muth, genug, einflößt, „Ihrem Yandedheren auf die haxtnaͤckigſte 
und: egagezeichnetſte Art ungehorſaw „zu. ſeyn; fo wird vß 
ahnen. ohne Zweifkl, nicht ‚wenigen, Muth geben, bie. Büren 
in ‚Se. Majeftät Händen niederzulegen, welche fie; in Die gran⸗ 
ſaine KRothwndigtrot ſehen ‚ ‚entnyeher, Ihrem . Sandröheren, 
oder. biefem Gewiſſen, wovon Sie. ſich jo blindlings leiten 
laſſen — ungetreu zu werden. Ehen. ‚Diefer Schritt,; fpll . den 
Kaifer ſowohl, ala. dem. ‚ganzen. ‚Spnde,, welches man, von 
Dem ,.pas | Sie. in: pieſem Stücke thun oder unterlaffen, zu 
unterrichten gicht ermangeli wird, ‚sum Beweiſe dienen, ia 
wieferne, Ihr Gewiſſen an Ihrem Betzagen wirklich Fheil 
hat, , ‚pder Ihnen qur „zum. Dedmange dienet. Sn. eben die 
ſem Schritte Tiegt Ras „einzige Mittel, dem Yergerniffe.; aus⸗ 
‚ymorichen, welches Ei.. Eminenz ‚geben werden, menu; Gie 
mid) dadurch, daß Sie Sic, nicht gutwiſlig an. dem beſtimm⸗ 
tan. Fag nad Löwen ‚begeben, . in die Rothwendigkeit . ner 
ſetzen, die Befehle. Se. ‚Majeftät ſogleich zu. volgiehen;, afürcht 
terliche Befehle, welde das naͤmliche mit 1 meenem fen 
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audrichten werden, und beten’ Umflänbe’tben fo ohne Bei— 
ſpiel find, als es ber’ Ungehorſam iſt, wodurch Ew. Emi⸗ 
nenzge zum Schlachtopfer, das dem gerechten Unwillen bes 


Hilfs gebracht werben muß, fich ſelbſt deftinimen.« 


Dieſe Drohung allein war im Stande dus zartliche Ge⸗ 
wiſſen ded Karbinald ja beſchwichtigen md’ ihn zu bewegen, 
am folgenden Tage ſich wirklich nach Löwen zu begeben. 
Alein anſtatt die Prüfung der vottigen Lehrer int Sinne 
ded Kaiſers vorzunehmen, legte: er ihnen zwwel verfangllche 
Fragen Sr, welche, fie mochten wie immer beanworitte wi 


den, ein: für feine: üble Setnung ſehrvorthellhaftes Dilemma 


enthielten. ::Sie lauteten y. 2Ob die‘ Bifqhbſe aus görttich ei 
Neiht befugt ſeyen, Ju “allen Zeiten durch ſich "ober hrs 
anbere · Ju lehren nnd’ zu unterrichten, und‘ zwat nicht dar 


 Kätehlfieren und Predigen, ſondern auch wadurch, daß‘ ſie 


denjenigen, welche in den Prieſterſtand treien ‚tollen, die Che 
lögie ’erflären? Ob" fie” in dieſem Reyte dürch Die ‚well 
Macht Sehindertober veſchraͤnkt werbeit föhhen?« ae 
‚Eine Bejahımg BE ierſten Frage würde des —* 
Widerſtand ‚gerechtfertigt, seine Verneinüng den Lehrern ven 
Vorwurf ber Rec zügezogen‘ "Habe. - Prof. Ditlen, 
dem dieſe Fragen helft‘ vorgelegt worden, vermied bie ihr 
gelegte "Schlinge, "und verſprach ſchriftlich auf dieſes feltbne 
Peobeftück jefuitiſther Werfaͤnglichkeit zu antworten, allein ‘Die. 
Miniſter legte ſi Hin Mittel und erflärte dem Karbindf, 
daß er dem Profeffor Verboten habe,“ auf Diefe Bragen, eliht 
wit dem gt” ‚fine‘ Sein vi Swen nihtz oem 
2 Wolf Geſch. S. 60%.:- — 
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hätten, . zu. antworten, woburd der Kardinal: fih berechtigt 
glaubte zu ertlären, Daß. er außer Stand ſey, die Orthoborie 
der Löwener Lehrer zu beurtheilen,. da es ihm nicht vergönnt 
ſey, ihre Meinung über dieſe beiden der Dogmatik angehö— 
rigen Fragen zu vernehmen. Inzwiſchen verfaßte Dennoch 
die theologiſche Fakultaͤt eine ſchriftliche ‚Antwort auf Die Fra⸗ 
gen. des Kardinald, worin erflärt ward,. „da fü e Dem, ‚Kalfer 
allerdinge das Recht zugeſtehen müſſen die ‚Theologen might 
vor genoffenem Unterricht. auf der Hohen. ‚Schule zur. Meihe 
auzulaffen, und daß Die Biſchöfe verpflichtet, ſeyen, Ähre Zöge⸗ 
linge in bie Seminarien zu ſenden. Trausmennäpprf, 
der nie \ermübete, Mittel zur Ueberredung des Kardinalß ‚zu 
verſuchen, , ſandte Diefe Antwort op. ben, Kardingl wit, ‚Def 
Bitte, die alleinige. Abficht feiner Sendung, nad, an 
Auge zu behalten. Er benachrichtigte ihn, zugleich :. 

Der ‚Kaifer ‚«..fagt ex, »wolle diefes Alehterdings zum 
»einmal die beleidigenden Borurtheile zu zerſtreuen, mwomit 
»man feine Neligiondgrundfäße in Zweifel agezogen und de» 
⸗durch das Publikum beunruhigt hat. ‚Der: Herr Kardinal 
»Fünne. demnach Löwen nicht . eher. verlaffen, ‚als bis Die 
Abfichten Sr. Majeftät. durchaus erreicht wären, und. er 
»möchte daher alles vermeiden, was gedachte ‚Erklärung: vers 
»zügern oder verhinhern könnte, indem. dieſes nur. :deuge- 
»rehten Unmillen des Monarchen vergrößern. und ihn raut⸗ 
manns dorf) zwingen: würde, die. ftrengen Befehle, DianıR’.in 
»Anfehung Sr. Eminenz erhalten. habe, zu:-vollziches ‚mim 
»fo mehr, da ed der Herr Kardinal leicht felbit wiflen könne, 
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»Paß, fein Betragen bie einzige Urfache fey, warum bie Or⸗ 


»dens⸗ und Weltgeiftlichen ſich ben: n Beſchln D des Ronarcen 
»noch nicht unterwerfen wollen.« . 


Auf dieſes neue Zeichen einer unbegreiflichen Langmuth ) 
des Miniſters, unfivortete Srantenberg?): Bu 
“ 57 Ich haͤbe geglaubt, daß man mir bei Unterfußung des 
— — der theologiſchen Schule zu Loͤwen alle hiezu 
Ihchigen Sreidetten käffen würde, um entſcheiben zu können, 
308herſelbe der raheuiſhe Unterricht ſey, welcher nicht bloß 
6eibiſf⸗ Lehrpimete ondern den ganzen Umfang ber vrtho⸗ 
bosch? Lehre begreift. Alles wad Die Lehre betrifft, iſt da⸗ 
„oh iizerlrennlich f,. daß derjeuige, welcher in einen 
sYunitte nicht oo ift, ed in allen “Übrigen zu ſehn auf⸗ 
Lhorekt 39° tanũ Ve die verlangte Erflärung ſo lange 
»nicht geben“ als ve Profefforen verboten ift, deutlich und 
»beftimmt auf alle Puhkte ber katholiſchen Lehre zu antwor- 
star: worüber ich fie zu fragen für nöthig erachten werde. 
„Ich⸗ tar übrigenð Ew. Exellenz die Schmerzen und“ das 
MWefremiden wicht bergen / welches mir die Wiederhoiung ber 
ih bein Schreiber: vom? Tten März eithaltenen Droßünigen 
vverurfacht Hat, bie: rich keineswegs bewogen haben, mich 
nach Löwen’ zu begeben; und ich "Bitte Sie, ſich von der 
»Annüßlickeit ſolcher Mittel zu überzeugen, die mid niemals 
»Berleiten werden) weber Gott in either der wichtigften meiner 
uPflichten, noch“ meinen Souverain;,- der mir ſelbſt befiehlt, 
si. bie‘ Wahrhei zu erflären, aus ben ' Augen zu laſſen.« « 
nie 43 bus Ike — 
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.: Diefer höchſt unnütze Streit wwrbe in gleicher: Weife 
nody geraume Zeit fortgeführt, ohne: daß der -Karbinal;: ber 
in ‚der That keine Irrlehren auswittern konnte, zu einer be⸗ 
flimmteren Antwort hätte vermocht werden können. Er be 
fhränfte ſich auf ungegründete Befchuldigungen gegen” bie 
Profefforen Stöger, Marant, Wauterd und die Schrif⸗ 
ten’ Laubers, Schanzad und Pchemd, weldhe er bei 
den Profeſſoren angetroffen haben wollte. ‘Der Kaifer felbft 
mengte ſich unmittelbar in’ den Streit. und erflärte dem Kar» 
dinal mit ungewöhnlicher Sanftmuth U: »Sie find,« ſchließt 
ber : Monarch dieſe Depefihe, »ohne Rückſicht auf das 
»wad ich Ihnen hier: ſagte, bevollmädhtiget, ja, : ich fordere 
»Sie fogar Dazu auf,: über alle zum Unterrichte dienende 
»Bücher Ihre Meinung zu offenbaren und fie Dürfen nicht 
»daran zweifeln, Daß ich ernftlich gefinnet fey, alles, was 
»darin Tadelhaftes gefunden werden möchte, verbeffern zu 
»laffen... Ich werde zu einen Zeiten geftatten, daß .man in 
»diefen Lande etwas einführe oder Dulde, was dem Gefeße 
»des Stillfehweigend, über Sachen, die Ew. Eminenz. beun- 
»ruhigen, zuwider. wäre. Meine beftändige und unverbrüch- 
»lihe Liebe zu unferer heiligen katholiſchen Reltgion, deren 
»Beſchützer und Vertheidiger ih von Standed wegen. bin, 
„muß Ihnen fowohl, ald allen meinen Unterthanen in An—⸗ 
»fehung deſſen, was wahrhaft zum Glauben und zur Glau⸗ 
»bendlehre. gehört, dafür bürgen, Daß ich mich je eben fo 
»fehr beftreben werde, den reinen und apoftoliihen Trieb 
»der Bifchöfe durch Wegräumung alles deſſen, was ihn ‚nur 
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»imzgeringften hemmen könnte, zu unterſtützen, als ich da⸗ 
rauf bedacht bin, alles zu unterdrücken, was fie ſich unter 
»dem Vorwande der Religion wider ‚meine Gerechtſame, 
»Hoheiten, Landesherrlichkeit, und wider die Wohlfahrt 
»und Ruhe des Staates herausnehmen möchten H.« 
.... Der Kardinal, durch dieſe Depeſche aufgefordert, Die 
ihm verdaͤchtigen Bücher und Lehrer namhaft zu machen, 
nannte er Marant und Wauters und die ‚erwähnten 
- Schriften; da. aber feine Beſchuldigungen bei näherer Unter 
ſuchung grundlss befunden worden waren, ſo ward der 
Kardinal nach Brüſſel berufen und aufgefordert binmen 24 
Stunden eine beſtimmte Erklaͤrung zu geben. Der Kardinal 
gehorchte endlich, indem er erklaͤrte: »Da man im Namen 
»&r. Kaif. König. Majeſtät und erſuchet, und in uns ge 
*xdrungen hat, an dieſem Tage zu. erflären, wie wir. Die 
»yor.: uns unterſuchte Lehre zu Löwen überhaupt befunden 
xhaͤtten, fo erklären. wir, daß, nachdem wir, fo wohl Die 
»und von Den dortigen Lehrern auf. die an fie geftellten Fra⸗ 
»gen gegebene Antworten, auch die Vorleſebücher berfelben, 
»in. genaue lleberlegung genommen, wir eined wie Dad andere 
»in ‚mehreren Stücken ziemlich ahndungswürdig befunden ha⸗ 
»ben, fo zwar, daß wir und bemüßiget ſehen, Die Lehran⸗ 
»ſtalt dieſer Schule für nicht orthodox anzuſehen, wie- wir 
»ſolches naͤchſtens mit ausführlichern Beweiſen belegen werden.« 
Es zeigte ſich bald, daß der Kardinal Zeit gewinnen 
wollte, um in. feinen »Gewiſſensaͤngſten« von Lüttich Bei⸗ 
fland zu fordern. Alle dortigen und in Brüffel befindlichen 
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geiſtlichen Konſpirauten waren. ihm. behilflich zus Abfaſſung 
jener. yerfprocenen, „»Beweiſe,« welche endlich mit Spitzfindig⸗ 
kein ;und, Migsiligung der. Grundſaͤtze ber Regierung und 
neuem Zündftof für. die bewegten Gemüther trefflich aus⸗ 
geſtattet, wider. Willen der ölerung gedrucdt und im ‚gan« 
ven Sande verbreitet wurden.)... 
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: , Während | in diefen Streitigkeiten das bewegende Prinzip 
der belgifgien Empörung in unbefie iegter Kraft bluͤb, — konnte 
aud die bewegte Maſſe nicht beruhigt werden. "Schon den 
32. „Sänner entfland zu Brüffel ein Tumult, der den Geyeral 
d’ Alton groang, auf einen Haufen von 3000 Menſchen 
Feuer geben zu läffen. Die Ünmiertie, er. welche dad Gouver- 
‚nement hinſi ti alles Sefihehenen derkündigte, verſehlte 


1) Wolf ©. 617) „St. Eminen; bes Hmm. Kardinals @rgdifchof 
ji Mecheln Erktärung ver die Lehre des Generalſeminariums 
zu Löwen, ſammt ausführlicher Beurtheilung der: Meinungen 
der Profeſſoren an dieſer neuen Lehranſtalt und ihrer Schulbücher.“ 
Der Hauptplan dieſer Schrift war, die Widerſetzlichkeit der bel⸗ 
giſchen Bifchöfe gegen ihren Landesherrn zu rechtfertigen und 
anderfeitd die römifhen Hoflehren, welche der Kaifer aus feinen 
Staaten entfernen wollte, befonders. über die Untrüglichkeit des 
Papſtes, die unbefchränkte Alleinherrſchaft deffelben über’ die ge- 
ſammte Kirche geltend. zu machen... Der Karbinal hatte bereits, 
ehe er fie dem Miniſter überreichte, vorläufig jenen Drud veran⸗ 
ftaltet und die Erjefuiten in Lüttich machten es fidy zum befondern 
Geſchäfte, dieſes verderblihe Produkt. auf. alle möglie Weiſe 
nach den Niederlanden einzuſchwärzen. 
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ihren Zwed, und bewirkte nur, daß die Unzuftiebenen, welche 
ſich nun vorzugämeife '»Patrioten« nannten, um fi von’ den 
Möyaliften oder Anhängern: der Regierung zu unterſcheiden, 
welche niit Eifer verfolgt und mißhandelt wurden. Inner 
bedenklicher · wurde die Stimmung des Volkes und ber Stände, 
welche ihre Praͤtenſionen ſteigerten. Das Volk beging die 
ſchaͤndlichſten Exzeſſe und erlaubte ſich barbariſche Grauſam⸗ 
keiten gegen Die Opfer, ſeiner Wuth. In Antwerpen wurden 
einem Patrioten beide Ohren ausgeriſſen ), und in Löwen 
erſtach ein Gaffenjunge einen vom Rathhauſe kommenden 
Schöppen bloß deßhalb »weil er kaiſerlich geſinnt war.« In 
Meqeln entſtand ein Aufruhr duͤrch die Weigerung der Bög- 
Tinge, dat biſchöfliche Seminarium zu verlaffen und den Zwang, 
welchen man ihnen "zufügte. Der Pöhel nahm ihre Parihei, 
mißhanbelte das Militär und- konnte nur dutq Flintenſchüſſe 
zerſtreut werden. Dem, Herrn von Star f art, der mit. der 
Bollziehung ber kaiſerlichen "Befehle beauftragt war, wurben 
bei Diefer Gelegenheit die Fenfter eingeworfen. Der Biſchof 
von Antwerpen, welcher nad) Wien berufen ward, weigerte 
den Gehorſam, und bie. Biſchöfe von ‚Gent, Brügge. und 
- Ramur,:proteftirten lebhaft gegen bie: Einrichtung der Ge⸗ 
neralſeminarien. Die ganze Nation‘ gerieth in Bewegung 
und ein wilder Troij ‚theilte. fich allen. Gemüthern mit 2). 
Der Kaiſer fand ed demnach für aut, mit größerer 
Steige gegen dad empörte Bolt zu verführen. „Es ward 
Befehl ‚gegeben , ſich derjenigen „Perfonen zu Brüßel, 


1) eben und Geſch. Joſ. u. 1. Bd. S. 35. " 
2) Beitrag zu Bruchſtücken für Joſ Er u. Bebenögefäichte 
Mainz, 1790. 2ten Bandes Ited Heft. ©. 194. 
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Antwerpen und Lörben zu verſtchern, welche ſich ohne Scheu für 
die Haͤuptet der aufrühreriſchen Parthei erklaͤrt hatten. Allein 
dieſe Strenge war mehr: ein: Schein. ald eine: Wirklichkeit, 
denn“ Ttautmannddorf:fezte zwar die Stände von der 
zu ergreifenden ſttengen Maßregel in. Kenntniß, allein fie 
wurde fb:'gögernd: ind: Werk gefezt, daß fie-ihren: Zweck faft 
gaͤnzkich verfehlte d. Das. Militär zwar zeigte großen Ernft 
und bei Kommandant Yon Antwerpen erklaͤrte, in Folge bed 
Tumults vom Auguft 2787, Daß er Ordre habe, jeded Haus 
in den Grund zw ſchießen, aus welchem auch nur ein Stein 
auf die Soldaten. geworfen. würbe, aber die Nachgiebigkeit 
ves Civilgouvernements kontraſtirte ſehr mit dieſen Drohungen. 
Sie entſchuldigte mehr: den Kaiſer, gegenüber von widerſpen⸗ 
ſtigen: Ständen und Behörden, als fie feine Autoritaͤt geltend 
machte. Die Verhaftung her. Volksaufwiegler rechtfertigte es 
in einem Sqheiben an die Stände von Brabant in folgender 
Weiſe): BE 

»Ungeachtet Se. Maleſtit, da Alierhöchftbiefelben un⸗ 
ablaͤßig den: Eingebungen Ihrer Güte und Ihrer Neigung 
für Ihr Volk folgen, verfloſſenes Jahr dem Begehren ber 


5 La saisie, peut étre mecessaire, de quelques particuliers, 
que ‚le. General - Commandant gollicitoit depuis long tems, acheva, 
par la facon dont on s’y prit, le mal que ces &venemens avoient 
produit: Ce fat le 8 Aoüt qu’on 's’y decida;: quinze cents hommes 
furent sous les armes pour prendre van der Noot, et le man- 
querent,. on manqua. egalement tous ceux qui Stoient designes, et 
on ne s’en allira pas moins de’ reproches. D’ailleurs, on agit tres 
illegalement pour leurs papiers et autres effets, et peu humaine- 
ment, ‚envers ceux qui avoient &t6 assez dupes, pour se Inisser 
prendre p e& qui etoient detenus au chäteau d’Anvers. 


2) Keben und Geſchichte Joſ. IL IV! Bd. ©. 88. 
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Stände und der Ration in -Brteeffi-vesfhisbener: Einrichtun⸗ 
gen, wogegen: fie reklamirten⸗ nachgegeben, und. Höchſtdjoſelben 
bie pofitiveften Verſicherungen megen: Aufrechthaltung der Sons 
ftitution und Zundamental= Gefeße - ertheilt :und :erpeugrt hat⸗ 
ten; ungeachtet Dero Vertrauen. in Die. Oefinnunges: der: Na; 
tion Höchdiefelben vermochte, :dad Werk Ihrer Srogmutb: und 
Zärtlichkeit für. ihre getreuen Unterthanen dadurch zu ugllens 
den, Daß Sie ihnen völligen. Vergeß des Vergangenen und 
Die völlige Rücktehr Ihrer Gnade und Ihres Wohlwollens 
angebeihen ließen. - Endlih ungeachtet. der Erkennilichkeit, wo⸗ 
mit ihr, im Namen der Nation ‚Sr, Majeflät; für dan Ihr 
gewährten‘:Bergeß danktet, haben: doch einige verkehrte, ſchaͤd⸗ 
liche Partikuliers, die, nicht zufrieden, ſich ſelbſt der Wir⸗ 
kungen dieſer Gnade unwürdig zu machen, die Nation ent⸗ 
ehren, bis dieſen Tag nicht aufgehört, in ihren eben ſo 
gehaͤſſigen als ſtraͤflichen Schritten zu nerharuen, alle Rechte 
der Souverainität anzugreifen, alle Reſſorts der höchſten 
Autorität gu verachten, die Verordnuſſgen und die Konſſitution 
ſelbſt umzuſtoßen, und Die Rechte Der Organiſation der Stände, 
welche die Nation repraͤſentiren, zu verdrehen, mit einem 
Worte, Unordnung und Anarchie einzuführen, und mit Hari⸗ 
nädigfeit dee Ausübung der unwiderſprechlichſten Rechte und 
ber ſouverainen Autorität, händliche, ünd faum 'in ben Pro- 
zeffen zwiſchen Partitulierd vorkommende . Chitanen entgegen 
zu ſetzen, indem ſie noch zum Ueberfluß auf alle Weiſe alle 
Arten den Souverain beſchimpfende, Das Volt beunruhigende 
und ed aufzuhetzen, zum Ungehorſam und zum Aufruhr zu 
reizen, beftinmter Gerüchte ausſtreuen, deren Wirkungen 
leider ſchon ſeit kurzem in einigen- Gegenden fi ſich erneuert, 
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und nach allen. Nachrichten, noch in andern heilen. von 
Brabant ausbrechen wollten.« af 

. Wie verkehrt. die Wirkung. Diefer - gerechten Klagen ‚auf 
die ‚Stände gewefen feyn muß, läßt fi ermeflen, wenn man 
bebenft, daß alle dieſe Vorwürfe fie -felbft trafen. Auch Die 
Folgen: zeigten den Eindrud der Maßnehmungen des Gou⸗ 
vernementd, denn am 21. Nov. verweigerte der dritte Stand 
— Die Bürger der Haupiflädte — dem Kaiſer Die gewöhns 
lihen Subfidien, und alfo war nad der Brabanter Kons 
ftitution ‚die Bewilligung. der höheren Stände fruchtlos. Auch 
Hennegau hielt feine Beifteuer zurück, unter dem gemein 
fhaftligen Vorwand, daß noch nicht allen Befchwerben der 
Nation abgeholfen fey, eigentlih aber aud Verdruß, daß die 
Stelle eines Großbaillifs, der Grafſchaft Hennegau, dem Her- 
z0g von Ahremberg entzogen, und dem General’ Arberg 
ertheilt worden: Die Stände hatten fomit ganz und ger 
ben Inhalt ihrer Bitte: »Seine Majeftät wolle dad Gefchehene 
bloß dem Antriebe derjenigen zufchreiben, welche zugleich Zeinde 
ded Vaterlandes, des Landesfürſten und Der öffentlichen Ruhe 
find« — vergeffen, und ſich felbft ald foldhe erwiefen, welchen 
ed offenbar gleichgültig war, in weldes Elend der bödwillige 
Troß der Repräfentanten des Volkes, dieſes durch Erregung . 
des höchſten Zorn eined aufs Yeußerfte beleidigen. Sou- 
veränd flürzen könne. Joſeph II. hingegen weit: entfernt; 
die Sünden dieſer »Väter bed Bolks« an der Nation rächen 
zu wollen, richtete nun fein Augenmerk ausfchließlih auf. 
jene uralten Einrichtungen, welche feit fo langer Zeit eine 
Quelle unaufhörlicher Unruhen gewefen find 2). Damals ſchrieb 


1) Kampens Gefch. ber Niederlande, 2ter Bd. ©. 506. 
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d'Alton an den Kaiſer: »Eine unerſchütterliche Feſtigkeit 
der Beſchlüſſe, und eine unnachſichtliche Strenge bei ihrer 
Vollziehung, iſt in- dem Augenblick dringend erforderlich i). 
Wirklich hielt es auch der Monarch jezt, nachdem die Re⸗ 
praͤſentanten der Nation ihre Pflichten mit Ylißen getreten, 
für angemeffen,, ohne Rückſicht auf die Landesverfaſſung mit 
gebielerifchem Ernft Umftaltungen vorzunehmen, von melden 
ſich, umter fo traurigen Umftänden, allein Herftellung einer 
dauerhaften Ruhe verfprehen Tieß. Diefe lezten Mittel bes 
fanden nach übereinftinmmender Meinung der, mit ber Lage 
ber Dinge vertrauten Anhänger ded Kaiferd, in einer: völligen 
Umänberung der Landesverfaſſung, welche die Quelle fo vieler 
Uebel war und nod viele erzeugen konnte. 

Demgemöß würde im Sänner 1789 zu Antwerpen be- 
kannt gemacht, Daß ber Kaifer, entrÜftet über Die feit achtzehn 
Monaten in Brabant vorgefallenen Ereigniffe und die Ber 
weigerung der Subſidien, unter anderen Verfügungen die 
gegebene Amneftie zurüdnehme, dem Generalgouvernement 
auftrage, mit Hülfe des Militärs allen Schuldigen genau 
nadhzuforfhen, und alle aufrührerifhen Reden ſtreng zu 
ahnden. Wer fi noch ferner wagen würde, Widerftand zu | 
leiſten, ſolle augenblidlihd verhaftet werden. Nah eine 
Miffive, welche der Penfionär von Brabant in die Verſamm⸗ 
lung feiner Stände brachte, follte nach den neuen Anordnungen 
des Kaiferd erftend: das Diplom vom 1. San. 1787, weldes 
fpäter widerrufen worben, wieder in völlige ; Kraft treten, 
zweitend die Ratififation vom 2. Septbr. 1787 und bie 


!) Lettres du general d’Alton p. 16. 
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Amneſtie vom 27. ‚Mai ‚1788, wierrufen,,. drittend Feine 
Aebte und Aebtiffin Aig..Brabant. und Hennegau wieder er⸗ 
nannt, piertens Die; Jayeuse-.Eintree für den Willen bed 
Kaiferd nicht mehr. bindend erachtet werden ). Der ‚Graf 
von. Trautmannsdorf. brachte dieſe Befehle von Wien, 
und theilte ſie glei, nach ſeiner Zurücklunft den Ständen 
von ‚Brabant und: Senmgan mit. - Peer ‚wurden; ie 


vers 


zu. su efennen gegeben. las - 

.- Nachdem das kaiſerliche Editt den oten allgemein. Pr 
taunß gemacht worden, war, ‚erklärten. fi, die Stände, von 
Brabant. Außerft willfaͤhrig fi ch über: Diejenigen: Punkte, ihrer 
Verfgſſung, die Seiner Majeſtaͤt heilſamen Abſichten im Wege 
ſtehen dürften, gern zu allen Beweiſen der Bereitwilligkeit, 
Exrgehenheit und des Eifers zu verſtehen« — allein die Staͤnde 
von Hennegau beharrten bei. ihrem Trotz, und ſo wurde. ihre 
Verſawlung zu Mond: den 3.Jaͤnner durch Kommiſſare 
aufgehaben und ihre Privilegien ‚vernichtet;;; Auf, Die ‚Witte 
der Brabantiſchen Stände pom 26. Jänner ward. die Ant⸗ 
wort, ded ‚Saifers am 2. März ihnen..eröffnet, zugleich, aber 
Befehl gegeben, Die. gewöhnlichen Subſidien einzutreiben, 
weitere Verordnungen zur Verhütung der Erneuerung von 
Unruhen zu erwarten, und eine Aenderung ber Verxfaſſung 
angekündigt. »Nach der Art, wie ihr euch dabei benehmen 
werdet ‚« ſchrieb ber, Kaiſer, kann ich auf die Aufrichtigkeit 


AIM. SFR ee ETAGE 

ı) heben und Gefh. Sof. U. ater Bd. ©. 196. — „weil bie 
Provinzen Hennegau und Brabant den, in der Natififation vom 
27. Sept. 1787 enthaltenen Präliminarien, nicht gehorcht hätten.“ 
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eurer Geſinnungen ſchließen, dann, nicht eher aber werde ich 
eure Deputation ⸗mit Berghlgen- annehmen Y.« Cie Ä 
25 = DIE Recht des Monarchen‘, zwecinaͤßige Abänderung 
ber Verfaffung vorzunehmen, bantald' von einem 'gelchtten 
Niederländer eriviefen, "bar in dem Augenblick, woEniporung 
der Stände des Volks felbit das Hecht: der Gewalt provo⸗ 
firden‘ um ſo mehr außer "Zweifel geſtellt, da der’ Kaiſer 
keineswegs geſonnen;ine Willkutherrſchaft einzuführen, nur 
ſolche: Umflaltungen "der Werfaffiitgen'profeftirte,; welche zum 
Wohle des Landes gereihen mußten. Der Plan’ Ver neuen 
Berfaſſung, welchen Joſeph dem Herzogthume Brabant 
geben wollte,“ hatte diejenige zur Grundlage, melde: in ‘der 
Grafſchaft Flandern feit" dem Jahrk 1754 in Kraft‘ gefgt 
far. In dieſer Provinz hatte der Adel ben Verſammlungen 
der: Stůnbe durch?130 Jahre micht beigkwohnt,“ ſor! baß nur 
die Geiſtlichkeit und der Mittelſtand, und von biefemntrdie 
Siaͤdte Bent, Brügge und: Ppein das Land repraͤfentirken. 
Jin Jahre 1754 boten aber bie übrigen Städte Flanderns 
8:622,600 fl. jaͤhrliche Subfidien; -Für "die Gemähtüng” ber 
Stimmfähigkeit an, welde ihnen Maris Therefin- auch 
it’ deirfelben Fahre ẽrtheilte. Hierauf fügte: Kor «95 feinen 
Strforimplan, in der Vorausſetzung/ vaß bie Wünſche der Na⸗ 
tion von damals unverändert: dieſelben geblieben ſeyen — 
eine Annahme; zu deren Beſtreituig fein’ vernünſtiger Grund 
vbthanden war. "Der; Kälfer machte, hierauf fußend;, den 
48. Brachmonat folgende Vorſchlaͤge:· Erſtend föllten nebſt 
Löwen y Brüße und ‚Antwerpen, deren. Nuiereſetz I ‚jenen des 

i xornova, So S. 4aß86. 7 
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Körigen Lundes oft nicht : eefprachen, alle fibrigen Städte von 
Brabant zur Landedrepeäfiiitation zugelaffen: werben; zweitens 
foren zar Deckung der. Stacitsbedürfniſſe beftändige Subfibien 
vote im: Flandern elugeflilwt- werben; drittens. follte auf Den 
Laͤndtageni Fwar -jeber für ſich entſchließen, aber nur: bie 
Mehrheit: ber Stimmen entſchaeiden; viertend. follte ber Rath 
von Brabunt, als ein durch die Joyeuse-Bütree felbft jur 
Beſtãſgung der Verordnungen derechtigter Gerichtähof,. auch 
ir der Folge alle · landesfürſthichen, jener Urkunde nicht wider 
ferellint Berorbnungen, beſtaͤngen, wegen / gegründeter Bedenk⸗ 
lichkeitendaber der Bill Borfelungen zu magen, an 
— fen: na BEE oo seiner 5 
ee — ag. Gepräge: —** —— 
den Willen! des Kaiſers verrieth, To: lange. .ald ‚möglich 
bieiergeſetzlichen Formen vgu achten und: fi auf dem; ver⸗ 
fofiingsimäßtiten Wege "mis:.den Sanbeörepräfentanten - zu 
vermänviger ;: je lebhaftegimegte fich wieder der: Geiſt des 
Wideinidez? unten: ber: Ständen..." Gte::tbeigerten ſich aufs 
Befiimmieerhben.:Pröpofitiomen::ded Landesfürften. Gehör zu 
geben je grangen’fobeflen Bevollmäachtigten, die ihm für 
Bieten’ Fall änbefohlene‘ Strenge in Anwendung. zu bringen. 
Nachdenr de; Truppen hatte rverfommeln" und. den Ständen 
hatte brohen laſſen, "erfkärtew: diefe troßigr :sman könne fie 
kaſſiren "aber niemals würden fie felbft nachgeben⸗ — worauf 
ihre Berathſchlagung für''geendigt, die Verfügungen der ſtaͤn⸗ 
diſchen Willfür feit 1786 aud den Protofollen heraudgeriffen 
End bie Myeuse DOntrée ſar aufgehoben atklaͤrt wurbe. 
Die Stande: wollten: nun:feierlich proteſtiren, allein fie fanden 
DUP van gewaͤhlte Hotu · vis Naths von Des 
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Tags Darauf ‚wurde kund gemicht::;Die. ſtrengen Werfü- 
gungen, zu: welchen uns das: Betragen herr Gtänhe:pgn 
»Brabant · vermyiſcht «hatte, Imbe:’weihe wir Ahnen durch 
»die Depefde. vom 7. Jaͤnner antjindigten, ſund durch Pie 
»darauf folgende Depeſche vom 15.. Februar blog in der Er: 
swartung aufgeſchoben worden, Daß, Die beiden erſten; Staͤnde 
»die in: ihrer. Depeſche vom 26. Bäsmen. bezeigte wöllige Un⸗ 
sterwünfigkeit : in‘ jedem Betracht, narfällen würden, s: Mlein, 
»anſtatt unſerem. vgääbigeh Zutequen; zu.enifpredeng: anflatt 
»bie-int ihrer; Bitfhrift enthalten; Berfiherungen- ind. Bent 
»feßen:, . anftatt, anfere: Neigung gun Milde, und: Dig. ihnen 
»unfrer Seits vorgefchriebenen Mittel zu benüßenz am:fih 
sbaburd. :zügleich- mit. der wolltemmenen· Wigderberfellung 
der Ordnung. und öffentlichen: Ruhe, bie Aufrechthaltung der 
»Konftitution« und) Dei: Privilegien:gu erhalten, udexen, Verluſt 
»fie ſchon verdient; hatten, gabencſie dem Ungehgrſam araen 
»f0 heilfame. Abſichten den Boayugı:Ein ſolches Betragen, 
swelhed unfern · Unwillen immer Suche: und: mehareizetge⸗ 
vuſtattet unſerer Würde keineswegs, dienunbeſchraͤnkto Wirk⸗ 
vfamkeit unferer Depefche vom 7. Sänger; länger: aufzuſchiehen. 
»Dem zu Folge haben Wir folgende Pankte und Artzkel per⸗ 
ordnet und. feflgefegtr. 1% Von dieſem Tage am fellen alle 
sin unfter Provinz: Brabant bewilligse; und beftätigte, Begün« 
Afligungen- und‘. Privilegien, ; ſo wie der ganze ‚Önhalt- der 
»Joyeuse Bintree- widerrufen mb. für rang, arklaͤrt feyn 
und blebens 5.2.2000: 0° Sum BL FE Se 
252); Sollen won ‚biefem —* an die unter gm Fomen 
aber Ständebeputation: befannte' Süterimdtoumniff ton, wie auch 
sale Einnehmer und übrigen Deamten der ‚Stände. ohne 
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»Audnahme entfezt feyn. 3) Demungeachtet erflären Mir, 
def diefe Einnehmer und andere Beamten die Pflichten und 
Werrichtungen ihrer Stellen wie vorhin fortſetzen, und den 
»nämlichen Gehalt, wie bisher genießen können; wenn ſie 
»uns vorläufig Den Amtseid ablegen, fo wie fie ihn vor die— 
»fem den Ständen von Brabant abgelegt haben, welcher in 
»jedem Betracht aufhören fol. 4) Wir werden ungefäumt 
»durch die Mittel, welche fhicklih gefunden, und öffentlich 
»befannt gemacht werden follen, für die Einhebung der Aufe 
»lagen und öffentlihen Laften forgen, man wird davon bie 
»Sinfen der darauf fundirten Vorſchüſſe leiften und alles 

»genau quittiren. Mit gleicher Genauigkeit wird Auch · für 
die Abtragung der Kapitalien, nah den mit den Darlei⸗ 
»hern eingezogenen Verbindungen und den ſich ergebenden 
»Ueberfhüffen Sorge getragen werden. 5) Da der Rath 
»unferer Provinz Brabant zu den fhändlichen Ausſchweifungen, 
»ſo er ſich im Jahre 1787 erlaubte, auch noch den ausge⸗ 
»zeichneteſten Ungehorſam hinzugefügt hat; fo erklären Wir 
»denſelben durch unſer Diplom vom éten dieſes Monats für 
»kaſſirt und aufgehoben, mit dem ausdrücklichen Verbot, an 
»jedes ſeiner Mitglieder nach Erhaltung dieſes unſers Diploms 
»nicht die mindeſte obrigkeitliche Gewalt, Gerichtsbarkeit, oder 
»irgend eine Verrichtung ihres vorigen Amts auszuüben, unter 
»Strafe der ewigen Verbannung aus dem Gebiete unſerer 
»Niederlande. 6) Da die Aufhebung dieſes Gerichtshofes es 
»nöthig macht, daß wir unſere Provinz Brabant mit einem 
»höhern Richter verſehen, ſo weiſen wir unſern, zu Mecheln 
»Sitzung haltenden, großen Rath an, ſo wie wir es durch 
»ein anders Diplom vom Sten dieſes angeord " nn, iM 

Joſeph II., Db. IM. 


, 
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abefagter Provinz alle Gerichtöbarfeit audzuüben, wie ſolche 
»der nun aufgehobene Nath ausübte. 7) Wir verfihern 
allen unfern getreuen Unterthanen jeded Sande und jeder 
»Würde ihre alten Freiheitd: und perfönlihen Eigenthumd« 
rechte, wie auch, daß fie in Eivil-. fomohl ald Kriminalfachen. 
»nicht anderft ald bei der orbentlihen Behörde durch Recht 
»und Urteil, und vor. ihrem gehörigen Richter behandelt 
„werben follen, welcher in der lezten Inſtanz und für alle 
»Perfonen, Fälle und privilegirte Sachen, fo ehemald vor ben 
»Rath von Brabant gehörten, der zu Mecheln fißende große 
»Rath feyn wird. Hievon find jedoch diejenigen auögenommen, 
welche ſich durch vergangene oder zufünftige Ereigniffe gegen - 
und fhuldig gemacht haben. 8) Wir bedeuten Sedermann 
»zum voraus, es fey unfer höchfter Wille, Daß Diefe Schuldige, 
nah dem Ausſchlage, der wider fie angeftellten oder noch 
»anzuftellenden Unterfuhungen, zu Folge der in unferer oben 
serwähnten Depefhe vom Tten Jänner enthaltenen Befehle 
»fogleih, ohne weitere Rechtsvorſorge, angehalten. werben follen, 
»um den Umfländen gemäß, und durch einen von und Dazu 
»anzuweifenden Richter verhört, und verurtheilt zu werden. 
»— — Öegenmwärtige Verordnung fol zum Druck befürbert, 
sverfündigt, und an Den gewöhnlihen Orten angefchlagen 
»werben, damit fih Niemand mit Der Unwiffenheit entſchul⸗ 
»digen könne.« 
| "Andere Verordnungen regelten die fünftige Verwaltung 
der Gerechtigkeit und die Erhebung der Steuern. Es folgte 
hierauf eine Erklärung des Gouvernementd, worin die vaͤter⸗ 
lichen Abfihten des Megenten erläutert, die Rechte der Per⸗ 
fonen ficher. geftellt, und dad Volk zur Ruhe ermahnt rourbe. 
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"Der Eindrud dieſer Maßregel, welhe mit einem Male alle 
Aufwieglungdtünfte und Machinationen niederfchlug, fhien das 
Befte zu verfprehen. Nur ein einziger Beamter weigerte 
fih, dem Souverän den Eid zu leiften, und dad Volt war 
fehr erfreut über die Aufhebung einiger läftigen Steuern auf 
Lebendmittel. Luxemburg und Limburg bewilligten ſogleich 
die Subfidien auf immer, und erſteres machte überdieß dem 
Landesfürſten ein freiwilliges Geſchenk von 200,000 fl. Aber 
der Rath von Brabant verharrte in feinen üblen Gefinnun« 
gen, welche nicht aus den Intereffen des Landes entfprangen?). 

Trautmannddorf, der zu dieſem lezten Mittel erft 
in der äußerften Noth gefchritten war, und ed ſtets dem 
Kaifer widerrathen hatte, da ihm die Militärmacht in den 


1) Eornova (©. 499.) fagt: Lag ihnen wirklich der frohe 
Willkomm fo fehr am Herzen? und hielten fie eine vor 400 Jah⸗ 
ren in einer fo unverftändlichen Sprache gefchriebene Urfunde, 
daß fie eben darum mehrerer und widerfprechender Auslegung 
fähig ift, wirflicy für dad Palladium ihrer Fyreiheit? Und daß fie 

im Ernfte glaubten, die Religion fey in Gefahr, daran wollten 
unbefangene Beobachter aud dem Grunde zweifeln, weil fie bes 
merft haben, daß der Wandel gewißer Belgifher Eiferer eben 
nicht beweife, daß ihnen die Religion fehr am Herzen liege. Biel 
wahrfceinlicher wirften bier ganz andere Xriebfedern: Und der 
Abfall der Niederlande follte Sofephen nur von der Verfolgung 
anderer großen Xbfichten weglenfen. Man darf kühn behaupten, 
daß, wenn ed diefem Monarchen, fein immer reger Wunfch, Gutes 
zu wirfen, aud) erlaubt hätte, jene VBorurtheile der Nation ganz 
zu fchonen, man immer einen andern Vorwand zur Widerfeglichs 
feit gefunden haben würde. Unter dem Vorwand gekränkter 
Rechte lehnte man ſich wider Joſe phen auf; und ohne irgend 
einen Vorwand zu haben, bezeigte man fpäter 1 ia⸗ 
keit gegen Franzens I. väterliche Wünſche. 
durch Beides das ſpätere, durch laute Klagen 
geſtandene, Unglück der Niederlande vorbereitt 
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Niederlanden, zur Aufrechthaltung der neuen Ordnung zu 
gering ſchien, mußte nachher ſelbſt bekennen, daß der Erfolg 
die günſtigſten Erwartungen übertroffen habe. Eine zahlreiche 
Parthei hatte dieſe Maßregel längſt gewünſcht, um endlich die 
. ängftlihe Zweifelhaftigkeit des damaligen Zuſtandes beendigt 
zu wiſſen, ſelbſt ein Theil der Gegenparthei ſchien befriedigt, 
durch eine ernſtliche Anordnung, deren Androhung er nicht 
ertragen konnte. Des anderen Tags erhielt der Miniſter 
unzaͤhlige Beſuche von Royaliſten, die ihm und dem Lande 
Glück wünſchten, und eine ſo lebhafte Freude aͤußerten, daß 
es mühſam war, fie zu Gunſten der zu erhaltenden allge» 
meinen Gemüthöruhe zu mäßigen. Acht Tage lang wurde 
dad Vorzimmer des Minifterd nicht einen Augenblick leer 
von angefehenen Einwohnern, die ihm mit der größten Herz« 
lichfeit für Die wiederhergeftellte Ruhe dankten, und ſich in 
Yeußerungen ihrer Ergebenheit erfhöpften. Dieß beruhigte 
endlih den etwas zaghaften Minifter, und überzeugte ihn, 
daß nun wirklich Alles beendigt ſey i. 

Am meiſten befriedigt war d'Alton, der bis dahin höchſt 
unzufrieden, in feinen Briefen an. den Souverain nicht müde 
ward, fi) über Die Regierung zu beflagen. Höchſt mißver- 
gnügt über die Weife, wie man feine Verſuche, bad platte 
Land, durch Schriften, weldhe dad Syftem von 1787 verthei- 
digten, »aufzuflären,« dem Kaifer dargeftellt hatte, bes 
fhuldigte er den Rath, des Gouvernements felbft, die herr 
ſchenden Unruhen veranlaßt zu haben. »Derfelbe, fchrieb er, 
wird ohne Zweifel fletd einem Syſtem entgegenarbeiten, 


1) Trauimannsdorf fragıaens S. 30. 
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welches die Macht und da3 Anſehen verringern würde, dad er 
ſich angemaßt. Ich finde mich fogar veranlaßt, und bin auch 
geneigt zu glauben, daß Alles, mas geſchieht, Der Öegen- 
partheil im Voraus angedeutet wird, und Daß diefe im Ge⸗ 
gentheil die Gegenmaßregeln vorfhreibt. Die Abteien, gegen: 
welde Die meiften Mitglieder der Regierung weſentliche Ver⸗ 
bindlichkeiten haben, beftehen und fahren fort, das Volk 
aufzuregen, ber theologifhe Streit macht fortwährend ſchlimme 
Senfation, und der Minifter wird, Durch alle Diefe Umftände 


zuſammengenommen, irre geleitet 1).« Diefe übellaunigen Er« 


güffe fchienen ihm einzig durch die Lauheit und Zaghaftigkeit 
des Gouvernementd hinlänglich gerechtfertigt. Als endlid den 
18ren Juni dad Gouvernement hothgedrungen einen entgegen⸗ 
gefezten Charakter annahm, war Die Freude Diefed Generals 
unmäßig. »Der 18te Zuni,« ließ er dem Grafen Traut- 
mannddorf durch den Rath Limpens fagen, »fey ein ag 
des Glücks für Oefterreih, denn er fey der Tag, an welchem 
die Monarchie durd die Schlacht von Colin gerettet, und 
der Kaifer unumfchränfter Herr der Niederlande wurde.« 
Allein Trautmannsdorf war damals noch weit entfernt, 
dad Ereigniß fo anzufehen, und fchrieb an den Kaifer, »daß 
man fehr viel Klugheit und Weisheit brauchen werde, und 
daß man vor Allem die Nation nicht zur Verzweiflung 
bringen müffe2).« Demungeachtet war aud er — wie ſchon 
erziblt worden — bald beruhigt, wiewohl der Lezte, und. 
von nun an glaubte Sedermann an die Erhaltung der Ruhe. 





!) Memoire p. s. & la just. @’Alton. T. T. p. 183. letir. @ 
2 Trauimannsdorf Iragmens p. 80. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Empörung der Niederlande 
J (Bortfegung.) 

Die Niederlande waren volltommen beruhigt, allein Jo⸗ 
_feph3 Unftern ließ nicht zu, daß er irgendwo eine Frucht 
' feiner Maßregeln einerndte. Aeußere Zufälle und die förende 
Einwirkung fremder Intriguen vernichteten faſt immer feine 

Werke in dem Augenblick, da fie die Vollendung krönen follte. 

Es näherte fih eine Epoche, welche in vielen Geſchichtsbüchern 
als eine Folge feiner Deöpotie, feiner gewaltfamen Vernich⸗ 

tung der Landeöfreiheit, ald ein verdientes Strafgericht für 
ighranniſche Willkürherrſchaft, ald eine hehre Großthat der 
- Nation figurirt, aber in Wahrheit nicht von allen Dem ge- 
weſen ifl. Die öffentlihe Meinung eined vielleicht jezt ge 
ſchloſſenen Zeitraumes, glaubte alle Verdienfte ded großen 
Monarchen aufgewogen, durch das einzige Vergehen gegen 
dad niederländifhe Volk, gegen die Majeftät einer Nationales 
freiheit, durch Die Willfür feiner Souveränität gegen Die 
Willkür Der Volfsfouveränität. Dieſes ſtrenge und ftolze 
‚Urtheil geht von dem Prinzip der Unfehlbarkeit und unum⸗ 
ſchraͤnkten Berechtigung einer, in wad immer für einem Kul⸗ 
turzuftand befindlichen, Nation zu jedweder Willfür aus, der 
gegenüber dem Negenten allein gebunden feyn foll, durch daB 
von dem Volk eined fernen Jahrhunderts ‚gegebene Geſetz. 
Diefed Prinzip, welches gleih dem von der Unfehlbarkeit ber 
Kirche ein bloßer Glaubendartikel‘ ift, mag zu vertheidigen 
feyn, allein ihm entgegen ſteht ein andered über alle Irr⸗ 
thümer und Stimmungen, Rechtöbegriffe und wandelbare 
Satzungen erhabened, das und vom geſchriebenen Deutbarem 
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Keechte abfehen und den Charakter der Streltenden — ſeyen 
ed Völker einerfeits und Regenten andererfeitd ober Völker 
und Völker, Könige und Könige — nad) dem mad fie mol 
len und vollbringen, beurtheilen, und dem, Der bad gute wollte, 
die Krone des Verdienſtes zuerfennen läßt. 


Die Gerechtigkeit der gefchichtlichen Kritik muß chen fo 
oft den Geiſt eines Zeitalterd und den Charakter eines Volks 
anflagen, als den Willen und den Charakter der Einzelnen. 
Die Urtheile einer demokratiſch gefinnten Zeit und Der zeit» 
weiligen flaatörechtlihen Theorie, welche Joſephs Willkür 
gegen die Niederlande verdammen, dürften von ben weltge- 
ſchichtlichen der Nachzeit überlebt werden. Schon unter dem 
Zeitgenoffen hat fi ſtillſchweigend eine Meinung geſtaltet, 
welche die großen Abſichten des Kaiſers anerkannt und die 
große Blutſchuld der Staatsumwälzung von 1789 auf den 
Charakter der Nation wälzt. Und fürwahr — mag man 
Joſephs Eigenſchaften anfehen wie man will — wer möchte 
ed nach neuerlichen Ereigniffen wagen, die Niederländer von 
Nationalfehlern frei zu fprechen, die in einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten fi) immer gleich geblieben find, und nur Die trau» 
rigſten Wirfungen hervorgebracht haben? Jedes Blatt ihrer 
Nationalgefhichte zeugt davon, daß fie im Wohlfland über 
müthig, in allen Umftänden dem niedrigften Eigennuß erge- 
ben, yparthei= und ränfefüchtig, Fäuflih, treulos, feig und 
undankbar gewefen find. Diefe Vorwürfe zwar treffen mehr 
ober minder die Einzelnen eined jeben erregten Volfed, und 
nicht iſt gewiffer, als daß fie Faum irgendwo die Einzelnen we⸗ 
niger treffen, ald in den Niederlanden, aber nirgends hat 
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ſich die Geſammtheit eines Voltes, oder der Gemeingeift defe 
ſelben, dieſer Laſter ſchuldiger gemacht 1). 

Nur eine Rückerinnerung ſey hier geſtattet — an bie 
Niederländer des fechzehnten Jahrhundert unter Philipp II. 
- und Alba, zu vergleichen mit Jenen des 18ten und Joſeph 
und Trautmanndborf! Wie verfchieden in ihren Wün⸗ 
fhen, wie Ahnlih in ihrem Charakter find fich die Nieder- 
laͤnder diefer Zeiten, wie wenig nahm ihre Stimmung Rüds 
fit auf die Verdienfte ihrer Oberherren! Wollüſtige Trunfen- 
beit, Ueberflug und Reichthum brachte fie zu tollen Aufftäns 
den gegen Karl, der fie mit Vorliebe behandelt, feine Strenge 
flug fie ſchnell nieder, fie liebten am Ende den, der fie züch⸗ 
tigte. Bald darauf ſchlug die Reformation Wurzel in ihren 
Gemüthern und ihre edelſten Männer — Egmont, Ora— 
nien, van Hoorn, Männer, welche Joſephs größte Stützen 
geweſen wären, verwahrten ſich gegen Inquiſition und Prie— 
ſterwillkür; aber als die Statthalterin Margarethe in 
Folge einer Milderung der ſtrengen Religionsedikte dem Volke 
faſt allgemeine Duldung faktiſch gewährte, bezahlten Die nies 
derländifchen Proteftanten dieſe willfürlih auf eigene Gefahr 

ı) Man wird mir wohl fchwerlich den Unterfchied beftreiten, 
welchen ich bier zwifchen dem Charafter eines Volkes mache, und 
dem feiner einzelnen Mitglieder, welcher ganz entgegengefezt feyn 
Tann. Wie groß, gewandt, ftolz, intelligent, energifch, muthig, 
kraftvoll — aber Fnauferifch und profaifch ift die englifche Nation, 
wie plump, unbedeutend, phlegmatiſch, roh — aber edel und groß 
müthig und meift die Engländer — wie verftländig, originell, 
geiftreich, tief, forfchend und ftarf find die Xeutfchen, wie träge, 
einfältig und äffifch ift mit Erlaubniß — das teutfche Bolt? Biele 
leicht find die Franzoſen das einzige Volf, das im Einzelnen und 


-im Ganzen ſich gleich bleibt, ſets feurig, leichtſinnig, wetterwen⸗ 
diſch, ehrgeizig und — naͤrriſch. on 
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der Statthalterei Ihnen gewährte Freiheit — fo wie nachher 
Trautmanns dorfs nachſichtsvolle Güte — mit der Münze 
des Undanks, plünderten und zerftörten Fatholifhe Kirchen, 
ſchaͤndeten Heilige Geräth und hörten nicht auf mit Unfug, 
bi8 König. Philipp II. die Geißel des Bürgerfriegd über 
ihnen fhwang und der Patriotismus feig in die Kniee ſank. 
Alba — derſelbe Alba, deſſen Bild die Niederländer jezt 
auf eine Wolfshaut malen, mit Todtenfhädeln und den ſchreck⸗ 
lihen Werkzeugen feiner Rache umgeben — Alba trat nun 
mit eifernem Fuß auf den Nacken des, der Beleidigung ber 
Majeſtaͤt ſchuldig erflärten Volkes, Dad nun in feiger Demuth 
ſich unter feinen ſchrecklichen Schlägen Frümmte Egmont,. 
vÄon Hoorn und achtzehntaufend Niederländer fielen nun 
durch Henferd Hand und Unzähligen wurden durch Folter und 
Marter Die Glieder verftümmell. Dad Volt trug diefed 
fhredlihe Geriht dhne Murren, mit friedlidem Muth wie 
Die Liebfofung eined f[hmeichelnden Weibed. Die Religion mußte 
zum Vorwand der fhimpflihften Theilnahmölofigfeit dienen. 
Aber als Alba zuerft den 100ften, dann ben 20ften und 
endlih den 10ten Pfenning von dem gefammten Vermögen 
der Einwohner eintried — da erfi empörte fih dad Volk — 
nicht um die blutige Unbil zu rädhen, nur um den zehnten 
Pfennig zu erfparen 1)! | 


1) „Sezt Ichrieb Alba den hundertften Pfenning vom geſamm⸗ 
ten Vermögen aller Einwohner, dann den 20ften und 10ten Pfens 
ning von jeder Veräußerung unbeweglicher und beweglicher Güs 
tern aus, und — was die Henferbeile nicht vermocht hatten — die _ 
Gteuereinnehmer erregten eine Empörung. Der zehnte Pfenn 
— ed ift niederfhlagend, ed zu fügen — der. zehnte Pfen 


Daffelde Volk, welches im 18ten Jahrhundert Joſeph 
anfeindete, weil er ihm Die Religionsfreiheit gab, welche 
ihm Philipp verweigerte, ein Theil derſelben Nieder 
laͤnder war ed, welche ihren Wohlthäter mißhhndelten., Es 
Tann dem, der Diefe geſchichtlichen Wahrheiten nicht verleug⸗ 
net, kein moraliſcher Zweifel über die Frage bleiben, ob 
‚ bie Niederländer aus beleidigtem Nationalſtolz, aus Patrio⸗ 
tismus und Religioſitaͤt gegen Joſeph aufgeſtanden, oder 
ob ihre Rebellion nicht vielmehr das Reſultat hochver⸗ 
raͤtheriſcher Umtriebe feiner Behörden, fremder Anſtiftung und 
eigennüßiger Projekte und fanatifcher Thorheit gewefen. 

Nicht bloß die Neflerion, auch die Kritik der Thatfachen. 
erlaubt Teinen Zweifel hierüber. : Der Ausbrud Der eigent- 
lihen Empörung war von Umſtaͤnden begleitet, welche Die 
felbfiftändige Unabhängigkeit berfelben von den vorhergegan⸗ 
genen Maßregeln der Regierung hinlaͤnglich beweiſen. Ihre 
Haupturfadhe war, Dad benachbarte Beifpiel Frankreichs, wo 
dad Volt unter ganz anderen Verhältniffen- und au ganz 
anderen, ja entgegengefezten Gründen, mit feinem Fürſten In 
Streit gerathen war. Alles Unheil, welches Die veralteten 
Satzungen der Civilifation eines halben Jahrtauſends auf 
den Zeitraum ihres Endes „abgelagert hatte ‚ ward Dort an 
dem Enkel von Fürften geräht, welche fo lafterhaft gewefen 
find, wie ihre Zeiten. Damals fam die Meinung in Schwung, 
daß die Uebertragung der Souveränität an einen Einzelnen, 


hat Holland frei gemacht. Gegen die dadurch Allen, ohne Aus⸗ 
nahme, zugehende Bedrückung erboten fi) audy alle, die Stände 
yroteftirten, mehrere Städte, felbft Brüflel, widerftanden mit 
Gewalt. (Rottecks allgemeine Weltgefchichte 4ter Bd.) | 
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die Quelle alled Uebels fey und diefem Dadum vollftändig abges 
holfen werben könne, daß man fie Dem Volf zurüctele. In 
der Richtung bewegten ſich alle Gemüther fo lange, bis 
blutige Erfahrungen einen Mehrtheil der Irrenden überzeugte, 
Daß der Genius Der Menfchheit, eben fo oft, und meift ge= 
waltiger in der Willfür des Einzelnen, ald in der einer Ge⸗ 
ſellſchaft walte, und daß er ſich furchtbar rächt, wenn ein; 
lafterhaftes oder verblendetes Wolf feine Toftbarften Gaben: 
verfhmäht, weil es Diefelben nicht aud fich felbft empfangen. 
Der Einfluß der damaligen Ereigniffe in Frankreich, wo 
man anfing, Die Töniglihe Würde auf eine biöher beifpiellc fe 
Weiſe zu mißhandeln, Die Aufruhrfceenen in der Hauptftatrt, 
Die ſchrecklichen Thaten der Volksjuſtiz, entzündeten in ven 
Niederlanden die kaum beruhigten Gemüther und erfü Eiten 
die Erſchreckten, welche in folder Nähe ein Beifpiel fur cht« 
barer Volksgewalt erblicten, mit neuer Zuverfiht. Gewiß 
war eine Der verderblichiten Urfachen Des .nachherigen !A 'uS« 
bruchs der Empörung der Gedanke: konnte dieß gefche hen 
in den Mittelpunft eined Reiches, wo Die flärfften Kräfte der 
Regierung konzentrirt find, wer wollte Da dem Volke ei: ner 
entlegenen, nicht mit hinlänglid Militär verfehenen Pror inz 
MWiderftand leiften? Dad Veifpiel wirkte verführerifh, der 
eigenthümliche Reiß der Anarchie, wo Jeder Einzelne et was 
gilt, der fortwährend angefachte Fanatismus, die Berbleni yung 
des Volks, endlih Die Gemüthsaufregung freiheitäfüd ‚tiger 
Phantaften brachten den leicht beweglichen Geift des 5 Volks 
bald in Aufruhr. Die Regierung ward bald durch MP sorzeis 
hen Defielben beängftigt und verlangte Verflärfung ber 
taͤrkraft. Allein d'Alton wollte ſich nicht dazu verftehen 


268. 

verlangte enblih vom Kaiſer nur ein einzige Negiment, 
‚smehr um eine furdtfame Regierung zu beruhigen,« als 
weil er die Nothwendigkeit .einer folhen Maßregel dem 
Minifter eingeftanden hätte 1). Indeſſen wurde die Lage der 
Hegierung immer fhwieriger, denn zu den vorausſichtlichen 
Hinderniffen ihres Beruhigungdwerfed kamen nod viele an- 
dere, welde man unmöglidh hatte voraudfehen fün- 
nen?) Taͤglich vermehrte fih die Erhißung der Gemüther 
Durch wiederholte Neuigkeiten aud Paris; befonderd aufregend 
war die Ankunft mehrerer Prinzen von Geblüt und anderer 
Franzoſen, die ſich vor den Feinden der Regierung flüchteten. 
Man ſprach ſchon laut davon, daß man dem gegebenen Bei⸗ 
ſpiele folgen und im Park, auf den Straßen und, in den 
Kirchen fand man unzählige Zettel mit den Worten: lei 
comme & Paris! 

Unter fo drohenden Umftänden zeigte d'Alton den Cha 
rafter eined treuen Dienerd, der fih von - feinem Eifer bid 
zu Ungerechtigkeiten gegen Andere hinreißen läßt. »Von den 
Augenblick der Vernichtung Der Konftitution an,« erzählt 
Trautmannddorf, »glaubte fih d'Alton an feine Regel 
gebunden, als ob ed Fein Recht der Freiheit, des Eigenthums, 
der Sicherheit gäbe.« Seine Zuverſicht und Verachtung der 


I) Trautmannsdorf in den fragmens p. 30. behauptet, er habe 


fie nicht eingefehen, allein d' Alton fehreibt den 24ten Suli an 
ben Kaiſer: Je sens & tout moment T’insuffisance d’un regiment 
de cavalerie, und den Aften Aug. Je suis infinement embarrasse 
par mon manque de cavalerie. 

2) Daſelbſt. Der Verfaſſer, fonft: wie ed fcheint ein &egner 
ber Unternehmungen Sofepb IL in den Niederlanden, läßt ihm 
durch Dieß Geſtändniß ehen ſo wie ſich ſelbſt Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. 
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Volkskraͤfte war eben fo thöricht, als feine ungemeffene 
‚Strenge. Das Schickſal ded unglücklichen Kaiferd, überall 
durch die Unbeſonnenheit feiner beſten Diener leiden zu müf 
fen, ging aud bier in Erfüllung. d Altons, nad einem 
Gewaltftreih Doppelt übel angebrachte Strenge, befchleunigte 
den Ausbruch der Unruhen. Schon gegen Ende Juli zeigte 
fih in Mond, Anverd, Loudain und Namur eine allgemeine 
Gahrung und in Tirlemont kam ed zum offenbaren Aufe 
ruhr. Die Verhaftung eined Unruheftifterdö, der fih auf 
Lüttichſchen Boden geflüchtet hatte und nun wieder in Tirle⸗ 
mont erfhien, brachte hier Die ganze Stadt in Bewegung. 
Man läutete die Sturmglocde, befreite den Gefangenen und 
ein mit Zlinten, Piftolen und Senfen bewaffneter Haufe, 
dem fi Die benachbarten Dorfbewohner aus dem Gebiet 
von Lüttich anfhloßen, zwang die fhwahe Befabung fi 
zurüczuzichen, und plünderte die Provinzialfaffe nebft 13 Häu⸗ 
fern, von welden zwei demolirt wurden ). An den Gren⸗ 
zen zeigte fi) eine große Anzahl von brodlofem Gefindel, 
dad in die Niederlande einzufalen drohte, um während ber 
Wirren zu plündern.. Im ganzen Lande bereitete ſich ein 
allgemeiner Aufftand vor. Den 26ten verabredeten die Ein⸗ 
mwohner von ZTirlemont, Hougarde und St. Trom mit Dem 
Volke von Louvain für die Nacht eine Nevolte, welche wirk⸗ 
lich zum Ausbruch kam. Um 10, Uhr erfchollen die Sturm« 
glocden von brei Kirchen zu Louvain deffen Einwohner .mit 
den Fremden vereinigt, die Patrouillen angriffen und fid 
mit dem Militär in einen Kampf einließen, der fünf Stunden 





») d’Alton, Lettro du 24 Juillet p. .189. - 
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währte und vieled Blut Foftete ). In Namur wurde den 
27ten ein Offizier. öffentlih mißhandelt und nur mit Mühe 
durch Tödtung feined Angreiferd gerettet. In Brüffel war 
das Militäe unaufhörlid Infulten auögefezt. Die Prieſter 
und Mönde durdhrannten Dad ganze Land, um die Gemüther 
ohne Unterlaß zu erhißen, und in mehreren Abteien wurde 
fogar die Sturmglocde geläutet. Vergeblich fuhte d'Alton 
die Minifter zur Beftrafung Diefer Aufwieglee zu bewegen. 
»Der Minifter,« ſchreibt er hierüber an den Kaifer, »wirb 
fo ſchlecht unterftüzt und das Gouvernement ift fo Übel zus 
ſammengeſezt, DaB nichtd zu hoffen ift, wenn nit eine Yen- 
derung vorgenommen wird.« Während d’Alton fletd zur 
Außerften Strenge ſich geneigt zeigte, folgte Trautmannd« 
Dorf feinem Hang zur Güte und zum Vertrauen. d'Alton 
ließ einen Haufen von 23 jungen Leuten, welde feine Pa- 
trouillen infultirten verhaften, um fie zur ungarifhen Armee 
zu ſchicken, allein Trautmanns dorf widerfezte ſich ihrer Abo 
führung und ließ ſie dem ordentlichen Gericht übergeben. 
Durch dieſes Gegenwirken erhielt die Regierung einen Cha- 
rafter von Ineonfequenz und Schwäde, der fie Der Gering« 
fhäßung preis gab, ohne daß die Stimmung der Gemüther 
Dadurch verbeffert worden wäre). Vielmehr organifirte fi 
der Aufftand fürmlih und Die Revolutionirung des gam- 
zen Landes ward mit der "größten Negelmäßigkeit betrie- 
ben. Viele der reichften Einwohner wanderten aus und 
die Regierung fah fih zu den ſtrengſten Maßregeln ge« 
nöthigt um zu verhindern, daß dieſes Beiſpiel verderbliche 


1) d’Alton, lettre du 27 Juillet p. 191. 
'n d’Alton, lettre du 10 Aout p..208. 
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Folgen habe. Zu Breda, wo ſich ſchon früher ein »pa⸗ 
triotiſches« Comite belgiſcher Auſsgewanderter gebildet hatte, 
wurden Revolutionspläne geſchmiedet, welche Die hollaͤndiſche 
Republik in der Hoffnung zuließ, durch Steigerung der 
Verlegenheiten Joſe phs einen günſtigen Frieden zu erlangen. 


Ale Einflüſſe von Außen und Innen vereinigten ſich 


nun zur Aufregung des Sturmes, der Joſephs lezte Tage 
trüben ſollte. Die Einmiſchung ſchlimmer Nachbaren war 
bei weitem das Gefaͤhrlichſte. Die Fortſchritte der öſterreichi⸗ 
ſchen Waffen in der Türkei, erregten die böswilligſten 
Unternehmungen eiferſüchtiger Mächte, welche für Joſeph 
um ſo gefährlicher waren, da er in dieſer Hinſicht ſehr 
ſorglos war, obgleich die Ankunft preußiſcher Truppen in 
Lüttich unter dem nichtigen Vorwand, einer von der kaiſer⸗ 
lichen Kammer zu Wetzlar dekretirten Exekution den gerech« 
teſten Anlaß zu Mißtrauen gab. Die Vorſtellungen, welche 
Trautmanns dorf über dieſen Punkt dem Kaiſer machte, 
wurden von dieſem in einer Weiſe beantwortet, welche große 
Zweifel an dem Vorhandenſeyn einer Gefahr von dieſer 
Seite erregte. Er ſchrieb an den Miniſter: »Alles was Sie mir 
ſagen von dem Beiſtand fremder Maͤchte, welche die ſogenannten 

Patrioten erwarten, iſt ganz und gar unwahrſcheinlich, ſo | 
lange Die Monarchie nicht in offenem Krieg gegen Preußen 
oder die Seemädte ſteht ) — Diefe Mähren werden nur 
gemacht und verbreitet, um Sie zu myſtificiren und zur 
Nachgiebigfeit zu beftimmen; ed wäre höchſt gefährlich jet, 
im Geringften zu weichen oder Neues zu fordern. Meine 


1) Trautmannsdorf fragmens. p. 39. Lettre de S. M. du 22 Aout. 
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Abfihten in Bezug auf die Konftitution find Ihnen befannt, 
doch ift jezt Feine Zeit daran zu denken ) — Sie haben 
jezt nichts zu thun, ald nicht nachzugeben und Feine Neue⸗ 
tung zu unternehmen, — in bem Augenbli Tann man 
Brabant Feine Konflitution gewähren ?).« 

Ungeachtet der dringenden Bitten Trautmannddorf3 
felbft auf die Gefahr hin die Früchte des Türkenfriegs zu: 
verlieren, ernftlihe Maßregeln zur Behauptung. der Nieder« 
Iande zu unternehmen, blieb Joſeph in dem unglücklichen 
Wahn, der ihm die geeignetften Mittel zur Unterdrüdung 
des Aufftandes erkennen ließ. Noch im September ſchrieb 
er an Trautmannddorf, in Zolge eined ihm vorgelegten: 
Konftitutiondentwurfd für Brabant): »Der anonyme Auf- 
fa, welchen Sie mir gefickt haben, ift eine Rapfodie der 
englifhen Konftitution und der neufranzöfifhen, wobei Je« 
dermann gewinnt, audgenommen der Monarch und die gute’ 
Ordnung; fagen Sie diefem Mann, daß er augenfcheinlich 
nicht8 im Sinn gehabt hat, ald einen einfahen Herzog von’ 
Brabant, der wie der König von Franfreih vor Furcht 
fierbend, gezwungen werden könnte, Alles zu bewilligen, 
wad die Nation vorfchreibt, daß ich aber noch etwas Anden 
re3 ſey, ald ein Herzog von Brabant, und daß ein fo kleiner 
Theil meiner Staaten mir Feine Geſetze vorfchreiben wird. 
Madden Brief de Grafen von Mercy, (melden man daB 
Anerbieten gemaiht hat, gegen einen Preid von 1000 Louis- 
dord den Plan einer Verſchwörung zu entdecen,) fo halte 


i) Dafelbft. Lettre du 23 Aout. 
2) Dafelbft. Lettre du 31 Aout. 
2) Dafelbft. ©. 242. Lotiro du 34 Sept. 


ih nichts davon für fo wahr, ſals den Wunſche dr: anonya! 
men. Freundes, Die 1000 Loutsdors zw. erhalten:, welche wir: 
hergeben würden, um die Namen von. zwei oder drei inſo⸗ 
Ienten Thoren zu erfahren, welde nur den böfen Willen, 
aber nicht bie geringften Mittel, ‚ihren Vorſat auszuführen, 
befißen.« Ä 

Indeſſen wurde ſowohl die Größe der Gefahr, ala die‘ 
Theilnahme fremder Höfe an den Unternehmungen der Res 
bellen immer beutliher. Man wußte, daß die benachbatten 
Höfe bereit feyen, thätigen Antheil an den nieberlandiſchen 
Angelegenheiten zu nehmen, ſich aber nicht eher einmiſchen 
würden, als bis eine Wahrſcheinlichkeit des Gelingens vor⸗ 
handen waͤre, um ihnen Vortheile und einen Vorwand zu 
gewähren. Van der Noot, das thäthige Haupt der Unzu⸗ 
feiedenen, der fih den Titel eines bevollmächtigten Agenten” 
des Brabanter Volkes beilegte, erfhien bald ih Hung, wo 
er bei der Prinzeffin von Oranien Gehör erhielt und diefer‘ 
und ihrem Gefretär Motmann Vorſchlaͤge zur Begünfti«' 
gung der »Patriotene madte!), und in Berlin wo ihm 
Herzberg antwortete?), »daß die Mittel ber’ Infurgenten 
noch zu unbedeutend feyen, ald daß man fi ich in ihre Inte⸗ 
reſſen miſchen könnte; daß fie nur ihre Anſtrengüngen ver⸗ 
doppeln ſollten, worauf man ſich entſchließen werde, was 
zu thun ſey.« Van der Merſch erzählte fpäter ſelbſt 
einen Vorfall, der die Einmiſchung fremder Maͤchie bereit. 
Als naͤmlich das Comité von Breda die Negriqht von dem 





y Rampen Geſch. d. Niederl. 2ter 8: e. won. = De: 
wez p. 2365.. - 
?) Trautmannsdorf fragmena. p. “. 5 ui er Ber 
Joſeph IL, Ob. TIL 48 
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ſpaͤter. abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand erhielt, riefen die ver⸗ 
ſammelten Patrioten aus: Bir find verloren, was were. 
den die. Drei Rüge Dazu ſagen, welche und unterſtützen !).« 


Dreifad) war jezt bie Gefahr. Die Eiferfucht ber fremden. 
Maͤchte und ihre kräftige Unterſtützung der Feinde des Kaiſers 
und der Haß zweier Partheien, welche nun faſt die ganze 
Nation verſchlangen ‚ bildeten die Elemente derſelben. Die 
zahlreichere beſtand aus der Geiſtlichkeit und den vielen Freun⸗ 
den und begünſtigten Schooßkindern der alten Mißbraͤuche, 
die zweite umfaßte die Freunde der Freiheit nach franzöſiſchen, 
damals ganz demokratiſchen Begriffen. Dieſe waren zwar. 
nicht ‚sehr. Zahlreich, aber von jener furchtbaren Energie beſeelt, 
die man in den nachherigen Kriegen erſt hat fürchten gelernt, 
von einer Ungeheueren intenfiven Kraft, deren wunderbare 
Wirkungen, die durch Priefterintriguen, herbeigeführten Erfolge: 
um ſo ‚viel überteafen,. wie Diefe fie am materiellen Mittel: , 
reichthum. Sie hatte ihr eigenes Oberhaupt, Bond?), nad 
welchem fie ſich Vonckiſten nannten, und einen ausge— 
zeichneten General, van der Merſch, zum Anführer. Dieſe 
kraͤftige Parthei ſchloß ſich den Feinden des Kaiſers in der 
Hoffnung an, es fpäter. mit der Geiſtlichkeit allein aufnehmen, 
zu kÿnnen „„und Die Urſache ihres Haſſes gegen den Kaiſer 


y Mömoire justicatif de v. X Mersch. } p- 58. 


2) Derfelbe gab eine Schrift heraus, welche über die nieder⸗ 
laͤndiſchen Unruhen manchen wichtigen Aufſchluß gibt: Abr&ge 
historique servant d’introduction aux considerations impartiales sur 
Vetat actuel du Brabant par M. Vonck. Traduit du: famand et aug- 


ments de plusieurs notes. A Lille ches Jaoques imprimeur libraire 
sur 1a petite place. X. in AN 1 De ' 
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war, die — pouuuſte Deöpotie, deren er ſid, ie 


Siebʒzehntes Kapitel. _ 
Empörung ber Nieberiamde. 
oo (Sortfegung.) Eu 

. Während die Gefahren: auf allen Seiten wuchſen, unb 
die Unruhen in Tirlemont, Löwen, Dieft, Antwerpen und. 
Bergen nur durch Blutvergießen unterbrüdt wurden, verhin« 
derte der. beflagendwerthe Mangel an Uebereinftimmung zwi⸗ 
fhen den Maßregeln Trautmanns dorfs und d'Altons 
jede Fräftige Gegenunternehmung. d'Alton, ber dad Land 
vertheidigen fellte, beging den. großen Fehler, feine Kräfte in 
fliegenden Korps und Kordond zu: zerftreuen. Nah Traut⸗ 
mannddorfd Derfiherung, wäre die Invafion der Patrioten 
Veicht zis verhindern gewefen durch beffere militärifche Didpo= 
fitionen. Die Mittel der Verſchwörer ſeyen ‚anfangs höchſt 
unbedeutend gewefen; fie befaßen nur 5000 fl. und waren 
erft nah Verlauf einiger Monate im Stande, eine fogenannte 
Armee zufammenzubringen, welche eine regelmäßige gut ges 
führte Truppe im Augenblick hätte zerſtreuen koͤnnen. Van 
der Merſch würde ſeine Invafipn gar. "nicht, unternoinmen 
haben, wenn er Truppen an ben ‚Grenzen angetroffen hätte. 
Wenige Tage vorher wäre feine Parthei geneigt geweſen, ‚wre 
ihre Unternehmung Berzicht zu leiſten, denn es habe berſelben 
an Allem gefehlt. Ban.der. Root wäre: beinahe don ſeiner 
Truppe ermordet worden, weil er ſie nicht Hozahlen tonnte: 
Man. hätte, bloß. bie. Aufrůhrer an ben. Grengen aufhalten 

18* 
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dürfen und die ganze. Nebolution wäre unterblieben ; allein 
d’Alton wollte fiegen und beftimmte dazu 7000. Mann 
gegen 2000 WBagabunden ohne Waffen, Offiziere und Ar⸗ 
tillerie y. Doch können die Kräfte der_»Patrioten« nicht fo 
unbedeutend gewefen ſeyn, ba fie von Anderen auf 30,000 
Mann gefhäzt wurden ?). | 

"Die Schritte der Regierung waren in Diefer Zeit nicht 
wider falfh und ungeitig, -ald die des Generald. Die 
Wiederherftellung ‚der biſchöflichen Seminarien (14. Aug.) gab 
ihr ‚einen Charakter: von Schwäche, ohne Die Geiftlichfeit' beſſer 
zu. ſtimmen; dad Verbot der Auswanderung bei Lebend- und 
Konfistationdftrafe kam zu fpät, eben fo die Maßregel, wo⸗ 
durch den Aebten ' Die Verwaltung der Güter genommen 
wurbe2), weil man in Erfahrung gebracht, daß die Koſten 
der: pattiotifhen Armee von dieſen beſtritten würden. "Die 
landesfürſtlichen Kommiſſarien, welche die Schaͤtze der Abteien 
in Beſchlag nehmen ſollten, fanden fie nicht mehr, denn fie: 
waren längft über Die Grenze, ‘an den Heerd des Aufruhrs, 
geſchafft worden * 


9 Traulmannsdorf. pP: 48 eh 
23) Kampyen. ©. 507. — Dewez..p. 204. 
°) Ein Schritt, der Karl V. Beifpiel vom 3. 1827 für 1 
haͤtte. (Cornova; & 512.) 

- 4) „Da die brabantifhen Aebte feit einiger Zeit und bis zur 
„Stunde fi” Streiche erlauben, die mit dem Geifte ihres klöſter⸗ 
„Nähen Berufes ebenfo, wie mit der guten bürgerlihen Orbnung 
Jzund mit ihren Unterthanspflichten unvereinbarlich find, indem ſie 
„den. Geſetzen und. Veroͤrdnungen widerſtehen, um dad Volk wider 
„die rechtmäßige Obrigkeit zu verheben, ‚allerlei Borwände er> 
Wichten; mit hiibekin (don gerichtlich Abgeurtpelten Bolköverfüh- 
„seru Einverftänteiie und Briefwechfel' unterhalten; an dei Grenzer 
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1, MBährend Diefer. Zeit war. dad Komite in Breda nicht 
unthätig. Aufriihreriſche Schriften. überſchwemmten dad Land 
und bald erfhien: im Namen einiger aufgehobenen Stände von 
Brabant eine Remonftranz, worin fie ſich für.einen geſetzge⸗ 
beuden Korper erflärten...ugd.die Reftauration mit der Drohung 
an ben Himmel und ihre. Waffen zu ‚appellicen verlangten. 
Zn ‚ben; Hrenzen, im holländifhen Brabant.;und im Stifte 
Lüttich ſammelten ſich immerſtaͤrkere Freikorps, welche ade 
fangs,, weil ihnen Waffen noch nicht: enlaubs: waren, . mit 
‚Stöden ererzierten. Verbeſſerung des Soldes ſezte die Ne: 
‚hellen: bald::in den ·Stand, nad vollendeten Waffenübungen 
zu. Hpogfsaten gegen Thornhaut zu. ziehen Wirklich 
ijberſchritten fie den 24. Oktbr. die Grenzen; aber. ter Geift, 
‚don, melden „Diefe Zruppen:befrelt. waren, entſprach Teined- 
aurgä, ‚dem. Zweck ‚ihrer. Unternehmung. Jaͤmmerlich war. hie 
Zurcht,.Diefer Soldaten,.. welhe ihren zaghaften ‚Schritten ‚ein 
hochtrabendes Manifeft voraußſchickten, wohurd: fie alle Bra⸗ 
banter zum Abfall von dem. Kaifer einluden:-.:&in belgiſcher 
Schriftſteller felbft hat die erbaͤrmliche Feigheit dieſer Truppen 
geihildert, welche zitternd mit den Fähnndhen..dersaufgehobenen 
„und im Auslande berumiftreifen, um die größten Ünordnungen 
„zu unterhalten; und zur Begünftigung einen.bem. Lande ſchäb⸗ 
„lichen, ihres Zwedes. ‚wegen aber lafterhaften. ‚Auswanderung di 

„Einkünfte ihrer Klöſter verſplitiern; ſo haben Se Kaiſ. Königl. 

„Möjeftät: nach dem Beifpiele- Karls V. vom: Jahre 1527' für 
„gut befunden, gedachten Aebten alle Verwaltung:ihrer Güter. zu 
„nehmen, und fie eigenen Kommiſſarien zum Beſten der Klöfter 
‚„telbft ; und ber benachbarten Armen anzuvertrauen.“ Als fly 
gleich nach diefer Verordnung die Kaif. Kommifläre in die Abs 
teien begaben, fanden fie diefelben aller ihrer Schäße beraubt. 


Mit diefen waren nämlich die Aebte tteils zu den Rebellen, 
theils ins Ausland geflüchtet. 


Brüberfchaften daher zogen und in ber Angſt unb Berwir⸗ 
zung bein Flintenſchuß eines Zollbebienten auf einander 
feserten, die Waffen wegwarfen und flohen). Nur wit 
mendlicher Mühe gelang es ihrem Obriften van der Merfc, 
Ver die Dienfte des Kaiferd verlaffend, fih an ihre Spiße 
geſtellt, fie zu vereinigen. General Schröder, von Berrä- 
ern irre geleitet, und über die Befchaffenheit und Stärfe 
der Feinde getäufät, warb nad Zurnhout gelockt, wo er als⸗ 
bald von dem, mit den Infurgenten vereinigten Bolfe :in. den 
Straßen aud Kellerlöhern, Fenſtern und von ben Dädern 
herab angegriffen und genöthigt wurde, fi mit Verluft einer 
Atanone zurüdzägichen (27. ORt.2). Zwei Tage vorher ſchon 
‚hatten ſich die. Rebellen der Forts Lille und Liefkenshoek be- 
mächtige. Inzwiſchen war duch d'Altons Wachſamkeit in 
Brüffel ſelbſt «ine Verſchwörung entbeeft-roorben, welches 
‚cine allgenieite Entwaffnung der Stadt zur Folge hatte. 
: - Der Eindruck der Vortheile, welde van der Merfä 
"Über die kaiſerlichen Truppen errungen hatte, zeigte fi für 
die Stimmung der ganzen Niederlande äußerft verderblich. 
Hatte ſchon die Schwäche der Regierung, weldhe bei der Ent- 
fernung des Kaiferd von den Umfländen gedrängt, zu einem 
ſchwankenden zögernden Verhalten ſich veranlaßt fühlte, den 
"Seit der Widerfpenftigkeit ermutbigt, fo mußte Dieß noch in 
weit höherem Grade durch ſo auffallende Beweiſe von Unzu⸗ 
laͤnglichkeit und ſchlechter Verwendung der phyſiſchen Mittel 
geſchehen. Die Unfälle, welche aud dieſem Uebelſtande erwuchſen, 





n Deuves p. as - ↄ22. 
%) Memoiros d’Alton. T. IL. p. 334. r 
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verrnehrten: ich: aaͤglich; in der kaiſerlichen Armer rißß ſchlachte 
SGreſinnung: und: Mauterei ein.MDie Truppen, welche Henne⸗ 
gaubeſezt hatten, verließen. Diefe Proͤvinz ohne Schwertſtreich, 
bei der erftent Nachricht: vom ‚ber: Ankunfte⸗ einiger · Hundert 
Inſurgenten, elche niemals Aamer;; und: Titan Flohıimmer 
Dinige Meilen: meit vor einem Feind, der azu ſchwächt ·war, 
um Widerſtand :zisrleiften Eben⸗ſorflohen is der; Provinz 
Namur alle: kbniglichen Offiziere, bei der bloßen Nachricht 
‚won: der: Nähe einedi.Korps don. Patrioten, welches ebenfalls 
nicht Lam. ı Im ganzen Heer Zeigteriifih Spusen von · Ver⸗ 
va und ‚Untreueitwodurd. die ohnehin ſchwachen Kräfte ber 
Regierung fi fat. auf nichts reduzirten. Unter den : fteigenden 
Bebrängniffen: dev. :Umflinde:: wind au .Die ı Mißhekkigkeit 
zwiſchen dAbtoneunid Ddem:-Rinifter. ;: Dieſer klagte über 
Langſamkeit :Der-militärifchen Operationen, Iener über Mangel 
an Unterftüßung::von der run - Pur wiiche mv vers 
enlaß wurde)... sr 

> Die —— Bier Sa den Rderwirrung; heute 
‚aus. einen ſtufenweiſen Abfall :der;.niederländifhen: Yrdvinzen 
und. den fruchtigfeften Bemühungen ded Gouvernements, ihn 
zu hindern. Den:lanbdeflüctige vancder No oc nachden er 
Mm London, ;ine:Saag und’ in Berlin fremden: Beiftand ge⸗ 
ſucht, erklaͤrfſe num in einen Ranifeſt als »bevollmächtigter 
Miniſter des brabamiſchen Volkes, den Kaiſer Joſe p hoaller 
Somverönitätäredte: auf. dieſe Peosing ; verluftig: Möge 
»llebertragung der.: Völker ober. der: Gottheit DieuQuelle: ber 
„Souveränität feyn,« heißt ed in: hieſen Moniſeites amoögen | 
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„Natibnen ihr die größte Ausdehnung gegeben, oder ſie darıh 
Sausbrückliche Geſetze: ꝛeingeſchraͤnkt haben; fü: bleibt immer 
‚„betibens Ständen: dee Nulion⸗ ein: höherer Wille, ein unaus⸗ 
slöfchiiihen. (Charakter, ;seininveräußmrlihes Net. Die Be⸗ 

-»wohnet: der“ Öfterteichifhem Niederlande: haben ‚ihren refpef- j 
»tiven. Obexheurgn nur einebegrängte Gewalt: übertragen. und 
‚bewilligt: Dieſes Benseifen: De Konftitutignen,. bern Beob- 
"sahtußg und. Aufrechthaltung der Souyerän. beſchwören muß, 
wehe er der! Thron beſteigt, che Die Nation ihn für. ihren 
-sürften: und. gefeßmäßigen' Oberheren annimmt und erkennt. 
»Der lezte :Souverän: der Niederlande, sKaifır So feph:EE, 
warſprach „ben Staͤnden,daß er ſich vorzüglich werde ange⸗ 
‚lege: ſeyn laſſen, fie. im Menuß ihrer: Wechte und. Privilegien 
38 ſchützen. Kaum .hatle:aber::die Nation mit dem : Ylnften 
ihre” Thronbeſteigungsvertrag errichtet, als ſchuell auf:ein- 
sandes folgende : traurige Vorboten von dem: Entfchluffe er⸗ 
»ſchienen, diefe Nationalgefeße zu verletzen. Die Religiond- 
stöleeüng wurde eingsfühet,:die. fo.:weit: ging,: daß fie bald in 
eins Ärk von Intoleranzigegen bie. römiſchapoſtoliſche Religion 
»audartrie,...bie Doc die herrſchende, die einzig angenommene 
Religion:ift Bald Darauf erſchien bad Unterdrückungsedikt 
»mehrerer vorgeblih unnühzer Klöfter; man ‚trieb Mönche 
‚und: Nonnen aus ihten Müheflätten, verfezte fie in Die Un- 
möglichkeit, ihre Gelübde zu: erfüllen, nahm ihnen alles, und 
»taübte heilige Befäffe:- Alles dieſes verſchlang ein Abgrund, 
»ſpöttiſch und heuchlerifdy genannt die Religionskaſſe, in die 
der. Fürfk inch Gutbühlen greifen Tann. Ach! ed: war 
»ſchon laͤngſt beſchloſſen, die Rechte der Abteien, der Staͤnde 
»und der "Nation zu vernichten. "Man ſchritt zu Thaͤtigkeiten 


ad ewalt gegen Die Bürger. 1:Dip Erfahenng ibewies ber 
Belt daß vqh Dem. „Ylrfiesrhehufo Leicht” fiel,u fein: MB ort zu 
Aabrechen, alt ed: ihm leicht ;gevosfen: wur; ſich :Oben die einge 
ꝓgangene. Verbindung hinmagärfeben }-:umd: feinenn. Eide zu⸗ 
wider zu: handeln. Dan; tEdrüdte ‚iqußiteytigmammifirte bie 
Bürger, um fie zum Aufruhr; zut bewegen, Cbamsitimen ‚einen 
Vorwand. ir: Gewalt gegennfie hätte, Bnd:die:Mafon- als 
„erobert. behandeln. fönnte, Men:griff: daR, Eigenthum , - bie 
apolitiſche nhulrgerliche· and: perſonliche Freihen anz ſelbſt die 
„Religien ;blieb;wicht fihensiölier.aller diefer“ Urſachen willen 
»finden ‚guigmmndsindie ante: Nethwendigkeit werfegt,. und 
»der · Tyxannxen und: Herrſchaft :hefagten Kaiſers inid: Souve⸗ 
xraͤns zu entziehen, and-thun:alie kund unbıgeimifln,. Daß 
⸗ↄwir ihn inso, Jure dex landesherrlichen Wurde Domaͤnen, 
»Mechte: und Praͤrogativen sinshefegtem. Herzogthimm und .in 
ꝓden davan abhängigen Kuͤnbern verluſtig erllaͤrri haben und 
»hiemit erklaͤren, und daß wir hn auf· leine; Art. und Weije 
»für unſern Oherherrn mehr; erkennen wollennu fsiwie .; 
0: Trauſe mannador fließ: dieſe Schrift: durch Henkerd 
hand verbrennen und im Zangen Land dieſes Artheil bekant 
wachen; welcher: Anlaß noch einige Verſicherungen von Dir 
Teene weniger Provinzen Zar Folge hatte. / Dagegen zeigten 
ſich deſto ſchlimmete Geſinnungenin ‚beit: übrigen uPropinzen. 
In Antwerpen: mußte man durch die Drohung, glühende 
Kugeln aus: herr Ehadellanin Die‘ Stadt ‚werfen: zunmwolle, 
Ruhe ergmingen;: in: Mond: wurden die Bürger nur Buch 
das Militär :gebändigt:: Der: Ergbifchof. von. Mecheln? und 
dee Biſchof von Antwerpen verfwandenge der: Kanzler 
Erumpipen warb auf feinem Gute von den Inlurgenten 


‚aufgehoben :.untr: foligeführt. DW dan Generuls Ar⸗ 
:berg. wit::7000: Mann und fenet Strenge: gege ale "Auf: 
wühreriſchen Wrtoj verſcheuthter: die Inſurgenten nur «düf kurze 
Zeit: Bald brach auch in Flandern der Aufruhß aus, und 
feine: Hauptſtadt difnete· Brit” Shfargefiten bier höre. Nach 
zinander:: film Bent, Brügge; Oftende,); Antwerpen, 
Mond: bon: der: Sache des Kaiſers ab, und verjägten ent⸗ 
weder die ſchwachen Beſatzungn, odre machten fie zu Kriegs⸗ 
gefaugenen. Ant: Töten: Row rekten die: ulſurgenten in 
Gent ein} am 28en Nov. ertlartendie Sehnde Son andern 
Die Hobeitärechtetr des: Kate :fihel verfallend: und Shefehlsßen 
die: Berbindung mit Brabant 'Zuererneiserh;: allen’ Meberlän- 
diſchen Nrovinzen eine Vereinigung: votzuſchlagen, einne Armee 
yon: 20,000: Mäkn: für: landen zu errichten, Den: Kath 
Dieſer Provinz: für ein fonvetänds Mribunal Zu &rflären, <eine 
Rommifidn: zim Ankauf der: Meiegöbebürfniffe: nieberzuſetzen 
and Deputirte zus: immerwährendea--Kommitive’zuerwählen; 
zugleich : drohten Re ‘der: Regierung zu Brüffel für: die zu 
Bent . von. Arhierg. atısgelibien ı Geiwalttkätlgfeiten : gegen 
Bürger mit Nepreffallen :gegm Soldaten andi: Beamte: der 
Megierung H.:: Min verkeßen ‘Sen 18ten Rov..Cder:: Statt- 
halter und ‘fein vornehmſterẽ Arhung :die Haupiſtadt· Brüſſel, 
wo jezt eufi den Wällen Kanonen raufgepflangt: und ein Ver⸗ 
Sheidigungäftend: hetgeſtellt · wur derue Inzwiſchen· war van Der 
Merfch:ben: 2Oten :zu: Lüttich und: obſchon mirtlerweile den 
Snfurgenten, unter dem Abentheuree NR ou vous: ein VBefuch 
uf Namur mißlungen wer; fo: Aühm bog vom der re 9 
felbſt Dieſt undu Tielemont. 
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ian Dienage: den: Megierung war Bücher. ander 
uud: Damiegau waren verloren, adie Provinz Namur chril⸗ 
wodife, nedteflen und: ene Sinfallen:⸗ tee Iufurgenten bloßgeſtellt, 
fo daß ſelbſt die Komunikationumißg Lxenburg anfing prekuͤr 
du merden: Limbußg dar bebroht WBeibant ſchlecht ver⸗ 
Aheidigt, d'Alt on getraute ſich nicht mehr zu werſprichen als 
die Behauptung!a deert Kentralpunktes Brüſſel·Tra ul⸗ 
manns dorf verlangte nun dar sItm November ‚neue 
Arappen: :Det: Raiferziivelher.mun ‚einfah, daß ſrine Beiden 
Brooliuigchtigten :ichtiaitit::Hebeteinflinnnulig hanbeltäif. und 
darch⸗ ihr· Segefrsinaitberwirken:' die. unfelige Wensteringruäl: 
mehrt :hatten, ſchicktqununuiden Grafen Kobenz mit uni 
ſchvaͤnkter Vollmachtzu Allen: milftaͤtiſchen und :ciwelifcken 
Maußxvegeln nah bei -Miedirlandei: Allein dieſer Abgeſandte 
kanrti gu iAſpãt. Awrſautmanns der frrhatte fihanvaufi eigeke 
Berantwortung fi. eine: Menge Bügeftändniffe. abnöthtgen 
Haffen, welche nur ddgu;bienten , ! Mei Megierung noch mehr 
hetebzufeßen:. Dit Kaiſer durch⸗ die ihm gemachten höchſt 
wverſchie denartigen und: widerſprechenden:: Berichte. getänfckt, 
hatte feinen Begriff: vonn dem. wahren Umfang: Der Gefahr. 
Als ihm unerwartet , enblich bie: Weichte von fo: wanıhaften 
Anglückdfaͤllen zölnıen ;:: ward 'ee Davon höchlich überraſcht 
und ergriffen. Der Inhalt Ihrer Driefe,« ſchriebt er den 
19m Nov. van. Zrautmannddsrh;sübnrfigt alle Won 
ftellunden : von Unyal, welt man ſich machen Bonnte,iist- 
am wenigſten war seite vollſtaͤnbdige Auflöfung der⸗ Mittel 
zur Aufrechthaltung der Autorität zu / erwarten. Tief ergriffen 
und vetrübt ber ein Ereigniß, welches dad Gepraͤgender 
Schande trägt und für meinen Stgat und meine Regierung 


a5 
be‘ leiten Yolzaat Haben: Tann, in fükube ih: Bali Teinzige 
Mittel : zur Abwehrutzg ik. Uebeld in: ans: Abſenden eines 
Konnmifies : mit; snbegueizien: Belliunshiteke::zu: Tribe ‚rem 
sy. Gie. wit. elle Ei nun je cı 
.rı Zilk bei Anlanftrded: Grafen (Edbrenzi wuuen bie 
Angelegenheiten (den: fo.;sweit. gebicheny: daß fer: ndass. cin 
Mittel Der Güte Boch die: Semalt AbrigTblieb: 1. Die: Esfierete 
Hatte Teautat a nacd o ri berrits eefhöht, Inden! ru ıburd 
Bier: Edifte vom 20en, 12 Lten ;:25temnun 26m Noxeabor 
Die WBiebtsherfiellung: Ber. Kordkitition:,;:bie : Abfgaifalig : UL 
MBeneralfrwinatiungd:; eine: allgemeine: Ammeſtie urhbı Dieciine 
Prllung: der: militäciihen Maßregeln werſyrach. Dirfen Nuge⸗ 
Manbiiffen ⸗. welche NAl ton: als Höhfk: übereilt brycichnei, 
ſolgie der Antrag ces Waffenſtillandes Bund :ıbauiiifr 
Merfhrauf. LO-Zage.; : Er Hatte teniiBunich der Meoggerumä, 
das: Bluwergießen zu hindern, : audraufgefangenen : Dopeſchen 
ertsonimen mb: ner: DIN Itan:: burch; dieſen: Antrag entgegen 
dekommen. Die Stände :follten‘ dieſe Waffeßruhe auf: 2: Me 
»htei verlängern; uns: während Dex Zeit: mit der egieemg 
Über: Die Mittel zur Herſtellung: des Friebdend zu unterhandeln. 
Allein: weder dieſerMieffenſtillſta, welcher· drAlt ous 
Schwaͤche anzeigte, me die: Zugeſtaͤndniſfe ber. -Megierung 
waren geeignet, die Epärung deb:;ganzen Landes. zu hinten 
an: die: ſchlechten: Gefinumgen den: Einmohner z5\: befiren. 
Auf. heiten Seiten hakteın:die Beidenfdäften: bereitd :alle. Mi 
veli'yarı Verſtaͤndigung⸗ vernichtet. ie SBaffenftillfiand :ge- 
währte: nur den Empörern Vortheile und brachte den Zeit: 
unkt naͤher, wo auchdie — son Brüſſel ihre Rau 
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ablegen fohten::iimı:iTOten- Dezember: nach beendigter Meſſe 
wurde die Loſung zum allgemeinen Aufſtand gegebem indene 
Einer: dub':der: virfantinelten Mengeneine Kokarde aufſteckte, 
welchen Beifpiel fogleich alle. Anwefenden: folgten, indem ſie 
auöriefen:. 1Ed lebe dan derr No ot und die Patrivten!. 
Die Wade’ an: denThoren, welche von den Rebellen erkauft 
warzt.ge stolz zwei Kompagnien vom Regiment⸗ Murray, 

die man mit Hülfe von Buhldirnen 2 wilde: pährenb den 
Harubken: überhaupt. :eim wichtige Rolle ſpielten —verlockt 
hatte,gingen zu den Aufrührern über, Graf Trautmann s⸗ 
Borfirglaubte nu‘ Die Ruhe; nur durch⸗ Die. Bürger. wieder 
herzuſtellen zu können, weähalb...er...ihnen einen. beifpiellofen 
Beweis "von :Vertmanen gab, indem: en: ihndn die Waffen 
zurückſtellte, allein:feine Berechnungen ‚zeigten ſchon am folr 
genden-Zage ein?falſches Wefultat. : Als aämlic ein Offizier 
einem Bürger auf: der-Straßt die. Kokarde zu entreißen ver⸗ 
füdhte;,::entftand:::ein Auflauf, Der: wieder: 590 Mann. om 
Militär ‚zu: Ueberkaͤufern machte. DAltvn gezwungen, Ges 
weltiittit: Gewalt abzuwehren, Tieß-auf die zufammengerottete 
Menge: feuern „:aspaufi Die: Bürger::ihre Waffen ‚gegen ihn 
brauchten. Aus. den Fenſtern wurde auf feine Mannfchaft 
geſchoſſen, um“ 14: Uhr ward Der. Markwlatz atohert unh 
Die. Befabung gezwungen ſich in. die obere Stadt zu giehem, 
Am 12ten ward er auch hier. angegriffen und troßz ſoineß 
Kanonenfeuers gezwungen, zu kapitulieren und gegen Mittag 
die Stadt zu verlaſſenDer Verluſt von. Vrüſſel, zogden 
von Löwen, Antwerpen, Mecheln:und: Namur ‚unmistelbge 
nach Aa Am 14ten 509 van der Merſch in Brüfs 
tel An, am 1Tlen Bill van der' Ro gr, Mr den "übrigen 
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Siäditeun ber Patsioterr von -Brebe: Winentfeiertigen Euun 
zu ODiüſſel ER fe. . og remtlol 

irMit biefem — war ber. Werluft: der: ‚Nieberlande 
catſchieben. Die Archiver und der: öffentliche Schatz wurden 
eine Beute der Emporrt,d' Alton mb Trautmannsdorf 
fanden felöft keine perſönliche Sicherheit mehr in den Nieder⸗ 
landen. Erſterer follte wor ein: Kriegsgericht geſtellt werden, 
uns ſich wegen feiner Preisgebung der Kriegskaſſen des üffents 
lichen -Schabed,. ſeinewuͤllkürlichen Gewaltihaten: gegen: das 
Bolt: gu: verantworten, allein er überlebte dieſe Demüthigung 
nit: Lezterer ward ven den Freunden D’Altond;,: und: dies 
ſem ſelbſt, in einem. nachgelaffenen Briefmechfel beſchuldigt, dem 
Militär ale Unterſtützung verſagt zu haben, ſo: daß ed ihm 
nicht in Mal moͤglich geweſen ſey, Pferdeizur Wegfährung 
des: Öffentlichen Schatzes zu erhalten. Von Verrath umgeben, 
von: ber: Megierung: micht unterftügt,- von: dem SKaifer. endlich 
ofentlich getabelt, war ed d'Alton zulezt unmöglich burd fein 
geſchwaͤchtes Anfehen den Gehorſam:: der Truppen !zu : erhalten. 
Am' 13ten fhon wurde die Unabhängigkeit: der. Nieder⸗ 
lande erflärt, am. 18ten legten fi; die Stande im Der erſten 
OStaatenverſammlung ben Titel großmögender Staaten von 
Lothier Miederlothringen) y, Brabant und dem. Marquiſate 
von Antwerpen. Hierauf: folgte die Unionsakte der belgiſchen 
Provinzen, welcher endlih auch Limburg beitrat (d. 28ten) 
und am lezten Tag des Jahres warb: bie.neue Conſtitution bes 
ſchworen. Luxemburg allein wurbe noch von D’Alton be 
beupiet,; an ‚deften Stelle num Sehpagweile Bender 
— 

Hj. Unter dielea Namen, war. Brabant. im Mittelalter cin 

Theil von Teutichland. 
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ernannt wurden Der Benrolid arr. ar iätiemrbeimit:feinen: 
Frieden antraͤgen abgewieſen.· Die Stände glaubten ſich ſchon. 
im Medien Bedingungen since Aueſuhnung vorzuſchreiben, Die 
jedoch nicht ernſtlich gemeint war. Dan ſprach von Hesftelung 
der. alten Verfaſſung unten ben: Gewaͤhrleiſtung fremder Mächte, 
von Freiheit der Subfidien, Befabung der Städte durch Ma— 
tionalmilitaͤr, das Den. Infurgentan: fo: große Dienſte geleiſtet, 
und, fezte fell, daß die Micherlande 'nimald.:auögetaufcht wer⸗ 
den ſollten 3: m. -diefen Forderungen zeigte führ:offenbar dei, 
fremde Einfluß. mrelher. üüberdieß, durch die Zuſammenkünfte 
des brabantiſchen Gekhäftötzäpens,: mit den beiden, Gefandten; 
von England, und Preufien, ahßer-Zweifelgefeit wurde... ; 
Das Jahr 1790 begann iſq, wie: das vochergehende geen⸗ 
digt. Van der Merſch griff rawſ Iſten Jenner die landes⸗ 
fürſtlichen Zyyppen bei: Meflona-an, gab iaber -fchlechte. Pron 
ben von der ‚Tapferkeit ſeiner elenden; Truppen, die der erfte 
Kanonenſchuß aus einander: ſprengte. Ern ſloh nun ‚nad 
Namur, wa er..fih bis auf gines Macht von 30,000 Mann 
verſtaͤrkte:. Bender. konnte snursan Die: Behauprung von 
Luremburg denken, denn, feine ganze Streitkraft beftand aus 
10,000. : Mann. Am Tten Jenner wurde : eine: Generalver« 
fammlung.. der Provinzen. Brabant, Flandern, Hennegau, 
Namur, Mecheln, Antwerpen, Dornick, Geldern und Lin 
burg eröffnet. „Kardinal Frankenberg! führte:dad Präfi« 
dium, van der Noot und. van Eupen :lentten:den ganzen 
gefsbgebenden- Körper. : Damit es offenbar werde, auf welchen 
Beifand, Diefer. Kongreß, feine Souveränität erbaue, nannte 
man öffentlich. England, Preußen ı und. bollanb als Garanten 
Corn ova ©. 660. u. f. "oeaften 
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der neuen Republik. Beempöt; :er:Gefhäftstehäet der ab⸗ 
gefallenen Stände, im Haag etflärte:: die: Brefi- alliirten 
Mächte würden niemald zugeben, daß die jetzige Konſtitulion 
dee. Belgier ::verändert werbe. -: Bei ſo mächtigen Stüßen der’ 
Reoslution‘ ve bie Beruiihungeneiflion. u obemils miß- 
‚Anen- Zr Are PTR Pe De 
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Zuſammenwirken der widerwartigſten Zufälle, Verrath und 
fremde Intriguen: konnten Belglen? der öſterreichiſchen Herr⸗ 
fihaft entreiſſen. Daß es nicht die: Tapferkeit des glorreichen 
patriotiſchen Heeres gewejen iſt, welche über den Kaiſer ‚ges 
ſiegt, davon geben⸗ Trautmannsdorf und: Dewez Zeug: 
niß. Nach dem lezteren flohen im Auguft, bei einem Einfall 
in Limburg, tauſend Belgier ·vor neunzig Oeſterreichern. Daß 
nicht republikaniſche Tugend die. Seele ber. Empörung ges 
weſen iſt, davon zeugte die Undankbarkeit der Nation ge⸗ 
gen diejenigen, welche ihr die: Freiheit erfämpft hatten. Die 
beſten Männer; unter ihnen van ber Merfch und ſeine 
Freunde, wurben..mißhandeit und: ind Gefaͤngniß geworfen. 
Daß: eine intriguante Parthei fich dee elendften und Taiterhaftes 
ſten Leidenſchaften bediente, um ben Kaiſer zu ſchwaächen, bes 
weifen die Plünderungen der Patrioten in Antwerpen, Mond, 
Löwen. Welcher Art aber das Ehriftenthums geweſen ſey, 
welded die. Mönchsparthei im Lande vrrfünbigte, das wurde 
Hlar, ald der preiswürdige Anhang de hochmögenden dan. 
der: Root. dem Unglücklichen von Kriten, der fih vermeſ⸗ 
few hatte, bei: einer Prozeffion Die Kapuziner auſszulachen, den 
Kopf abfägten. Nicht minder bezeihnenb in Diefer Hinſicht 
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ift die Theilnahme der Möndhe an den Aufruhrſcenen N. 
Man: mag wie immer denken über Die Rechte und Handlun: 
gen. des Kaiferd, fo muß. man doch bie Beweggründe dieſer 
Revolution und ben Geift eines Volks verdammen, das feine 
Geſchichte fhändet, indem es lafterhafte Menfchen, genreine 
Intriguants und fanatifhe Thoren ald feine einzigen Here 
preißt. 


Adıtzehntes Kapitel. | Bu 
ann ‚Sieg der Reaktion. 


Sofeph lag bereitd auf Dem Sterbebette - als fich von 
allen Seiten Wolfen aufthürmten, um dad Sihaufpiel des 
Hinſcheidens eined großen Mannes zu verhüllen. Der Krieg 


, 5 Sn dem Treffen bei Fallmogen, den 28ten Herbſtm. 1790 
wurde ein Kapuziner gefangen, welcher ganz kurz geftiefelt, vom 
Waden an bis über die Kniee nackt, nur um die Mitte ringsum 
gefhnürt, mit dem Kreuze ander Bruft und feinem Barte und 
der Kapuße, fchredlich anzufeben war. Sn der redhten Hand 
führte er den Säbel und in der linfen ein Krucifir; feine Schulter 
war ebenfald befreuzet: feine ganze Uniform beftund aud einer 
zwifchen den Füßen zufammen gehefteten Kutte. Nebft dem 
Säbel fah man rechts an feinem gelben Gürtel noch ein großed 
Mefler berabhangen, und um den Leib hatte er nebft ein paar 
Piftolen den Rofenfranz. Die fchwarze, ziemlich hohe Mütze 
die fein Haupt bededte, zierte eine noch höhere Kokarde. — 
Ein anderer Priefter lad unter freiem Himmel an der Kirchthüre 
eine Meffe und als er diefe geendigt hatte, hielt er nad) Urt ei: 
ned Generald eine Rede an das bewaffnete Boll, um es zur 
Erneuerung eined Xreffend anzufenern. Sn allen belgiſchen 
Städten wurden Meſſen zur Beglüdung der bewaffneten Patrio- 
ten gelefen und in verfchiedenen hielt man fiir die in den Schlach⸗ 
ten gebliebenen Znfurgenten Todtenämter. S. Neuefte Beiträge 
zur Religionslehre und Kirchengefchichte. Jahrg. 1. Heft. IV. 
©. 582 u. f. Jahrg. II. Heft IL ©. 298 u. f. 
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mit den Audland ſchien unvermeidlich, Preuffen war entſchie⸗ 
den feindfelig, Frankreich mit ſich felbft befhäftigt, dad Übrige 
Europa nur den Slüdlihen hold. Die Niederlande waren 
verloren, die Mefultate ded Türfenfriegd unter der Erwar⸗ 
tung, die Stantöfaffen erfhöpft, alle Verhältniffe zerrüttet. 
Siech und todeömatt ſah Joſeph dad Herannahen der äußer- 
ften Gefahren, fein ftarfer Geift begann unter der Allmacht 
ber Zeitverhältniffe zu erbeben und mit dem flerbenden Kör- 
per zu erliegen. Alles flürmte nun auf den franfen Kaifer 
ein; der höchfte Grad feined Unglücks vermehrte das Gewicht 
drücender Vorwürfe. Das Beifpiel der Nicderlande wirkte 
verderblich auf Die ganze Monarchie, in deren wichtigen Pro⸗ 
vinzen fofort ber Geiſt des Widerfpruchd erwachte, um der 
Schwäche eined Sterbenden die Befriedigung lang gehegter 
Wünſche abzudringen. In Ungarn regte fih der alte Un- 
muth mit erneuter Kraft. Die Forderungen für dad Kriegs⸗ 
heer, die Befehle zur Getreidelieferung, Die Einführung poli- 
zeilicher Ordnung fanden nichts ald Weigerung, Tadel und 
Widerſtand. Die gewaltthätige Eröffnung verfchloffener Spei⸗ 
cher gab Anlaß zur Abfendung einer Deputation von geübten 
Rednern, welche dem Kaiſer mit ſtolzem Ernſt Vorwürfe 
machen und ihm die Gründe zur Beſchwerde vorlegen ſollten. 
Diefe waren haupfſaͤchlich Der Verkauf der eingezogenen Kirchen⸗ 
gütern und das Losſchlagen der königlichen Krongüter, wodurch 
alle Grundbeſitzer Ungarns in ihrem Eigenthume gekraͤnkt 
würden, da dieſes taͤglich an Werth verliere; die verderbliche 
Wirkung der Steuerregulirung, welche durch die Verminde⸗ 
rung des Grundwerthes die Einkünfte aller ſtändiſchen Guts⸗ 
befiger um neun Millionen und dad Stammkapital um 
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324 Millionen beeinträdtige, die Koften der Landesausmeſ⸗ 
fang, welde nur den Grundheren zur Laſt fielen — endlich 
die Begünftigung der teutfhen Sprache, die fremden Gefebe 
und neuen Gerichte. Diefe flürmifhen Befchwerden, wovon 
ein großer Theil gerecht war, weil nothwendbig Die neuen 
Einrichtungen zu Sunften des Volkes die bevorrediteten Stände 
beranben mußte, kränkten Joſephs von dem Unglüd in 
den Niederlanden und feiner Kranfheit ergriffenes Gemüth 
aufs Acußerſte, weil er kein mit feinem Plane verträgliches 
Mittel fah, den Grund diefer Klagen zu befeitigen. Und in 
dem Augenblicke da fo ungeheure Schwierigkeiten fi der Vol- 
Iendung feiner Werte aufthürmten, hatte er Fein Leben mehr 
vor fih, feinen Raum für feine erlöfhende Kraft. Das Bei⸗ 
fpiel der Niederlande drohte in Ungarn und anderen Pro- 
singen Nahahmung zu finden und ed mar voraudzufehen, 
daß der dort ſich erhebende Widerſtand nicht unterdrückt 
werden könne, wenn nicht Durch Mittel der äußerſten Gewalt. 
Ein Reid in Aufruhr, der Staatöfhab erfchöpft, alle Ge- 
müther in Gährung, alle Verhälniffe in Verwirrung — 
dieß wäre dei Nachlaß geweien, den Kaifer Joſeph feinem 
Nachfolger Hätte hinterlaffen müffen, ohne die eigene Geiftes- 
fähigfeit, Die eigene Kraft, Umſicht, Ausdauer und unermüd⸗ 
liche Thaͤtigkeit an ihn vererben zu köͤnnen. Um zu verhüten, 
Daß der ganze Staat unmittelbar nach feinem Ende ſich auf 
Töfe,- blieb Ihm feine Auswahl von Mitteln, nur eines bot 
fi feinen brechenden Augen dar — Refignation, Widerruf. 
Für ine fo ſtolze Seele eine ttaurige Auskunft! Die Welt 
weiß es nicht unter welchen ſchrecklichen Wihen, unter wel- 
din Martern feine Seele den Entſchluß gebar, der nicht mehr 
19 * 
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ſeinem Geifte, fondern feiner Empfindung angehört, einen 
Entſchluß, der ald ifolirted Gefeß tetrachtet, mehr den Anfang 
der Regierung Leopolds, ald dad Ende Joſephs ber 
zeichnet. Eine Folge deflelben war dad nachftehende merfwür- 
dige Aktenſtück, worin ein Widerruf jener Anftalten audges 
ſprochen ift, welche den meiften Anftoß in Ungarn gefunden 
hatten. Diefe Maßregel, Durch welche jedoch viele ſegensreiche An⸗ 
ftalten in Vorbehalt genommen find, ſcheint hauptſaͤchlich den 
Zwed gehabt zu haben, Die ungarifhe Nation, über bie er 
feinem tugendhaften Willen eine zehnjährige wohlthätige Will 
für angemaßt, vor der Eigenmadht folder Nachfolger zu 
ſchützen, welde die dem ‚Haufe errungene Obergewalt bei 
minder eiftiger Menfchenliebe hätten mißbrauchen fünnen. 
Eine folde Beforgniß war ed gewiß, welche des fterbenden 
Kaiſers lezte Befehle hervortie Die Verordnung für Ungarn 
lautete: 
»Wir Joſeph von Gottes Gnaden „u.ſ. f. da wir 
»den allgemeinen Reichstag, den auszuſchreiben wie auch 
»unter der Bürgſchaft unſers Königlichen Wort jüngſt den 
»18ten Tag des Chriſtmonats des izt verfloſſenen 1789ten 
2Jahrs verſprochen haben, mit unſrer geſetzmäßigen Krönung, 
»und der Ausfertigung des Inauguraldiploms nach dem 
»GSinne des 2ten Artikels vom Jahr 1723 eröffnen, und alfo 
sdemfelben perſönlich vorfißgen wollten; fo gefchah es, daß 
»wir die wirkliche Zuſammenberufung des erwaͤhnten Reichs⸗ 
»tagd auf Die Zeiten des Zriedend zu verſchieben für gut bes 
»funden haben. Denn wir haben ed bei und felbft erwogen, 
»daß wir der Sorgen, die und Der Krieg verurfacht, entlebigt, 
»und nad völlig wieberbergeftellten Kraͤften, welche die Krankheit 
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»geſchwaͤcht hat, und ganz den Gefchäften des Reichstags 
»werden widmen können. Um aber aud Die Beforgniffe zu 
»benehmen, die euch Die Erwartung, der noch nicht beftinmten 
»Zeit ded Reichſstages erweden muß, haben wir bei und be 
»ſchloſſen, denfelben über dad 3. 1791 nicht zu verfchieben: 
»wir verfprehen euch alfo durch Gegenwärtiged bei unferm 
»Königlichen Worte, daß im kommenden Jahre der allgemeine 
»Neichätag von. und gewiß ausgeſchrieben, und auf die in 
»den Gefeßen vorgefchriebene Weiſe gehalten werden wirb. 
»Doch auch hierauf wollen wir unfere väterliche Liebe gegen 
»die Ungerifhe Nation nicht einfhränfen: auch Die kurze 
»Zwifchenzeit bis zu dem Reichstage fol nicht ohne Die gänz- 
»lihe Befriedigung eurer Wünfche verfließen. Wir haben aud 
»eigner Bewegung in Gnaden befhloffen, Die öffentlihe Ver⸗ 
»waltung bed Königsreichs und die Nechtöpflege von bem 
»erften Tage des Fünftigen Monatd Mai an, wieder ganz 
»auf den Fuß zu feßen, auf dem fie waren, ald wir im 9. 
»1780 nad dem Hinſcheiden ihrer geheiligten Majeftät der 
»verwittweten Kaiferin und apoftolifhen Königin, unfrer ges 
»liebteften Frau Mutter, dad Staatäruder übernommen haben. 
»Wir hatten feit unferm Megierungdantritte in der öffentlichen 
»Berwaltung Eined und dad Andere, aud Eifer. für dad all⸗ 
»gemeine Beſte, und bloß in der Hoffnung abgeändert, daß 
»ihr, durch die Erfahrung belehrt, daran ein Wohlbehngen 
»finden werdet. Sezt haben wir und überzeugt, Daß ihr der 
»alten Berwaltungdart Den Vorzug gebet, und in ihr allein 
»eure Glückſeligkeit fuchet und findet; wir wollen alfo nicht 
»anftehen euere Wünfche auch hierin zu erfüllen. Denn fo 
»wie. wir nichtd eifriger wünſchen, als die Wohlfahrt der 
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»unferer Regierung anvertrauten Völker; fo wird jener Weg. 
»zu Diefem Ziele und der angenehmfte feyn, den Die Ueber«. 
»einflimmung der Nation ald den ficherften anpreifet: Wir 
»räumen alfo allen Gefpanfhaften des Königreichs, ſowohl 
»was die Behandlung der Gefchäfte auf allgemeinen und ber. 
»fondern Verfammlungen, al3 Die nad den Gefeben vorzu⸗ 
»nehmenden Wahlen ihrer Beamten betrifft, ihr altes und 
»rehtmäßiged Anſehen wieder ein; feßen die Königlichen Frei⸗ 
»ftädte und Freibezirke ebenfalld in ihre alte und geſetzmäßige 
»Thaͤtigkeit; und erklären aud alle übrige, feit dem Antritt 
»unferer Regierung erlaffenen Verordnungen, die nad ber. 
»gemeinen Meinung den Rechtögefeßen zu widerftreben feinen, 
»für aufgehoben, und außer Wirfung geſezt. Um aber aller. 
»Unordnung in der öffentlihen Verwaltung vorzubeugen, 
„wollen wir nidt, daß etwas eigenmächtig abgeänbert 
. „werde, bid wegen Ber Entlaffung der Individuen unfere 
»weitern Verfügungen an euch gelangen werden, wozu wir: 
»bereitd die nöthigen Befehle gegeben haben; fo habt ihr 
»auch bis Der Obergefpann, Den wir hievon zu unterrichten 
»zu gleicher Zeit befohlen haben, feine Amtöverrichtungen 
»wieber vornehmen, und feine gefebßmäßige Gewalt wieder 
»wird ausüben können, euch nod immer der Leitung des 
»ißigen anttöführenden Obergefpannd zu überlaffen. Sonſt 
»ift es unfer Wille, daß unfer Zoleranzedift, denn die An—⸗ 
»ordnungen Über die Einrichtungen dee Pfarren, fo wie Die 
»wegen der Unterthanen, fowohl ihre Behandlung, als ihr 
»Verhältniß mit den Grundherrn beireffend, in ihrer Kraft 
»verbleiben. Denn diefe Anordnungen vertragen fih mit den 
»Geſetzen gar wohl, und gründen fih auf Die natürliche 
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»Billigkeit. Die Pfarreinrihtung macht und dad Amt eines 
»oberften Patrond der Kirchen zur Pflicht; und wir find aud 
»überzeugt, daß ihr zu billig denket, um biefen-unfern Ver 
‚sfügungen nicht euren ganzen Beifall zu fchenfen. Endlich 
»haben wir, um feinen eurer Wünſche unerfüllt zu laffen, 
»befchloffen, Die heilige Krone des Reichs, und bie übrigen 
»Kleinodien, die nur auf einige Zeit in unfere Schablammer 
»gebracht worden find, eheftend nad Ofen in unfer Königl. 
»Schloß Übertragen, und dort nady Der Vorſchrift der Geſetze 
»aufbewahren zu laffen: wir haben aud bereits befchlen, daß 
»hiegu ein ſchicklicher Ort bereitet werde. Diefe unfere Ent« 
»fhließung ganz nach Auswei der Gefebe müffen euch neue 
»Dentmäler der väterlihen Liebe feyn, mit der wir die Un⸗ 
»garifhe Nation umfaflen. Auch werden fie euch für eine 
»unbeftreitbare, und für alle Yolgezeiten geltende Urkunde 
»dienen, daß, fo wie nach den Grundgefeßen des König⸗ 
»reihd an der gefeßgebenden Gewalt, der Landesfürft und 
»alle Stände des Reichs gleihen Antheil haben, wir Diefes 
»Recht der Stände aufreht erhalten, und ed eben fo unge« 
»fchmälert, ald ed von unfern verewigten Vorfahren an und 
»gefommen ift, unfern Nadfolgern überliefern wollen. Um 
»ſo mehr hoffen wir, daß ihr dem Vaterlande in feinen Bes 
"„bürfniffen beifpringen, das zu deſſen Schuß wachende Heer, 
„mit den nöthigen Mundvorräthen verfehen, und zur. Ergän« 
»zung Defielben für den fünftigen Feldzug des laufenden Jahres 
»die erforderlihe Mannfchaft, fo wie ed euch am awedmäßig: 
»ften feinen wird, ftellen werbet.« 

Diefe Verordnung wurde in Ungarn mit Tautem Jubel ver- 
kündet and aufgenommen. Die Aeußerungen der Nationalfreude 
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waren fo barbarifh ald die Beweggründe derfelben. Die 
Pläne, welche durch das fo koſtbare Ausmeſſungsgeſchaͤft 
nach mehrjaͤhriger Mühe entſtanden waren, wurden mit van⸗ 
daliſcher Zerſtörungsluſt vernichtet, die Nummern der Haͤuſer 
ausgelöſcht, das Schreiben und Lernen der teutſchen Sprache 
wurde verboten, alle alten Mißbräuche mit großer Haft wie 
derhergeftelt. Eine eigene Deputation empfing Die Krone 
des Reichs an der Grenze und brachte fie im Triumph nach 
Dfen. Alle Städte, dur welde fie geführt wurde, ſchmückten 
fich feftlih, und in Pefth empfing man fie mit einem don⸗ 
nernden Vivat, beim Schalle aller Glocken. An die Kron- 
hüter ergingen nun feierlihe Aufrufe, der Kardinalerzbifhof 
hielt ein feierlihed Tedeum.: In den Straßen ließ man für 
dad Volt Wein rinnen, und von den Höhen von Ofen 
Donnerten fünfhundert Kanonenſchüſſe. Ed miſchte fih in 
die barbarifhe Freude der adeligen Zwingheren ein heiliger 
Enihufiasmus des Nationalgeifted, der in feinem öfterreichifchen 
Staate fo fhön, fo Iebendig und edel waltet wie in Ungarn. 
Der ganze Adel geriet in eine ſchöne Begeifterung, feine 
Frauen warfen den nusländifhen Putz von fi, und Fleideten 
ſich in die herrlihe Nationaltracht. Die Priefter dispenfirten 
von den eintretenden Faften, die jungen Edelleute prunften 
mit neuem Waffenfchmur. Uber Diefer bedeutfame Ausbruch 
der Freude, welcher die denkenden Zeitgenofien mit Rührung, 
‚mit Wehmuth erfüllte, verlor alles Edle feined Charakters, 
und wurde bis zur Strafmürdigfeit unanftändig in feiner 
Fortdauer nach der Nachricht vom Tode Joſephs IL 
Schon früher. war in Tyrol und in der Graffchaft Fal- 
Renftein die eingeführte Konfeription, ‚welche Mißfallen erregt 
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hatte, ‚abgefhafft worden; nun wurden auch, da ſich der 
Volksunwille ſtaͤrker zw regen begann, die Neuerungen: in 
Kirhenfahen auf ausdrückliches Scheiß Joſephs II. ein- 
geftellt. :: Zulezt, als ihm die Kräfte. noch mehr zu fchwinden 
begannen, ftellte er die. fhon unter Marta Therefia außer 
Wirkſamkeit gefezte Minifterfonferenz ein, zu deren Mitglies 
dern. Kaunitz, Stahremberg, Lacy und Rofenberg 
ernannt wurden. So begab er fih auch feiner Selbftftändig- 
keit, theils weil er’ fterbend nicht: mehr den Staatögefchäften 
vorftehen konnte, theild vielleicht um feinem Nachfolger eine 
Anftalt zu hinterlaffen, welche allein einen Regenten von feinem 
Eifer und feiner Thaͤtigkeit entbehrlich ſeyn konnte. 

Diefe lezten Maßregeln trugen mehr den Anfchein des 
Miderrufs, als fie in Wirklichkeit Die fegendreihen Werke 
Joſephs vernichtet hätten. Wir werden in der Darftellung 
der Refultate feiner Regierung fehen, daß dad Wefentliche 
aller feiner Anftalten geblieben ift. Daher glichen diefe lezten 
Anordnungen des fterbenden Kaifers in vieler Hinfiht dem 
Unternehmen eined Künftlerd, ber die Form, in welche er 
Kunſtwerke gegoffen, mit der lezten Kraft feines fterbenden 
Arms zerihlägt, um der Nachwelt den herrliden Kern zu . 
enthüllen, abweichend von Der, manche Nehnlichfeitderinnerung 
wectenden Weiſe des griechifhen Maler, der ald höchfte Lei: 
ftung feines Sunftverftanded einen Vorhang malte, und fo 
Die Verhüllung zum Wert machte, neben weldem er lebte 
um fih an der Täufhung der Neugierigen zu ergößen, Die 
Dad Werk hinter dem Vorhang fuchten. 

Der Sieg der Reaction war Daher nur ein formeller, 
was jedodh um fo weniger bemerft wurde, ba- die Reaction 


ſelbſt im Kampf ihr ganzes Urfprungdwefen verloren hatte. 
Um dieſes in feiner Wahrheit zu ergründen, muß man in 
die Zeiten Marie Therefend und Karl VI zurüde 
blicken, und den fanatifchen Geift der Nacht in feinem ſchreck⸗ 
lichen Walten mit Schwert und Rad, Folter: und Marter: 
werfzeugen, mit Bann und Verfolgung gegen Unglücklice, 
Verirrte, Hexen, Proteftanten und Juden erbliden. Diefer 
Geiſt, beim Anfang Joſephs noch gewaltig, war bei feinem 
Ende todt. Die Reaction ging ſchon von anderem Geiſte 
«ud, und die Verwandlung, welche fie erlebt hatte, war felbil 
ein. Sieg ihres Feindes über fie felbft, denn wie fie nun 
lebte und waltete, war fie fhon vom Geifte des großen Re⸗ 
formatord durchdrungen. 


Drittes Bud. 
Gefcbichte der Politie 


Jofephs des Bweiten 


bſterreichiſche Staatsgeſchichte von 1780-1790. 





Britte Abtheilung. 





 &inleitung 
7 Erfleg Kapitel, 
Bwed der Katitil. — Innere Politit. Joſephs IL — Die Politkik 
Ocfterreihd in den Zeiten Joſephs noch nicht gegeben. 

Mi. kunſtreich und gelehrt auch die verfchiedenen politiſchen 

Syſteme ſeyn mögen, ſo iſt und bleibt doch in allen, ſelbſt 
den verworrenſten Zeiten, dad Weſen der Politik ein höchſt 
einfaches. So wie der Zweck aller Politik nur ein einziger 
ſeyn kann, naͤmlich Erhaltung und Vermehrung der Macht 
und des Beſitzes, ſo gibt es auch nur ein einziges Mittel, 
ihn zu erreichen, die allergewöhnlichſte Menſchenklugheit 
zur Staatskunſt erhoben: oder Politik. Die Politik der 
Staaten bat genau dieſelben Tendenzen wie die Politik der 
Individuen, der Zamilien- und Gefelihaftshäupter, fie bewegt 
fid mit dieſer auf derfelben Regelbahn der. Ordnung, des 
Haudhaltd, der. Steigerung yon Intelligenz .und Thätigfeit — 
mit Maß und Ziel, daß jene. nicht in gefährlihe Genialität, 
Diefe nicht in felbflzerflörende Haft audarte. — der Zucht und 
Maͤßigkeit, Nahbarfreundfhaft und Nachgiebigkeit gegen 
Stärkere und gleichartigen Vorfchriften. Je weniger die Politit 
mit Moral und Philofophie, mit Künftelei und Spekulation 
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zufammtengefezt ift, je ficherer und beftimmter find ihre Nee 
fultate. Diefe Theorie von Machiavell verbürgt, durch 
Montes quieu wiewohl aud anderem Gefichtöpunft erläu- 
tert, von Rouffeau!) troß aller Spißfindigfeit nicht widerlegt, 
von taufend großen Erfolgen in der Weltgefchichte gekrönt, 
wird durch Joſephs politifce Unglückſgeſchichte vor dem 
Verſtande gerechtfertigt, aber vor dem Herzen zu Schanden, 
und ihre Analyſe muß nothwendig dieſelbe bevorworten. Vom 
Standpunkt ihrer Prinzipe aus, kann Joſephs ganze Re— 
gierung mit Gerechtigkeit —89— werden — nicht als eine 
Meihe moraliſch verwerflicher Handlungen ſondern als eine 
Kette von Fe hlern. | 
‘ Die Politit, jederzeit von den Verhaͤltniſſen im- BL 
—— „fand einen unfruchtbaren Boden in der. Seele Jo⸗ 
ſephs, und- ihr. Saame konnte: um fo weniger Wurzel darin 
“faffen, da er zur Zeit unter den Verhälmiffen: noch ˖ wicht ges 
reift war. Oeſterreich, ald eine: Geſammtheit von: Etaaten, 
jüngft verbunden sund. ſchwankend im Zufaminenhunge, als 
ꝛein weltgeſchichtliches Erzeugniß außerordentlicher: Fügungen 
and Umwälzungen, Oeſterrkich hatte zur Zeit: noch · kein gege⸗ 
denes politiſches Syftem, fordern: alles was man von ihren 
‚Nepräfentanten erwarten konnte, war Politik. in’ der allge: 
wmeinften Bedeutung — Klugheit ohne Regel. Locker und 
zum Theil zerfallen in feinen innerſten Beftandtheilen, voll 
uneiniger Nationalgemüther, umlauert von Nebenbuhlern, :bie 
jede Gelegenheit zum Raube benüzten, fehlte es Deſterreich 
ned en einer. früen Stellung, war ed noch den. beitloferten 
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Zufällen auögefezt, "ein: auf unfiheren Wogen treibendes 
Schiff ohne Anker, and.Steuer. Der nachſte Zufall konnte 
Ungarn trennen undzur Barbarenprovinz machen, Galizien 
war damals noch kein ſicherer Beſitz, Schleſien ſelbſt ſchien 
eine lockende Bente:für Friedrich, die Niederlande konvten 
am :leichteften verloren gehen. Kaum konnte der Kern Diefes 
großen, aber unorganifhen Staatd, Inncröfterreich, als fichere® 
unbeftreitbared Stammland fich politifche Dauer verfprechen, fo 
unoollfommen war der Staatenbund, fo aller Einheit des We⸗ 
fend und der Kraft ermangelnd. Zudem .ftörte die Organifation 
diefed Staatenbunded die Doppelte Eigenfhaft des Kaiferd als 
Herr einer Völkergeſellſchaft und Schutzherr einer -anderen, 
deren Intereffe oft genau dem der erſteren entgegengefezt war! 
Die Befchaffenheit des teutfhen Reichskörpers war ed vor« 
nehmlich, welche Defterreihd Politik in damaliger Zeit ver: 
binderte, fih auf einen feften Standpunkt zu erheben, was 
fie in der That erſt fchzehn Jahre nach dem Tode Joſephs 
vermochte. Joſephs abſtrakte Politit — infoferne bei feinen 
Reformen eine folde möglich war — konnte nicht? anders 
feyn, als das, was fie wirklich war, ein unaufhörliched Ringen 
mit den gegebenen Mißverhältniffen und fefted Trachten nad) 
Herftelung eines felbftftändigen, einigen Staatsindividuums. 
Diefen Trachten eröffnete ſich Die Doppelte Ausficht auf ein 
römiſch⸗teutſches Reich mit intenfiver Maͤchtvollkommenheit und 
auf ein erbländifches, wie ed die jüngften Zeiten hervorge⸗ 
bracht hatten. Das Schwanken zwifhen dieſen beiden Auf- 
gaben war eben fo Fritifch, als die Wahl Der einen oder der 
anderen; denn der erfteren widerfezten fih zabllofe Btechte, bie 
andere machte die fheinbare Naturwidr wer⸗ 
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fchiedenen Erbftantenvereind bedenklich, wo.nicht gefährlih. Auf 
allen Seiten ftellten fih große Zwede:der, aber aud allfeitd 
drohten große Gefahren. Menſchenkraft und Menſchenweis⸗ 
heit ſchien überall unzulaͤnglich — in einer ſo gewaltigen 
Umwälzung ungeheurer Stoffe, die kein menſchlicher Geiſt 
bewältigen konnte, konnte nur die Zeit eine neue Geſtaltung 
vollbringen, die von der Politit vielleicht vorauögefehen, 4 ‚aber 
unmöglich bewirkt werden fonnte. 

Diefe Erörterung: führt weniger zur Beurtheilung Jo⸗ 
ſephs IL, als zur Würdigung feiner höheren Beſtimmung. 
Sie hindert nicht Die politifhe Kritik, welde nad dem Pro⸗ 
dukte allein auf: Die Nichtigkeit der Berechnung ſchließt. Hier 
gilt nur die grauſamſte Zergliederung der Urfuchen „und 
Folgen in ihrer allmählihen Verfettung, ohne Rückficht auf 
Gefinnung und Beweggründe und dad Mefultat derfelben ift- 
die Entdeckung einer, alle Begebenheiten durchſpinnende Uns 
klugheit, Die, wie. ein .‚giftiged SKontagium, die  günftigften 
politifchen Verhältniffe zerfraß und überall krankhafte Erſchei⸗ 
nungen hervorbrachte. Hier geftaltet fih dem nüchternen 
BVerftand jede Betrachtung zum Tadel, aber. ftetd unbeſcha⸗ 
det der Größe feined Talentd, welde nur darum bier ver 
derblid für das Eigene wirkte, weil fie unzertrennlich war 
von dem Adel feines Willens, der nur das Allgemeine. im 
Auge behielt. 

Zusrft zeigt die. Geſchichte der inneren Politit einen 
fehlerhaften Grundplan und eine fehlerhafte politiſche Methode. 
Sie. ift in der Geſchichte der Reaction, welde im vorigen 
Abſchnitt beendigt worden, vollfonmten enthalten. Der Ge 
dante, einer Affimilirung aller Erbftasten, dur die einzige 
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Kraft improvifirtee Geſetze und allgemeinere Einrichtungen, 
durch Beeinträchtigung der Nationalfprahen und Verletzung 
ber hergebrachten Gewohnheiten und Freiheiten, ohne Rück⸗ 
fiht auf die verfehiedenen Grade des gewiffen Widerftandes, 
war höchſt unpolitifh, denn mit Vernichtung der Nationalis 
täten ift auch eine Vernichtung gewaltiger Kräfte ausgeſpro⸗ 
hen, die dad ungewiffe Aufkeimen neugearteter nicht erfeßen 
konnte. Es war Dieß eine Selchſtſchwaͤchung der gefährlich 
ſten Art, denn nicht nur mußte fie den innern Staatenbund 
auflocdern, fondern aud äußern Neid und Nebenbuhlerfchaft 
einladen, die Selbftentwaffnung des Reformatord zu Angrif 
fen zu nüßen, welde nur Joſephs Ende verhütet hat. 
Die Einführung einer neuen Art der Gefittung, die Verhöhnung 
des Fräftigften Vorurtheild, das, zum Enthufiasmud gefleigert 
oft größere Wunder wirft, ald die Tugend felbft, die Belei— 
Digung der Priefter, weldhe die Gemüther beherrfohten und 
die Verbreitung des enttäufchenden Vernunftlichts, — alle 
dieſe unglüdlichen Unternehmungen waren eine politifhe Ver⸗ 
geudung der gewaltigften Kräfte, zu Gunften einer menfchen- 
freundliden Neuerungdidee, beren findliche Kraft der Wehr- 
lofigfeit gleich Tan. 

Es ift eben fo wenig unzweifelhaft, daß die tabelnd« 
würdigfien feinee unpolitifhen Handlungen in anderem 
Betracht feine rühmlihften gewefen find, als es geleugnet 
werden kann, daß fie fein ganzes Schickfal entſchieden haben. 
Zuerft war ed die Herabfeßung ded eigenen 1 Anfebenb, wel 
ches ihm verberbli wurde. . 

Diefe Minderung der aubtretiſher E im 
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Nimbus der Kronen entfernt, im Beſonderen durch die 
herablaſſende Leutſeligkeit, welche die Menſchlichkeit desjenigen 
im Alltagskleide zeigte, dem man ſich nur knieend ſonſt zu 
nähern wagte, durch Entfernung des Prunkes der Majeſtaͤt, 
der ſonſt die Augen blendete, in deſſen Purpur ſich ſo leicht 
die menſchlichen Schwaͤchen verbergen laſſen. Der Kaiſer im 
grauen Ueberrock mit ſeinen Unterthanen im Kontrolargange 
der Burg ſprechend, fand nicht ſo viel Ehrfurcht, als er auf 
der Höhe des Thrones, in erhabener Entfernung, angethan 
mit Hermelin und Krone einzuflößen gewiß war. Die Po— 
pularität Joſephs gereichte ihm bei dem phantaſtiſchen, 
glänzende Spektakel fo Tiebenden Volt, zum größten Nad- 
tbeil. | | 

So wie diefem Abbruch ‘an äußerer Würde, fo Iagen 
allen übrigen politifhen Fehlern feine größten Tugenden zu 
Grunde. Seine Menfchenliebe, die fih am eifrigften der 
Shwadhen annahm, deren Dankbarkeit feine Macht nicht 
vermehren konnte, feine firenge Gerechtigkeit, die oft Jene 
am übelſten empfanden, welche feinen Thron flüzten, fein 
reiner Eifer wahrer Frömmigkeit, welhe nur dem Wefen 
der Religion, nicht ihren finnerregenden Kultus huldigte, 
fein Fleiß, der die Trägen empörte, feine aufopfernde Liebe 
des Gemeinweſens, Die alle Eigennüßigen beeinträchtigte; — 
alle Diefe Tugenden mifchten ihm Den bittere Leidenskelch, 
deſſen Leerung ihm dad Herz brach und den Hohn der Mit: 
welt einbrachten. Seine ganze innere Politit ift mit Dem 
Satze harakterifirt: Joſephs Tugend hat fi niemalö” ber 
ſtaͤrkſten aller Kräfte, der Leibenſchaften verfihern wollen, 
wie jeber muß, det,’ auf einem Thron geboren, nicht: das 
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eigene, Glück in Dem Gemeinwohl findet. Ihm diente weder 
der. Eigennutz, noch. der Ehrgeiß, weder der Adelſtolz, noch 
Die Habſucht, weder die Trägheit, noch das Worurtheil, wer 
Der der Fanatismus, nocd Die verwandte ebenbürtige Dumm⸗ 
beit. :: Alle Diefe mädhtigen Kräfte Fehrten fich gegen ihn und 
felbft; der treue Knecht der Größe, der SHavenfinn fiel von 
ihm ab, Der nicht mehr.ald ein Menſch ſeyn wollte und fich 
den erften Diener: ded Gemeinwohls nannte. 


|  Bweites Kapitel. 

Gebote dee äußeren Politik, von Joſeph mißachte. — Großer Entwurf. 
'. Der natürlichfle Gedanfe, welcher fih bei Erwägung 
der großen Reformen’ Joſephs aufdringt, ift, Daß er ſich 
vor allen Dingen, ‚Friede und Ruhe hätte ſichern, die Ein: 
tracht mit: allen Nachbarn hätte befeftigen follen. Mit diefem 
gerehten Gedanken, beginnt Cores politiſches Tadelſyſtem, 
deſſen Schlußpunkt allemal mit dem Unglück des Kaiſers 
zuſammen trifft. So proſaiſch dieſe Idee des gewöhnlichſten 
Kramergeiſtes iſt, fo: wahr und lehrreich iſt fie, fo wichtig 
für die Geſchichte. Mach ihm mußte Joſeph die: Gewäffer 
der äußeren Zeit — wenn wir ſo ſagen dürfen, un daB 
Weltleben von Dem Leben der Monarchie zu unterſcheiben? 
abdammen, um den ifolirten Bau zu- vollenden, deſſen na⸗ 
turwilde Geſtaltung durch Anſchwemmung er nichtgeſtatten 
wollte. Er mußte die Freundſchaft der Nachbarn geiwlünen, 
Damit. der Widerſtand in feinem Haufe nicht bei ihnen: Hulfe 
ſucht und er dad Schwert ablegen könne, um die Werkzeuge 

Ad Aedens mit freien Haͤnden gebraäuchen zu eben. 
. Ale, fe >. bjefe Behauptung. Gong&r und anderer 
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Geſchichtſchreiber ift, fo falſch iſt deren, aus ber Luft gegriffene, 
graͤmliche Schlußfolge: daß Joſeph durch eine Reihe ehr- 
geißiger Entwürfe, al’ fein Unglüd verſchuldet habe N). 
Der Entwurf der die ganze Politit Joſephs . beftimmte, 
war nur. ein einziger und an diefem hatte der. Ehrgeiß kei⸗ 
nen Antheil, ober doch nur einen fo geringen, wie er jedem 
gemeinnüßigen Plan ohne Tadel zukommt. 

Es war eine unpolitifhe aber unfterbliche Idee des 
Kaiſers, die öſterreichiſchen Erbländer zu einem einzigen 
mächtigen Staat zu organiſiren, deſſen gewaltige innere 
Mittel in fih und nah Außen zu koncentriren — die Kraft 
und den Reichthum fomit zu verzehnfadhen. Diefen Plan 
faßte.er in dem Augenblide, da der Gedanfe an Herftellung 
eines römiſch⸗teutſchen Reiches, mit Einheit der Souveränität, 
in. der Geburt. erftichte. Diefe Idee beftimmte feine innere 
und äußere Politit und fo wie die Herftellung eined organi« 
Shen. Kreiölaufed der Säfte, Beleidigung und Verlegung 
der alten Nationalitäten und Verfaſſungen heifchte, fo gebot 
der ‚neue Organismus in feiner. europaͤiſchen Exiſtenz, die 
Befreiung von äußeren Nahrungdwegen und Audflüffen für 
den ‚inneren Ueberfluß, welche die Intereffen der Nachbarn 
berübrten. Joſephs ganze äußere Politik geftaltete ſich 
nach der conmmerciellen Bedeutung der Monarchie. Diefe war 
in..bohem Grade verwahrlost und wie in der Wildniß bes 
Urwalds haͤufte ſich der organifche Reichthum auf dem hei⸗ 
miſchen Boden nur, um. ihn zu düngen. Bis auf Maria 
Thex efia lebten Die Erbſtaaten in einer einfamen Noma⸗ 
hengeiftenz, außerhalb. der europäifchen Staatengeſellſchaft, ober 


netsp@ore Geſch. d. Oe Oeſt. ater B. ©. 438. 


309 


doch nur im Briefwechfel mit derfelden, nicht in lebendigem 
Berkehr. Und doc beſaß es die Mittel zu folden und die 
Bortheile der geographifchen Lage in einen feltenen Maße. 
Die fruchtbare Provinz Oeſtreich und Mähren, reich an Holz 
Frucht, Wein, Salz, die Steiermarf mit ihren an Erz 
zeichen "Bergen, Die ungarifhen Länder mit den Schäben 
des Süden und Norden mit unzähligen Seen, Strömen, 
Böhmen, die Foftbarfte Perle in der Srone Oeſterreichd, 
die Serküfte, Die Niederlande, Galizien — welchen ungeheuren 
Fond:::am Mitteln, welche Unzahl von Handlungswegen 
bieten fie bar. Der wichtigſte unter den lezteren ſchien 
Joſeph mit Recht die Donau, der größte Strom Europas, 
deſſen Mitte fie durchſtrömt, deſſen fruchtbarfte, reichfte 
Linder ‚fie befpült, die Donau, welde in ihrer Richtung 
nach der Barbarei den günfligften Audfluß für Die Erzeugnifle 
mitteleuropaͤiſcher Kultur bietet und in ihrer Mündung ins 
ſchwarze Meer eine Weltbebeutung gewinnt. Joſephs 
ganze Politit ging darauf aus, alle verfchloffene Handelswege 
der Monarchie zu befreien und Diejenigen. in ihrer ganzen 
Ausdehnung zu gewinnen, welche er nur ſtückweiſe befaß. 
Beſonders wichtig für den Kreislauf ded Handels fehien ihm 
mit Recht Ungarnd Waſſerſtraße. | 
»Hier , wo die Schifffahrt die Schätze und Produkte fo 
andgedehnter und gefegneter Erdftriche zufammenhäuft, wo 
man fie mit geringem Zeitunterfchied nah Wien und Eon« 
ftantinopel führen kann, während ein kurzer Landweg die 
Verbindung mit dem adriatifhen Meere erleichtern könnte, ift 
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nicht bier, wo die Natur felbit die Menſchen einzuladen 
ſcheint, einen großen. Eentralpunft ihres. Verkehrs und ihres 
Zreibend, einen. großen Stüßpunft ihrer Macht und. ihrer 
Sicherheit aufzuftellen? Warum ift der Königfiß der Hunia— 
des und Corvinus verſchwunden? Warum ft Belgrad 
das fhmußige Raubneft einer barbarifhen Horde und nicht 
die ‚Hauptniederlaffung eined gedildeten und thätigen: Wolfe? 
Aber können dieſe abgeriffienen Betrachtungen den Stroin 
ſchon intereffant und verehrungdwürdig machen, fo überblicke man 
nun feinen Lauf im Ganzen und feinen Zuſammenhang mit den 
teutfchen Klüffen, berechne die Folgen, welde aus diefer phyſi⸗ 
fhen Verwicklung der Intereſſen entftehen und welche ſchon 
Earl der Große erfannte, ald er den Main und folglich 
den Rhein durch einen Kanal mit Der Donau verbinden wollte, 
bemerfe, daß dieſer WBaflerzug, Der von dem teutfchen in das 
fhwarze Meer führen würde, zugleid in feiner Mitte von 
einer andern Verkehräftraße, die vom odriatifhen an das 
baltifche Meer reicht, durchſchnitten wird, ſuche den ‚Mittel: 
punkt dieſes wahrhaften Weltverfehres auf und dann wird 
ed endlih Deutlid werden, was Wien ift und wa es 
ſeyn könnte.« 

Dieſe Betrachtungen von der Naqhwelt angeſtellt, Haben 
unftreitig auch Joſephs Seele bewegt. 

»Joſephs großer Geift erkannte. dad Intereffe .feiner 
WVölker im Oſten, es wäre lächerli zu glauben, daß er den 
Toftfpieligen Türkenkrieg bloß der ruffifchen Kaiferin zu ge— 
fallen unternommen habe, aber fein widriges Schickſal be⸗ 
gleitete ihn auch bier, und geſtehen wir ed nur, fein Feld⸗ 
herrntalent war nicht hinreichend, die Entwürfe ſeines thaͤtigen 
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und philoſophiſchen Geiſtes zu unterſtützen. Seinem Scharf⸗ 
blicke entging ed nicht, wie wichtig Die Ausgangspunkte der 
Flüſſe ſind, wo ſich die Maſſe der Rationalthätigkeit an den 
Weltverkehr anſchließt, er verkannte nicht, daß ſeinen Ländern 
und ſeiner Hauptſtadt die Wirkung des Blutumlaufes fehle, 
welcher bei dem langen Laufe der Donau vorzüglich darin 
beſteht, daß das Herz, der Centralpunkt, wo die meiſten In⸗ 
tereſſen ſich kreuzen, das Produkt der Nationalthätigkeit an 
ſich ziehe und mit. gleicher Kraft wieder gegen die Endpunkte 
zum Weltverkehr fortfloße; er verfannte nicht, Daß Oeſterreich 
Die heerfhende Macht. an der Donau ift und Die Übrigen 
Theile dieſes Flußgebietes in politifher und geographifcher 
Hinſicht nad) ihren Verhältniffen zu Oeſterreich beurtheilt wer⸗ 
den, müffen. Was find jezt die Donaumlindungen? Was 
könnten ſie ſeyn, mit ihrem Centrum vereinigt und auf den 
gehörigen Culturgrad gebracht — ſie, welche den einzigen ge⸗ 
raden, zu einem Weltverkehr hinleitenden Ausweg eines. großen 
und reichen Flußgebietes enthalten, einen. Ausweg, gegen wel⸗ 
hen alle übrigen nur ald Seitenwege erfhheinen?« . ... 
Allein wie. groß und herrlih aud die Wünfde und 
Entwürfe feyn mochten, welche aus Diefen Betrachtungen 
refultirten, . fo, wird doch nimmer Dadurh das Unpolitifche 
derfelben entfhuldigt. Der ganze koloſſale Plan war. auf 
Vorausſetzung eined Zuftanded gebaut, den Joſephs Tas 
lent erſt erfchaffen ſollte. Es kann nimmer bezweifelt wer⸗ 
den, Daß dieſes zu feinen politiſchen Entwürfen ſowohl, als 
zu; feinen inneren Reformen audreichte, ‚aber, nicht zu beiden 
gleichzeitig... Die politifhe Erſchaffung eines öſterreichiſchen 
Staates konnte nur durch innere Ruhe und Zuſammenwirken 
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aller vorhandenen Kräfte vollbracht werben, die Reform 
des Gefebed und der inneren Verfaſſung fonnte nicht unbe⸗ 
einträchtigt, neben fo riefenhaften politifchen Vorſätzen, beftehen. 
Sn fo fern war der Grundgedanke der Politit Zofephs ein 
rein. verfehlter, ‚aber nichts deflo weniger war fein Wollen 
in der Gefammtheit und feine Entwürfe im Einzelnen fo 
groß, edel und Fühn, wie fein ganzes Trachten und Thun. 
Integrität und Gleihförmigfeit des Staatenbunded, Handeld- 
verbindung mit drei Meeren, Bündniß mit dem ganzen Nor- 
den und Weſten, verbunden mit feinen Reformationdplänen — 
dieß waren Zwecke, wodurch Joſeph fein Jahrhundert in 
die Schranken rief. Mag immer die Arithmetik der Politik 
fie verdammen, göttlich bleibt doch immer Diefed gigantifche 
Ringen mit Maffen von Blei, welche nur durch ihre zeig: 
heit fiegten. | 

Allein nicht bloß fein Plan war der Mitwelt anftößig 
— auch die Sefinnung, mit welcher er an deffen Ausführung 
ſchritt, die philofophifche Grundfäße, dur) welche er fein Wert 
verfündigte. Sie waren eben fo unpolitifh als Die begeifterte 
Willkür, welche er für innere Politik charafterifirte, weil fie 
dem: hergebrahten Völkerrecht zuwider Iauteten und Senen 
zum Vorwande dienten, welche lieber durch Verdrehung als 
ter Verträge und unterſchobene Rechtstitel ihr Intereſſe ver⸗ 
theidigten ald durch ihre geheim gehaltene Philofophie, welche 
ihnen Alles erlaubte. Joſeph, großer und edler Zwecke 
ſich bewußt, Flaubte ‚Fein Hehl machen zu dürfen, aus Dem 
Grundfaß, der ihn beftimmte: daß dem Machthaber Alles 
erlaubt feyn müſſe, was zum Guten führe und widerfinnige 
hergebrachte echte, die meiſt felbft erzwungen und immer bes 
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Werk des Augenblidö geweſen find, ihm nicht Kindern und 
befhäbigen tönnten in feinen höheren philofophifchen Rechts⸗ 
vermögen. Allein mit je eblerem Freimuth der Kaiſer fich 
zu ſolchen Prinzipen befannte, je: einfeitiger wurben fie aufs 
gefaßt, gedeutet, und den Völkern als Eingriffe in die Rechte 
der Menfchheit verfünbig.. Der milde Johannes von 
Müller) faßt fie in der Art zufammen, wie des Kaiſers 
edlere Gegner fie: betrachteten, und. wie fie zur Rechtfertigung 
Der Hanblungen Friebrich.d ded Großen dienen Tonnten, in⸗ 
dem er Joſephs Diener befchuldigte, daß fie folgende Grund 
fübe zu erkennen gegeben hätten: : »Man. müfle Verträge 


halten fo Jange die Machtverhaͤltniſſe diefelben bleiben; wenn 


ſich dieſe ändern, .(wenn ein Staat: im Vertrauen auf Trak⸗ 
taten, kriegeriſche Maßregeln verfäumte, wenn die Bundes» 
freunde in der Meinung, er fey gedeckt, ſich feiner. nicht leb⸗ 
haft annehmen, und was Glück und Gewalt fonft vermögen) 
wenn einer. der contrahirenden Theile ſchwach geworden, fo 
fey Der. andere zu .nichtd. mehr verbunden 2. Als wollte 
man fagen, Traktaten feyen ‚gut, um Cinfältige einzufchläfern, 
bis. der Mächtige feine Kräfte. hergeftellt habe. Die Praris 
dieſer Grundfäße iſt nicht unerhört,. ihre öffentlihe Bekennt⸗ 
niß gehört unter Die Vortheile, welche unfer Jahrhundert fee 
ner Ungezwungenen Philofophie fhuldig: if. | 


9 Joh. von Müllers fämmtlihe Werte. Neunter Theil 
Tübingen. Cotta 1811. ©. 132 u. f. 
‚ = Manifeft und Schreiben an verfchiedene Höfe bei Anlaß 
ber GStreitigfeit: um Eröffnung: der Scheide. (©. die neueften 
Staatäfunde: von Holland, des Herrn Prof. Hanſens. Lin 
guatö oonsiderations. ' 
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»ene ſelaviſche Anhinglichkeit- · unwiſſender ‘ Bäter: : (bie 
die Staatswiſſenſchaft nicht kannten) an: abgezwungene Trak⸗ 
taten, Die ein Prieſtertand heiligte, iſt, wie jene Anhaͤnglichkeit 
denkender Menſchen an veralterte, : mangelhafte: Landesver⸗ 
faſſungen, und wie dad kleinſtädtiſche Vorurtheil für den Ort, 
wo man geboren. ift, unferer höheren Begriffe nicht: würdig. 
Patriotismus iſt Selbſtſucht. Es falle der Staat, welcher ſich 
nicht zu erhalten. weiß; ein aufgeklärter Mann iſt Cosmopo⸗ 
lite. Es ift eine Verbrüberung "der Guten: und Edlen, die 
unfihtbar und wirkſam „gleich der elertriſchen Materie, die 
Maffe der Nationen durchdringt; es iſt eine Regierung bet 
Meifter des Wiſſens, die alles: keiten. und unzugänglid wie 
Die: olympifchen Götter, Senaten :und: Zürften, die nicht felbft 
Weiſe werden, das Gegengewicht« haͤlt. Hier ift Freiheit, in 
Mepubliken maͤſten ſich ſtatt Eines Herrn zweihundert. Kleine 

Fürſten haben eine erkünſtelte, unnatürliche, ängſtliche Macht. 
Beſſer, mo, von Weiſen umringt, Einer herrſcht; er wird 
Freiheit geſtatten; wen ſollte er: fürchten? und Menſchenglück⸗ 
ſeligkeit ſchaffen, weil er. es kann. Die Friedensſchlüſſe ‚find 
das Werk augenblicklicher Noth. Nur das Geſetz des Wohls 
vom Ganzen iſt ewig, unveraͤnderlich, impraͤſkriptibel. Sollte 
die Schwaͤche der Vorfahrer binden? Die Auslegung. und 
Anwendung iſt deſſen, dem Gott gab, der Gewaltigſte zu 
ſeyn VY.« 


1 ⸗ 


) :„Nur die Worte find mein, die Ideen find von wichtigen 
Männern unterſtüzt, um dieſelbe Zeit ausgebreitet worden, da 
ſich in Staatshandlungen obgedachte Brunbfäbe. deioten.“ Joh. 
von Müller. oo: 
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1: »In dieſem Geiſt ſind Feine barrieres mehr, der Kaiſer 
will nitd: mehr hören 2); «Die Berträge „find nichtd mehr.« 
Wenn man von: dieſer angeblichen Aeußerung hinwegdenkt; 
wad der Partheigeift offenbar hinzugefügt, -fo zeigt ſich ein 
großer, verflünmmelter Gedanke in feiner Reinheit, Der gewiß bem 
Geiſts Joſephs angehört: : Die -Vermerfung allen. Beriragd- 
rechte kann „aber: unmöglich von einem Minifter ausgeſprochen 
worden feyn, Der neue Zuftände und Verhaͤliniſſe, aufden Grund 
neuer Vorträge, erfhaffen ſollte. -DieEntftelung iſt hier 
offenbar :und die. ſanfte: Act der Entfhuldigung des Kaiferd 
durch Joh. von Müller erſcheint Überflüffig unaufrichtig:-- 

+ ler von: Den unermeßlichen Detail: der Umbildung einer 
Monardyie. Begriffe hat, wird nicht--erwarten, daß der. Kai⸗ 
fer alle Ausdrüde in den Staatöfchriften und nod weniger 
Die ſich : fonft :: fortpflangenden Grundſätze ‚genau. unterfuche, 
Dem: fheuen Publikum fchienen fie die. Auflöfung des Välker⸗ 
rechtes; Joſephs oft bezeugte Liebe der Gerechtigkeit: und 
die charakteriſtiſche Offenheit - feines Kaunitz hinderte ihn ein- 
zufehen, welcher Mißbrauch Dayon gemacht werden Tünhte, 
So find: immer Die: Edelften. am. wenigften mißtrauiſch. Die 
Höfe’ und Kanzleien aber. find voll von Menfhen ohne fürſt⸗ 
liche Seelen; Diefe verwecfeln Stolz und: Würde, und maden 
ihren Herren verhaßt, indem fie ihn groß. zeigen wollen. Der 
Minifter, Dur hundert ‚Sorgen getheilt, Tiedt ‚ihre ‚Arbeit 
mit Rückſicht aufs: augendliclich Weſentliche. Som wor 


„Ausdrücke des Firſten von Kaunitz/ in der —— 
ministerielle avec le Comte de Wassenaer, 1782. Bielleiht Tann 
dieſe (nie widerfprochene) Schrift nicht für Die Worte bürgen; Wr 
Inhalt aber it vollgogen worden (?).” - .. : 
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kann begegnen, baß er im euer einer Unterrebung, warm 
vom bezweckten Guten, und im Gefühl feiner Macht, Hin⸗ 
derniſſe zertrümmern möchte: Aber folhe Züge werben Bor 
bild und Syſtem folder, bie einem großen Mann gleich zu 
feyn glauben, wenn fie dad an ihm -auffallende überfpannen. 
Sie find befonderd zu fürchten im Anfang einer neuen Dyna⸗ 
fie, deren Stawmfolger nicht alle Sofeph3 Macht wit fei- 
ner nachgebenden Klugheit vereinigew und Minifter von ber 
Erfahrung des Yürften von. Kaunitz haben werben. 

Diefer fheinbar fehr gemilberte. Borwurf wirb um fe 
verbädtiger, da er zu dem Schluſſe führen follte: »Ss if 
immer patriotiſch, wider Ideen, bie fi gegen bie Gefebe 
erheben, mißdilligend zufanmenzutreten, hiedurch bleiben große 
Alarmen, argwöhniſche Entfernung, oft Revolutionen ver: 
wieden. Diefe Maßregel der Borſicht if ein Seiſt umierer 
Berfelung. Dad Haus Oeſterreich hat ſich derſelben mehr: 
mals bebient.« 

Der unpartheifgen Prüfung emtgcht trotz dieſer derch Die 
beten, aber häufig eimfeitig gefinnten, Schriftſteller verfeei- 
wien, etwas fpikiindigen Iirgumentation, weder Der Sci und 
Die meserielle Beichaffenheit des ðiterreichiſchen Planes. lien 
fan bie Brraniaffenz folder Rebefünfte mit deu tämichenten 
Sqhatten anılannser Nechtücheorien, bezeichnet Die Icaberun; 
Arkeiorkührer Lähtgebaufen in polisiihen Däntıln, ic cc 
in der Unfregumy des Augeublicks, darch Bertheidägung ter 
ber unmreiritte Dandiunz, als heilloſe Febler gegen alk 
Genitent. Diefe Fehler bewirteen, dab Icierb, der zii 
uhzite amt meniäenjreuntlid zefiumte Zürkt, in ben Geraf 
vehtögrfahrtiiher Geriaungen ab Geuatiähe am, Tee im 
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aller ſchlimmen Willkür fähig mache, während feine Gegner 
im geheimften Seelengrund allen Glauben, alle Sitten- und 
Rechtslehre des Zeitalterd verfpottend, mit ſchicklichen, von 
geübten Rechtöfünftlern verfertigten Rechtstiteln, den Beiftand 
aller Rectlihen und’ Düpes, Die Federn aller Publiziften, 
das Lob des Frömmften unter ihnen und felbft die Billi- 
gung des heiligen Vaters, überdem allen Ruhm für fi) ge 
wannen. | | 
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Erftes Kapuel 
Verfaſſung des teutſchen Reichs. Reichspolitik. 


Di. erfte politifhe Wirkſamkeit Joſephs erſtreckte fih auf 
Das teutfche Neih, denn ehe ihm noch Maria Therefia 
einen wefentlihen Antheil an den erbländifhen Negierungd- 
gefhäften geftattete, war er zum römifchen König und Nad: 
folger Franz des Erften erwählt worden I). Diefe Würde 
wer fo fehr in ihrer Bedeutung gefunfen, daft man fie, wie 
einen Hausorden, den Prinzen der mächtigſten Häufer zum 
Angebinde machte; denn Darüber war man einig, Daß 
weder Unreife des Verftandes noch böſer Wille den Gliedern 
des Reiches fhaden bringen könne, wohl aber das Gegentheil 
und der Einfluß eined mädtigen Fürftenhaufes weſentlichen 
Nutzen. Allein Zofeph nahm dieſes Geſchenk vielleicht nicht 
mit Der befiheidenen Ehrfurcht und Refignation hin, Die einem 
teutfchen oder römifchen König geziemen mochte, und entihu- 
fiaftifche Gedanken, von Erhebung der teutfchen Nation, fchienen 
feinem Haupte nicht fern geblieben zu feyn. Seine jugendliche 
Phantafie riß ihm fogae zu teutfhem Patriotismus bin, 


1) Bergleiche des Verfafferd Lebens⸗ und Regierungsgeſchichte 
Joſephs I. erſten Band. 
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ber :ani:die Ehre und Kraft des teutfchen Volkes glaubte, und 
Beides zu fürdern entfchloflen war. Seine Baterlandäliebe 
umfaßte alle “Zweige: des teutfhen Stammed, hob teutfche 
Sprade und Sitte felbft in flavifhen Provinzen, und vers 
bannte von feinem Hofe faft in bderfelben Zeit die franzöfifche 
Converfation, welche ſich hier. eingebürgert hatte, in welcher 
Friedrich, feiner Sprache unmädtig, aus Kabinet und 
vom Tiſch, ja ſogar aus feiner Bitliothet die teutſchen Worb 
laute verwies. — 

. Mel’ ein Uebel dieſer teutſche Sinn für Joſeph fey, 
war qus der Befchaffenheit Der teutfhen Verfaffung erfichtlic. 
Dad teutfche Reich, ein: zunftmäßiger Verein, ohne Geift und 
höheren Zweck, verband gegen 300 größere und Fleinere 
Gebiete, deren einige von erblihen, andere von gewählten 
Zürften, noch andere republifanifdh mit Hoheitöredhten unab⸗ 
bängiger. Staaten regiert. wurden. Es gab daher 300 ver- 
fchiedene Einzelintereffen, aber kein Intereffe der Geſammtheit, 
eben. fo. wenig ald eine Souverainität der Gefammtheit 1). 
Jeder einzelne Neichöfland war ein fouverainer Herr, nur 


8.9. Müller deflamirt: „Wenn die Souveränität eine 
urfpränglihe Gewalt ift, fo ift in dem Reiche niemand fouverän 
ald das Reich felber. Ein Kaifer ift Kaifer nach den Gefegen, 
in dem Augenblick da er fle‘ übertritt, verfchwindet der Kaifer. 
Dem Defyoten ift Feiner - verbunden, fondern jeder wider ihn. 
Wenn .Souyeränität höchſte Gewaltübung ift, fo gebührt fie we⸗ 
der dem Kaiſer noch dem Reich, fondern dem Gefeb.” (9ter Bd. 
©. 113.) Sn ſolchen Gemeinplätzen fährt er fort über das teutfche 
Reich zu phantafiren, aber nirgends. gibt er und eine Plare 
Schilderung der Neichöverfäffung. Der Zwei. feiner abfi chtlichen 
Verworrenheit und träumerifchen' Phraſeologie int zwar deutlich, 
nicht fo die ungefünftelte Wahrheit. 


— 
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daB gemeinſame Oberhaupt, dem Range nach ber erſte weite 


lihe Souverain, dem nur der Papft und der türkiſche Kaifer 
gleich waren, war ohne Souverainität, ein Automat, bad 


die. Willtür und Laune der Neichöflände in Bewegung 
fezte. Die Reihöverfammlung, welche Alles entfchied, beftand 
aus Drei Kollegien ober Baͤnken, der Kurfürften-, Fürſten⸗ 
und Städte-Banf.. Die mittlere. Bank theilte fi wieder 
in Zürften und Grafen und Diefe wurben wieder unterſchieden 
von den Reichsrittern. Außerdem waren die Bänke der 
Fürſten in geiftlihe und weltlihe abgetheilt und wiederum 
zerfiel Die ganze Neihöverfammlung nad) Der Glaubenstren⸗ 
nung in zwei Theile, dad corpus Catholicorum und da 
corpus Evangelicorum. Alles hing von dem Willen der 
größeren Zürften ab, die fhon durch ihre Souverainitätd- 
intereffen zu einer, gegen einander wirkenden Politif angewie⸗ 
fen, den Rittern und Städten durch ihre Privatmacht, dem 
Kaifer aber durch ihre Vereinigung überlegen waren. »Die 
mächtigen Fürften thaten was fie wollten, und ber Kaifer 
mußte nur Der Form wegen ihre Landesgefeße und Verfüs 
gungen beftätigen, ohne fie ändern zu Fönnen . Kein 
Fleck teutfhen Bodens war der unmittelbaren Regierung 
bed Meihdoberhaupted Übrig gelaffen, feine Einfünfte waren 
ihm angewiefen und er mußte, wie ber Bürgermeifter irgend 
einer irtegulären unbedeutenden. Gemeinde, die. Koften der 
Regieꝛung und ſelbſt ſeinen ven aus ‚eigenen Mitteln 





u; Menzels Gefchichte der Teutfhen bis auf die nenche 
Lage. 2te Aufl. Stuttgart, Gotta 1834, ©. 564 
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beftreiten y. Raums überließ man ihm Ehrenhalber einige 
unbedeutende Vorrechte, deren Wirkungen fih -über gänz: 
Teutſchland erſtreckten, ald gewiße Standederhöhungen und 
einige Privilegien, die man überbieß noch nad Möglichkeit 
befchränfte. Was Dagegen Die allgemeine Gefeßgebung,‘ bie 
Polizei, Frieden und Krieg, kurz alle weſentlichen Gefchäfte 
der Souveränität betraf, fo konnte der Kaifer nur gemeinfam 
mit den Reichsſtaͤnden Schlüffe faffen, und kam man wirklich 
auf ſolchem Weg zum Beihluß des Krieges, fo hatte- ihr 
des Kaifer mit eigenen Truppen und ‘auf eigene Koften zu 
führen, und konnte von feinen Ständen nur mühfem durdy 
Unterhandlungen und Bitten unbedeutende Beifteuern erhalten. 
Zur Betreibung ber wichtigften Reichögefchäfte beftanden feir 
1663 ordentliche NReihdtage, wo mit der möglichſten Lange 
famfeit und in der allerbefhwerlichften Form alle wichtigen 
Angelegenheiten in Berathung gezogen wurden. . Dad Haupte 
augenmer® der Reichsſtaͤnde war aber auf einen Lieblings⸗ 
zweck, die Einfhränfung der Macht bed Kaiferd gerichtet! 
Unter dem Vorwand der Verhinderung übler Anwendung 
feiner Macht ward ihm kaum der Schatten einer folden ges 
Inffen, fo daß er auch nichts Erfprießliched unternehmen Tonnte, 
Sogar die Wahl der Männer, durch welche er bie . 





» Die aus Älteren Zeiten noch übrig gebliebenen kaiſerlichen 
Einfünfte, deren einige Joſe ph IL. erft wieder in Gang brachte, 
wurden aud einigen Reicyöftädten, aus Urbarien, Judenzoll u. f. w. 
bezoaen. Wlan berechnet fie zu 13,000 Gulden. Was bei Reichs⸗ 
beiehnung bezahlt wurde, war ber Neichöfanzlei und ‚dem 
Reichshofrath ald Theil ihrer Befoldung angewiefen., -: - 

| Dohms Dentw. Ster vr. 6. —* 
Sofepp N., Bb. LI. 21 
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Reichſgeſchaͤfte betrieb, ward ihm zuweilen ganz beflissmt vorge: 
fheichen. Der Reichsvicekanzler ) und alle Dffizienten ber 
Heichsfanzlei wurden von dem Kurfürſten von Mainz ald 
GrzSanzler des Reichs nach eigenem Gefallen angeftellt, unb 
Legterem fo gut wie den Kaifer verpflihtet?). Dad einzige 
wichtige Recht, welches dem Kaifer gelaſſen wurde, war die 
Dberauffiht über die Juſtiz im Reiche. 

Da ed der einzige Gemeinzwer ter Reihöflande war, 
des Kaiferd Macht Abbruch zu thun, fo fonnten die Kaifer 
Beinen gemeinnüßigeren Zwed haben, alö ihnen entgegenzu⸗ 
mieten. Sie waren darauf, wie Schannes Müller fagte®) 
»durch die Natur ,« das ift Die Natur der Verfaſſung 
angewiefen, und nuzten, »wie in ihrer Stelle die meiſten 
gethan haben würden, alle Umftände zur Erhöhung ihres 
Anfehend. Ihre Jahrbücher enthalten die Geſchichte unaus- 
gefezter Bemühungen um Alleinherrſchaft.« Nach foldem 
Geſtaͤndniß erfheint ed al feltfamer Widerfprudh, wenn man 
behaupten will »die Reichsverfaſſung ift gefliffentlic, verlãumdet 
— 5 Der einzige Neihd-Minifter des Kaiferd, ohne deffen 


Vortrag ‚und Mitwirfung Reichsſachen zu betreiben ihm in ber 
Wahl: Kapitulation ausdrücklich unterfagt war. 

27D.6. Oft wurde bei diefer Anjtelung nicht einmal auf 
die Wünſche des Kaiferd NRüdficht genommen. Dem Kaifer 
Leopold I. wurde wirflid ein Neichövicefanzler aufgedrungen, 
Yen er ausbrüdlich verbeten hatte. Auf die Borftellung, daß der 
Ernannte zu jung für. ein fo wichtiged Amt fey, erwiederte ber 
Kurfürft von Mainz: dieſes fey zwar gegründet, aber der junge 
Daun habe viel Faͤhigkeiten und der Kaifer werde ihn bald zu 
den: Selhäften gut abrichten, und dann lange Dienſte von ihm 
haben können. 

9 doh. Müllers fäinft Werke Hter Bd. S. 115. 


r 
ed 


323 


worden ).« Es ift gewiß unmöglih, eine Verfaſſung zu 
verleumden, welche Die Regenten und Stände zu einem ewigen 
Kampf um die Macht anweidt, wobei um dad Gemeinwohl 
feine Trage entficht. Man fah nur Fürften und Zürften im 
ewigen Streit, aber vom Volke, von feinem Wohlftand, ſei⸗ 
nem Kulturzuſtande, von großen Nationalzwecken war auf 
den Reihötagen feine Rede, und wenn auch dieß zumellen 
geſchah, fo konnte man fi doch niemald darüber ‚vereinigen, 
da ed an aller Einheit des Willend gebrach. Diefe Verfaſſung 
nennt Johannes Müller eine Eidgenoſſenſchaft ungleicher 
Mitglieder und republifanifch, allein er vergißt den trau« 
rigen Unterfchied, daß hier flatt Repräfentanten der Volks⸗ 
gemeinden, gleihwie in Ungarn, anftatt freigewählter 
Deputirten, erblihe Herren die Stände bildeten, die daB 
Intereſſe ded Volkes, der Nation, ded Kaiferd vertraten. 
Demnach war jene monftröfe Reichskonſtitution nicht mehr 
ald eine Art Zunft von Mitglievern, die einander befeh—⸗ 
deten und beneideten, der nichts am Gemeinwohl, Alles 
an ihren Gerechtſamen Tag, und Die nur darin einig mar, 
dieſe gemeinfhaftlih wahrzunehmen. Der Geift diefer Ver⸗ 
fammlung war aͤcht zunftmäßig — gegen Alles erbittert, wad ' 
"patriotifh, groß, Reform und Aufſchwung war. 

Hätte Kaiſer Joſeph gegenüber vom teutfchen Meichde 
Förder gleich feinen Vorgängern nur nad) Ausdehnung feiner 
Macht geftrebt, fo würde man dad »natürlic« gefunden und 
in nicht mehr ald gewöhnlicher Weiſe entgegengeftrebt haben, 


‚» Daſelbſt ©. 109. Solche Hingeworfene Aeußerungen find 
die Athemzüge ded Müllerſchen Geiſtes, ab AN un⸗ 
ficher und beweifen nicht. ' 
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allein er kündigt fich demſelben höchſt unpolitifch ald Nefor- 
mator, ald MWeltbürger, ald Freund des Aufſchwungs, der 
Meuerung an, in dem für einen foldhen Körper verhaßteften 
Charakter. Anfangs belebte ihn ein heftiger Eifer für Teutſch⸗ 
Innds große Gemeininterefien, und fein heißer Wunſch ging 
dahin, dieſer trägen Reichsmaſchine eine Seele einzuhaucen. 
Seine Thätigkeit begann, wie ſchon erzählt worden ?), in einer 
Sphäre, wo ihm von der Verfaffung ein befchräntter Wir⸗ 
kungskreis geftattet war — in Bezug auf bie beiden höchften 
Gexichtshöfe des Reichshofraths und Reichskammer—⸗ 
gerichts. Sein Zweck war Herſtellung eines ſchnelleren, 
beſſer organiſirten Geſchaͤftsganges und einer durchaus unpar⸗ 
theiiſchen Rechtspflege. Allein dieſe Aufgabe ward ihm gar 
bald verleidet. Die Mißbräuche waren tief eingewurzelt und 
durch langjährige Dauer fanftionirt, jo zwar, Daß die anges 
ſtellten Reichshofrathsbeamten Beftehung und die Yäftigften 
Sporteln für rechtmäßige Einfünfte zu erklären in dem Her- 
kommen Grund fanden 2). Eine Orundreform war aber 
unmöglih, da dieſe nicht von dem Kaifer eigenmächtig unter⸗ 
nommen werden konnte. Nicht minder fchwierig war Die 
Umftaltung des Reichskammergerichts, welches vom SKaifer 
und den Ständen des Reichs gemeinfam befezt und unter« 
halten wurde. Seiner urfprüngliden Einrichtung nad, war 





1 S. d. Verf. Lebens⸗ und Reg. "Geld. Sof. DM. ir B. ©. 80 
und folg. 

2) Merfwürdige Nacrichten hierüber in von Moſers bed 
jüngern, der zu jener Zeit felbft Reichshofrath war, patriotis 
fhen Archiv Bd. 8 u. 10, und in Groß: Hofiingers Ardiv 
der Urkunden. 
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ed einer regelmäßigen Kontrolle, durch jährliche Viſitationen 
von Seiten Faiferliher Kommiſſäre, mit Bevollmächtigten der 
Stände, ‚unterworfen, und dad heilfame biefer Einrichtung 
zeigte fih in einer fchleunigen und unpartbeiifchen Nechtöpflege, 
allein feit dem Fahre 1588 hatten dieſe Vifitationen aufge 
bört, und im Anfange des 18ten Jahrhundert wurde die 
Thätigfeit des Meichöfammergerichted durch inneren Zwiſt 
gänzlih unterbrochen. 1713 wurde fie zwar durch Bifitation 
wieder hergeftellt, aber nur unvollfommen. Nach dem fieben: 
jährigen Krieg wurde der Mangel guter Rechtöpflege fo fühl 
bar, Daß endlih ungefäunte Abhülfe von Kaifer und Neid 
einmüthig befchloffen wurde. Nach feinem Regierungdantritt 
betrieb Joſeph dieſes Gefhäft mit dem ihm eigenen euer: 
eifer, der bisher in Reihdangelegenheiten ganz ohne Beifpiel 
war. Sein Beifpiel belebte wirklich auch andere Reichsglieder 
zur Hülfleiftung. Sofort follten durch eine außerordentliche 
Bifitation alle in die Berfaffung des Reichskammergerichts 
eingeſchlichenen Gebrechen abgeftellt, und eine neue Gerichts⸗ 
ordnung, wozu bereitd. feit 100 Jahren ein Entwurf vorlag, 
abgefaßt, und Die ordentlihen jährlichen Viſitationen wieder 
in Gang gebraht werden. Die jezt zunächſt eintretende 
außerordentliche follte neben einer Faiferlichen Kommiffion aus 
Bevollmädtigten von vierundzwanzig Ständen beftehen. So 
groß war die Haft, mit welcher man dieſe Beſchlüſſe audzu⸗ 
führen trachtete, daß man ben wirklichen Anfang ihrer Aus 
führung nicht genug befchleunigen zu können glaubte. Der 
Kaiſer und die Stände ernannten gelehrte und wohlgefinnte 
Männer zu Bifitatoren, und alle teutfhen Höfe wetteiferten 
hierin. Won Joſeph ernannt waren Fürſt Earl Egon 
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von Fürftenberg, u. Baronv. Stangenbergt). 1765 wurde 
dad. Geſchaͤft wirklich angefangen, allein bald gerietben ‚bie 
fländichen Bevollmächtigten mit den Faiferlihen Kommiffären 
in Streit, deſſen Entfheitung an den Reichstag verwielen 
wurde, Neun Sahre vergingen unter den fruchtlofeften Zwi⸗ 
fligfeiten und endlich flieg die Erbitterung auf allen Seiten 
fo hoch, daß die Vifitation aufgelödt werden mußte, ohne 
ihren Zweck erreiht zu haben. Nicht eine von Den. der 
Kommiffion vorgelegten Rechtsſachen wurde erledigt. Dad 
ganze großartig gedachte Werk fcheiterte an den nichtswürdig⸗ 
ften Förmlichk iten, und der lezte Stein ded Anftoßes, Der die 
Auflöfung bewirkte, war die Frage: ob die Kollegialftimmen 
der weftphälifchen und fränfifhen Grafen zu dem fatholifhen 
oder proteftantifhen NReichötheil gezählt werden follten. Außer 
der Vermehrung der Zahl der Gerichtöbeifißer gefhah nur 
wenig Erheblihes 9. Der leztere Streit wurde auf dem 
Meihötage fortgeführt, und bewirkte unter den Gefchäften 


5%Dohbm6&.11(3rB.). Der Kurbrandenburg. Bevollmächtigte 
war Geheimeratb Reuter, ein Mann von großem Werdienft, den 
man in Berlin, wo er beim auswärtigen Departement angeftellt 
war, ungern auf fo lange Zeit entbehrte. Er ift in Wetzlar wäh⸗ 
rend der Bifttation geftorben, und wurde durdy den Seheimerath 
von Böhmer, und den Klevefchen Direftorialgefandten von 
Emminghaus erfezt; beide Männer von großen Einfichten. 
Bon Hannover war der Bevollmädhtigte, der Geh. Zuftizrath 
Halte, ein ungemein gründlicher und thätiger Nechtögelehrter, 
der fih um die Bifitation große Verdienfte erwarb. 

2) Daf. ©. 13. Es ift zufammengefaßt in den „Bifitationdfchlüffen, 
die Verbefferung bed Kaiferl, Reichskammergerichtlichen Juſtiz⸗ 
weſens betreffend. 2 Theile. Lemgo, 1779, 1780.” Der Heraus: 
geber Bademann, war Subbelegirter bei der Viſitation, nachher 
in Sacfen = ‚= Koburtiſchen Dienften. 
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deffelben eine ſolche Stockung, daß man eine gewaltfame 
Zerreißung fürchtete, wad mit Mühe durch einen gütlichen 
Vergleich 1785 verhindert wurde. Die weiſeſten Vorſchlaͤge 
und: wohlgemeinteften Verfügungen des SKaiferd fanden an 
. verfaffungsmäßigen Kapricen unüberwindlide Hinderniffe. 
Allein nicht nur Die, auf Verbefferung der teutſchen Ge 
richtöverfaffungen abzielenden Einleitungen Joſephs blieben 
ohne Erfolg, auch jene Sqritte, welde er zu Gunſten teutſcher 
Humanität unternahm, trafen in der teutfhen Reichsverfaſſung 
auf unbefiegbaren Widerfland. So brachte ihn feine Be⸗ 
fhüßung der Proteftanten im teutfchen Rei i) nur Vorwürfe 
von den Katholifen und Undank von den Schüßlingen. 
Solde Schickſale feiner beften Abfihten änderte zwar 
nichts in feiner Sefinnung gegen dad teutfche Vaterland, da 
er ald ſolches wiederholt anerkannte, allein fie mußten ihm 
nothwendig eine Verfaſſung und die mit ihr zuſammenhaͤn⸗ 
genden Neihdangelegenheiten verhaßt machen, welche nicht 
nur feine Würde herabſezten, fondern auch feine fhönften 
Entwürfe zu vereiteln Drohten. Sein Widerwille wurde all- 
mählig fo ftarf, daß er ihn nicht felten Außerte?). Zuweilen 


1) Vergl. des Verf. Lebens. und Reg.⸗Geſch. Ir Bd. ©. 88 
und folg. 

2) Flaſſoa erzäylt einen Bericht Breteuils über eine folde 
Heußerung: »L’*- reur m’a röpondu quil ne pouvait dire qu'à 
moi combien il meprisait les especes d’affaires que lui domnait sa 
-qualit6 d’empereur ; que je devais savoir combien peu il e6toit 
attache et occupe de cette degoütante besogne; que je devais le 
connaitre Assez pour ne pas douter qu’il voyait de l’oeil de la rai- 
son les tracasseries toujours renaissantes entre les differentos ro- 
Hgions de l’empire; que cependant, ces animosit&s produisant emms 
conse des disputss qui revenalent A 200 tribunal, il öprouvals le 


r 
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machte ex auch feine Eaiferlihe Unmacht, die Langſamkeit und 
fleife Zormalität der Verfaffung, die Berathungen des Reichs⸗ 
taged über Kleinigkeiten, die lächerlihen Ceremoniell- und 
Sräzebenzanfprüihe zu Zielfheiben feiner wißigen Laune. 
Dieſer Weberbruß führte ihn mehr und mehr zu der politt 
ſchen Anſicht des Fürften Kaunig, alle Kraft und Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Organiſation eined erbländifchen Staates zuzu⸗ 
wenden, und alle anderen politiſchen Entwürfe dieſem großen 
Plane aufzuopfern. Es gab nichts Gerechteres als dieſe 
Stimmung, nichts Größeres als dieſen Plan, der die Eifer⸗ 
ſucht Preußens in einem ſo hohen Grade erregte, daß es ganz 
Teutſchland mit den Fäden ſeiner Intriguen umſpann, damit 
er dadurch vereitelt werde. Mit einer lauernden Aufmerk⸗ 
ſamkeit ergriff dieſe Macht, welche ſich nur durch eine höchſt 
feindſelige und erkünſtelte Politik Einfluß und Erhaltung 
ſichern konnte, Den kleinſten Anlaß zur Verdächtigung der 
Abſichten Jeſephs auf das teutſche Reich und eine große 
Anzahl von Schriftſtellern, woran es damals den größten 
Reichthum beſaß, ließen ihre Federn in Bewegung ſetzen, um, 
offenbare Verleumdung, "oder doch Argwohn auszuſtreuen. 


nmalheur que lorsqu’il prononçait en faveur des capucins dont il ne 
se souciait en aucune maniere, mais qui lui paraissaient avoir rai- 
son, les protestans criaient que l’empereur ne songeait qu’& les 
&craser; qu’au contraire, quand il trouvait les reclamations des 
protestans fondees contre les entreprises des catholiques, alors les 
pretres et les. moines criaient partout, que le chef de l’empire 
abandonnait la religion, et serait volontiers pret à en changer. — 
J’ai dit & lempereur que ce 'malheur de T’injustice publique etait 
souvent un malheur de 1a toute-puissance, mais qu’elle avait aussi 
ses dedommagements dans les applaudissemens universels que lei 
assurait l’eclat de son impartialite dans tous ses prononces.“ . 
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Sie verſicherten ohne allen Grund, der Kaiſer ſchaͤtze ſeine 
Würde nur deßhalb, weil fie dem öſterreichiſchen Haufe einen 
bedeutenden Einfluß gewährte, und habe unmittelbar vor 
feiner Ermählung von einem gelehrten öfterreichifchen Staat» 
bedienten Unterricht über die Wahlkapitulation erhalten, worin 
gezeigt worden, wie alle in jener "auferlegten Pflichten nicht: 
hindern könnten Alles zu thun, wad das Beſte de öſter⸗ 
reichifhen Haufe und ‚Erbftante erfordere. Dieß fey die 
Anſicht aller (öfterreihifchen Staatsbeamten und indbefondere 
Die des Fürſten Kaunitz, ber eben fo wie fein Monarch 
nad Erwerbung der Alleinherrfchaft des öſterreichiſchen Hauſes 
in Teutſchland, und Umfturz der teutfchen Verfaffung ftrebe?). 
Anfangs fanden dieſe Sagen kein Gehör, denn man fand ed 
natürlih, Daß der Kaiſer eine Verfaſſung verachte, melde fo 
viele Verachtung verdiente, fand aber in des Kaiferd Bench 
men durchaus Feine Rechtfertigung jener Erdichtungen — 
allein die unermübdete Wiederholung folder Anfhuldigungen 
machte Die Teihtgläubigen Gemüther der Betheiligten für den 
Glauben immer empfanglicher. Obgleih nun Friedrihd II. 
großes Talent zur Politif ganz Europa gegen feine Feinde 
und Nebenbuhler in Bewegung zu feßen fuchte, obgleich fein 
Einfluß in Teutſchland durch die Popularität und den Ruhm 


1) Soldye Gerüchte wurden felbft von fonft achtungswerthen 
Schriftftellern ausgeſtreut. Dohm erzählt ſelbſt „er babe 
gehört” Zofeph U. habe unmittelbar vor feiner Wahl 
zum römifchen König von einem gelehrten öfterreichifchen Staats⸗ 
bedienten einen Unterridht über die Wahlfapitulation erhalten, 
worin gezeigt worden, wie alle in jener auferlegten Pflichten nicht 
hindern könnten, Alled zu thun, was dad Belle des öſterreichiſchen 
Hauſes und Erbſtaats erfordere. | 


’ 
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feined Namend fehr zu fürdten war, fo würde doch Jo⸗ 
ſephs und Kaunitzens vereinted Wirken, feine Schlau« 
beit überrounden haben, Hätte Joſeph feine politifhe Größe 
nad) Kaunigend Plan, zur Haupt und einzigen Aufgabe 
feines Lebend gemacht; allein er beharrte auf feiner unpoli⸗ 
tifchen Idee, feinen Reformationzplan gleichzeitig mit feinen 
politiſchen Entwürfen zur Ausführung zu bringen. Dadurch 
teilte und ſchwaͤchte er feine Macht und ließ feinen Gegner 
in den Vortheilen, welde aus des bairifchen Erbfolgeftreit3 
Ausgang für benfelben erwachſen waren. Friedrich IL, 
welcher voraus fah, welde Keffeln die Reformation Jo⸗ 
ſephs feinem Gegner anlegen würde, rüftete ſich mit allen 
Kabinets⸗ und publiciflifhen Künften, feinen, burd über 
mäßige Negierungdlaften vochrlofen Gegner, in den Augen: 
blicken der Erfhöpfung anzugreifen und jeden feiner Schritte 
in Teutfhland Fallen zu legen. Friedrich IL in banger 
Beforgniß über die wachſende Große Defterreihd unter einem 
fo großen Monarden, hielt es immer für die größte Auf 
gabe feiner Regierung, allen Unternehmungen diefer Mad 
entgegenzuwirten. Daher geftaltet fi die ganze Gtaatöge: 
ſchichte Oeſterreichs in dieſem Zeitraum zu einem Rivalität- 
tampf, zwifhen Joſeph und Friedrich und dieß it der 
einzige Gefiht3punft, unter weldem inöbefen- 
dere die tentfhen Händel ridrig betradtet werden 
fönuen. 
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“ Zuweites Kapitel, 
Vorwande. ded Fuͤrſtendundes. 

Friedrich I. und ſeine Anhänger trugen ſich fit lange 
mit dem Gedanfen an einen Bund der Fürften gegen den 
Kaifer, welcher den Zweck habe, aufs Wirkfamfte der Macht 
des Kaiferd entgegenzumirfen und den Einfluß Oeſterreichs 
auf Teutfhland in demſelben Grade zu ſchwächen, in welchen 
dadurd der Einfluß Preußens Zuwachs erhalten möchte. Da 
jedod ein folder Bund. in Teutfhland augenſcheinlich verfafs. 
fungäwidrig war, ald ein Bund im Bund gegen dad Reichs⸗ 
oberhbaupt, fo gab ed Fein fchickliheres Mittel dieſen böfen 
Schein zu entfernen, als die Beſchützung der Neichöverfaf 
fung gegen das Oberhaupt zum Vorwand zu nehmen. Um 
Diefen Vorwand einigermaßen zu redtfertigen, legte man auf 
die unbedeutendften Aeußerungen der Faiferlihen Autorität ein 
übermäßige Gewicht und ftellte fie ald grobe Anmaßungen 
dar, wodurd die Neichdverfaffung, fomit die Rechte und In⸗ 
tereffen aller teutfchen Fürften gefährbet würden . Um dieß 
1) Dohm felbft befennt im Sten Bd. der Denfwürd,. ©. 18: 

„Bir glauben wirklich nicht, daß er Joſeph u. ſolche Abficht gehabt 
babe; aber wir müffen erzählen, daß viele Nachdenkende zu jener Zeit 
in allen teutſchen Landen diefe Beforgniß wirfiid, haften. Gie 
faben in dem einzelnen, und in dem \an ſich und außer feiner 
Verbindung Flein Scheinenden dad Größere und immer weiter 
Schreitende. Bei ſolchen Betrachtungen, weldye die Gemüther 
Bieler bewegten, machten Dinge von anfcheinend mindrer Wich- 
tigfeit damald ein Auffehen, das fpäter Lebenden übertrieben ſchei⸗ 
nen mag, weil ihnen vorbehalten geweſen ift, noch ungleich Ge⸗ 
waltſameres und Kühneres zu ſehen. Wir erzählen, was geſchehen 
iſt, in dem Geiſt der Zeit, worin es geſchah.“ 


Wie deutlich ſpricht ſich hier die gerechte Beſorgniß aus, daß 
die leidenſchaftloſe Nachwelt die kleinlichen Unläffe jenes Streits 
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zu bewerkſtelligen, mußte man ſich vorzüglid bemühen, aud 

Die Mleinften Vorrechte des Kaiſers in Zweifel zu ziehen ober 

Ihre Geltendmachung in einem gehäffigen Lichte darzuftellen. 
Die Panisbriefe. 

Ein ſolches Vorreht waren die Panisbriefe, nad 
welchem Die teutfchen Kaiſer von jeher befugt waren, in jedem 
teutſchen Stift einem Laien Unterhalt anzumeifen. Dieſes 
VDorrecht Laienpfruͤnden an verdiente Veteranen ober fonftige 
Beglinftigte zu verleihen, welches feit Carl IV. nur in Ver⸗ 
aeffenhelt gerathben war, machte Joſeph 1783 wieder zu 
Gunſten alter Soldaten ober Staatöbedienten geltend, und 
vertheilte Panidbriefe auf die meiften Stifte Teutſchlands. Zu⸗ 
gleich wurde einigen reichdunmittelbaren Stiftern in Schwaben 
aufgegeben, an die Paiferliche Kaffe eine mäßige Entfhädigung, 
für die biäherige Nichtanwendung dieſes Rechts, zu bezahlen 
und fih für die Naturalverpflegung mit Geld abzufinden, we 
erftere wegen Entfernung des Paniſten nicht thunlich wer. 
Da die Verleihung diefer Panidbriefe ein altes, verfaffungd- 
wÄaRiged Borrecht der Kaifer war, fo war ber Kaijer nicht 
vernichtet Der Neihiverfammlung deßfalls ein Anſuchen zu 
An, ein Unterlaſſen, das ihm jedech ſehr zum Borwurf 
gecaaqht wuede. Als nan au ſolche Berleihungen auf Suſter im 
rreuiſchen Peoviagen. nah Ragdeburg, Halberſtadt u. ſ. w. ge⸗ 
kungen, fragten dieſe bet ihrem König am, ob ſie Den as fee 
geeadme Zumuthungen Folge leiſten füllen. Friedrich EL 
yet wirkigen werde! Ic wuüßhe wicht, dus irgend ein Zeile 


U CA vechticetigan denne, wen man umtetemst-eie Panilumpee, 
wilde nur zur Vermutung fblimenser Adſichten Unia gebe 


Quintfchgfuien ya —— — 
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ergriff :den Anlaß zur’ Sränfung des Faiferlichen Anfehend 
mit Eifer und befahl nicht nur die Rückfendung der Taiferlis 
chen Panisbriefe mit: dem Bemerken, Daß dieſes Faiferliche 
Recht bei ;den preußiſchen Stiftern nicht hergebracht gervefen 
fey, und daß ihr Souverän ihnen ausdrüdlicd unterfagt habe, 
daffelbe anzuerkennen, fondern brachte es auch dahin, Daß 
Churhannover und viele andere proteftantifhe und katholiſche 
Reichsſtaͤnde ſein Beiſpiel nachahmten, fämmtlih das Herkom⸗ 
men zum Vorwand gegen des Kaiſers Recht nehmend. Alle 
preußifch geſinnten oder im Solde Preußens ſtehenden Pub⸗ 
liziſten ſezten zugleich ihre Federn in Bewegung, um dieß fal⸗ 
ſche Argument noch weiter auszuſpinnen. Um nicht einem 
unnüßen Streit aus Anlaß eines fo unbedeutenden Gegen⸗ 
ſtandes Nahrung zu geben, ließ der Kaiſer die Sache fallen, 
allein. als er Verſuche machte, anderweitige Anſprüche auf 
Landeshoheit und Beſteurung, im ſchwäbiſchen Kreiſe und in 
anderen Gebieten, wider Dad Herkommen, geltend. zu machen, 
wurde auch ber ohnehin ſchon mißgünſtige, durch Joſephs 
Eifer gegen Mißbraͤuche gekränkte Reichshofrath in den Streit 
gezogen und veranlaßt, dem Kaifer Vorftellungen zu madıen, 
worauf diefer ihm verbot, fih in die Sache zu miſchen y. 

2) Ich folge bei diefer Darftelung abfichtlich einem preußis 
ſchen Schriftfieleer, Dohm, und abftrahire bloß von der Ges 
finnung, mit welder er diefe Ereigniffe erzählt, glüdlicher 
Weiſe ohne die Thatfahen zu leugnen. Wer dieſe Darftellung 
mit Aufmerffamfeit liest, muß nothwendig zur Erfenntniß kom⸗ 
men, wie einfeitig die Gefchichte jened Zeitraums gefchrieben 
wurde. Johannes v. Müllers biftorifche Darftellungen über 
diefe Gegenftände können nicht audfchlieglid und felbft einfeitig 
nur mit der äußerſten Vorficht ald Quellen benüzt werden, denn 


fie verſchweigen die wichtigften Thatſachen, legen auf Unbedeuten⸗ 
des großes Gewicht, und find daher troß ihrer Sründlichfeit und 
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Arteprihs IE, Gegenwirken befhränfte fih in allın dieſen 
Haͤndeln nicht darauf, dad Interefie feiner Provinzen gegen 
veraltete Ralferrechte wahrzunehmen, fontern bemühte fich, wie 
aub dem folgenden noch deutlicher wird, des Kaifers Macht 
zu ſchwaͤchen und fein Anfehen zu untergraben . 
Händel mit Paſſau. 
„Als die Avaren um bad Jahr 1737 weiter vordrangen 
— fo hob die hiftoriihe Gelehrſamkeit der geiftlihen Hoch⸗ 
fliftfeeunde ihre Erzählung von den fläglichen Händeln Jo⸗ 
fephé mit Paſſau an — Über die Enns ſezten und den ur- 
alten ergbifchöflichen Sitz in Norico rispensi Lord, Lourea- 
enm geeftörten 2), begab fih der Erzbifhof Wimwilo mit 





Gelebrſamkelt nur ald ein vbetorifches Kunſtſtück über die Be: 
dauptung: Teutſchlands Werfailung war in Gefahr und der Sir: 
ſtendund gerecht, und notbwendig — zu betrachten. Ä 

y Rünf Schriften über das Faiferlibe Recht, Panizbriefe zu 
ertbeilen, dat Dodm beurtheilt in der allgem. teutſchen Betrag. 
Merlin ar ML IE Stud, 1785. ©. 312 — 337. 


Mer Geſchmack an ledloſen bifterifden Deduftionen findet, 
Nana ſidd des Mideren deledren aus der unendlichen Kurzen 
ae des Dochnites Paſſau zur Erläuterung der gegenwär 
Ua Steritiifirten mit um Erzdaufe Deſterreich— im biftorifinen 
Porte xvuine nom J. IT Ates Stil. Sim u F. Ferner ſu 
ir Ouienferkir zu wergläiden: Pfefinzer ia vitrier. illsstr. 
— tie Aranlk ap — Greger UL P. RB, Epist ad S Deuif 
np van da Via I Bumil -— Abrege chramalır. de Däise es da 
ua wahre WAltwmagea — Netier Kıldel in Vita Car WM — 
Lumen? Venseie: Werantat Ruirtiie Sherm: — Gemali, — Mr 
ur IR wie, ara — GE Aula sem «eat 
“ae TE uralne udn Mad. — Yeri Irene Auf; Ber 
er a Wake, Weierlteikt dire. Fries — Sirt. Eutelb 
ur Ndaradden aut Tuya aber. Giasshredie: — Wired arme) 
Sontset, — reing ia Outmaime geuibun X. — 
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feiner. Klexifei nah Paſſau, errichtete .dort,. unter Einwilligung 
des Herzogd: Odilo von Baiern,. der ihn mit vielen Gütern 
und mit den Marktrecht, deßgleichen mit allem was er in 
und bei Paflau befaß, beſchenkte. Der heilige Bonifaz theilte 
nachher Baiern in vier Kirchſprengel: Salzburg, Yreifing, 
Negendburg und Paſſau. Damals hieß dad Land Hunnia 
und Avaria.... SKaifer Araulf befreite, auf Anfuchen des 
Biſchoſs Wiching, ine Jahr: 898 dad Stift Paſſau von al« 
ler weltliden Gewalt und allen bürgerlichenLaſten 
und Abgaben, .und verbot den Staatöbedienten 
und jeder obrigfeitlihen Perfon irgend eine Ge . 
rihtöhandlung oder fonft eine Amtöverrihtung, 
weder über Die Minifterialien, nod über Die Bür- 


ger und. Unterthanen des Stifte audzuüben, feine - | 


Güter nicht wit Abgaben, Dienften, Pfändungen ꝛc. zu bes 
läͤſtigen.« Aus Diefen grauen. Zeiten, da noch Fein öfter 
reihifher Fürſt ward), fchrieben ſich die Diöcefanrechte 
bed Hochſtiftes Paffau, ein Staat, der in 11 Jahrhunderten, 
durch eine lange Reihe göttfeliger und weltkluger Biſchöfe, 
aus milden Gaben und durch baaren Kauf, gebildet wurde. 
Der Sprengel dieſes Hochſtiftes erſtreckte ſich bis auf neuere 
Zeiten. über einen großen Theil des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
reih. Die gewaltigen Stautenveränderungen, welche nad) den 
Zeiten Arnulfs in Avaria und Hunnia ftatt fanden, follen, 


) Joh. Müller Hter Bd. S. 136. Allerdings war damals 
noch Fein öfterr. Fürſt, fein öfterr, Staat und Feine Städte vors 
handen, und ed war billig, daß fi die Diöcefe damals bis an 
den Kalenberg erfredte, auf weldhem Raum damald wenig Wohn⸗ 
ftätten waren. 
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nach VBerfiherung des urkundlichen Schriftſteller, uribefchabet 
der Diöceſanrechte des Hochfliftd Paſſau, vor ſich gegangen 
fun. Demnach hätten die blutigften Ummwälzungen, : weldes 
Diefe Länder erfuhren, Ummälzungen, welde die Spuren vor⸗ 
bergegangener Einrichtungen bis auf den Namen. vertilgen, . 
die Rechtsanſprüche Paffaud, welche fih auf Defterreich er- 
ſtrecken, nicht vernichten können. Ed enftanden feitbems 
große Städte in den Sprengel dieſes Bisthumd und. Die Her 


zoge von Defterreich fanden :in -verfchiedenen Zeiten jene Frei⸗ 


heiten und Anfprüce Paffaud unbequem und fuchten ſich deren 
zu entledigen, Doch die Kaifer kamen Paffau wiederholt zu 
Hülfe und .beftätigten feine. Rechte. Allein Karl V. räumte 
bem Erzhaufe Oeſterreich dad Iandeöherrlihe Vogteirecht über 
alle Stiftögüter zwifhen den Grenzen feiner Erbländer ein }), 
welches jedoch vielfältig wieder beftritten worden. Der Zwiſt 
fpann fih durch ale Jahrhunderte fort. Ad Karl VL 
das BDiſsthum Wien zum Erzbiäthum erheben ließ, trat er 
mit dem Bifhof von Paffau in Unterhandlungen, in deren 
Folge der leztere ihm dad ganze Viertel unter dem Wiener 
Walde mit 69 Pfarreien, 2 Abteien und 1 Probflei an ben 
Kaifer abtrat, jedoch mit Vorbehalt feiner Eigenthumd- und 
Hoheitsrechte über die Lehen des Patronat⸗ und Ernennungs⸗ 
recht aller Pfarreien, biſchöflichen Tafelgütern in der abge 
tretenen Provinz. Dagegen garantirte Karl VL die Inte 
grität des Hochſtiftes Paſſau durch fein Faiferliches Wort für 

ı) „Die Fürſten von Oeſterreich follen auch haben alle Vog⸗ 
teyen und Vogtrecht in Biöthumen, Abteyen, Probfteyen, Klöftern, 
Gottedhäufern und Kirchen an Leuten und Gütern, die in ihren 


Herrſchaften und Landen, oder anderswo gelegen feya, "Davon 
@rbvögte fie feyn, und zu Recht follen feyn.“ 


> 
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ſich und feine Nachfolger. . Außerdem exiſtirte eine, „große 
Menge urkundlicher Nachweiſungen, woraus Paſſau verſchien 
dene Rechte ſchöpfte, mit welchen wieder andere. Urkunden in 
Widerſpruch ſtanden 1). 

Kaifer Joſeph, der feinen fremden Einfluß in feinen 
Staaten geftattete und deßhalb den Orden ihre Verbindungen 
mit auswaͤrtigen Oberen und dem Papſte unterſagt ‚hatte 
machie dieſen Streitigkeiten ein Ende, indem er ‚den 1&ten 
März, 1783 nad dem Ableben des. Kardinalbiſchofs von 
Paſſau vom Hauſe Firmian durch den Landeshauptmann 
dem Ordinariat verfündete: »es bleibe nun das ganze Land 
Oeſterreich ob ber Ennd, wie aud dad Innviertel, von, ber 
paffauifden. Diöceſe getrennt und würden die dortigen Güter | 
demnädft ı in Befiß genommen werden? Dem zu Folge 
wurde der ganze, in Oeſterreich gelegene Theil des Paffauer 
Sprengelö, theild dem Erzbiöthume Wien, theild den neuen 
Bisthume zu Linz zugetheilt und Die Güter des Hochſtiftes 


1) ©. Urk. K. Karl V. vom 8. Sept: 1580 und das Privi⸗ 
legium diefed Kaiferd im @ufpinian, das aber Fein Datum bat, 
und folgendes enthält: „Die Bistum und Stift Salzburg und 
Paſſau mit al ihren Gütern gehören unter die Kaftenvogtei des 
Landes Oeſterreich.“ In einer Bekätigung Kaifer Rudolphs IL 
vom 31. Suli 1599 jener Karlingifchen Acte 1530 ftehen die Worte: 
„Darum, daß aud der Fürft von Defterreich alfo verdient und 
würdig ift, daß ihme dad H. R. N. behülflich feyn fol, dann ee 
ift gelegen und gefezt an einem und der Chriftenheit und zu ale 
ler Zeit ermahnt, ehret und uͤbet die Werke unferd Herrn Zefu 
Ehrifti, darum feyn ihme vom Reich zum Hülf und Beiſtand ges 
‚geben und verliehen die Bisthum Salzburg und Paſſau mit allen 
ihren Gütern, die vor langer Zeit genannt worden ſeyn, Invavig 
et Laureacensis, alfo daß der Fürſt von Defterreich und feine 
Nachkommen und dad Land Oeſterreich über die bemeldete en 
Bögte und Herren feyn follen.” —W 

Joſeph U., Sb. TIL. 22 
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ellifibeilen‘ verwaltet , bis hinſi chtlich verfelben ind dent Ho 
ffifte ein Abfommen getroffen fein tohrde Dr Die aus biefem 
Berfahren entſtehende Streitfrage war rein rirchente qhtlich 
und jenes ſtand im Einklang mit der Reformation der 
Beetſorge, welche Joſeph bewerkſtelligte. Nur der geiſt⸗ 
lien’ Gerichtsbalteit, welche Joſeph von der erblaͤndiſchen 
Kire beſtelli wiſſen wollte, galt dieſe Maßregel, über nige 
bas Paffauer Domkapitel demungeagtet Klage erhob. 

ſchüzte dabei den weſtphaͤliſchen Frieden und die Baht 
IhHfön-vor, durch welche Ber Kaifer Die Erhaltung und Schüdung 
ber Reichbſtaͤnde zugeſi chert habe, allein der Kaiſer erklaͤrte, 
er ſey weit entfernt, den reichftändifchen Öerehtfamen des 
Boͤchſtiftes nahe treten zu wollen, und es fey ihm unerwartet, 
daß man Die heue Einrichtung der Diöceſen aus einem Ge⸗ 
fühtspunkt betrachte, der mit feinen Beweggründen keineswegs 
vereinbarlich ſey. Don ſeinen Souveräãnitaͤtsrechten und 
Pflichten für das Wohl der Unterthanen und das Beſte der 
Seelſorge könne er nicht abſtehen. Zugleich erklärte Kaunitz 
aufs Beſtimmteſte: »daß keine Rückſicht den Kaiſer von ſei⸗ 
nein, auf dad Beſte der Religion umd- die erbländifche Ged- 
forge abziefenden Endzweck ableiten werde; in Abſicht ber 
eingezogenen Güter aber, fey man bereit, iö in 
gütliches Einverſtändniß einzulaſſen und eine 
viltige und großmüthige Uebereinkunft, von Sei⸗ 


i) Es geſchah die einſtweilige Beſchlagnahme ordnungsmäßig 
Bar) den mit der Reform der Klöſter und der äußerlichen Kirs 
Wehdisziplin beauftragten Landrath Eibel, der freilich wegen der 
Strenge, mit welcher er gegen Widerfpenftige verfuhr, und feiner 
Schriften: „Was ift der Papſt und was ift der Bi bei der 
"Klerifei nicht im beſten Geruche ftand. 
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sen des Kaiferd,. werde bloß von bed Dmhepikelh 
Betragen aähängen- 

‚ Allein dieſem war Die Durch, Preußen vorbereitete Sim 
mung: der Reichsſtaͤnde, und Die, Bereitwilligfeit, jeder Feind⸗ 
ſeligkeit gegen den, Kaiſer Vorſchub zu leiſten, nicht. unbefannt. 
Es wandte ſich daher getroſt an die Mitglieder des Keichs⸗ 
tages, am, welche es feine Beſchwerden dergeſtalt abfaßte, 
daß dadurch vornehmlich gezeigt wurde, welche traurige 
dolgen für andere Stände, aus jenen vorgeblichen Souveraͤm 
taͤtsrechten, erwachſen müßten. Dieſer beleidigende Schritt des 
Domkapitels hatte die Androhung von Maßregeln zu Folge, 
»welche dad Domkapitel und das ganze Reich erſchüttern 
würden«, wenn jene Klage nicht zurückgenommen werde, In 
‚ber That konnte nur dieſer Ernſt ein Aergerniß ohne Bei⸗ 
ſpiel auf dem Reichsſstag verhindern, allein wurden dadurch 
‚auch die öffentlichen Schritte ded Hodftifte unterdrückt, ſo 
Tonnte doch ‚nicht verhindert merden, daß ed ſich heimlich. :hei 
jenen Fürften, die dem. Kaifer abhold waren, für feine In⸗ 
teffen verwendete. Dem Könige von Preußen, beffen Ge⸗ 
‚finnungen ;gegen ‚dad Haus Oeſterreich weltkundig weren, 
.ward ganz unbefangen zugemuthet, er folle die Beſitzungen 
und Einfünfte öfterreichifher Unterthanen in Schlefien -in 
Beſchlag nehmen und dem Wiener Hofe .anfündigen laſſen, 
daß biefelben micht «cher herausgegeben werben follteti, biz 
dem Paſſauer Domkapitel Gerechtigkeit ‚wiberfahren .:fep. 
Allein Friedrich zu voeife, um Durch unmittelbare‘ Thrill 
nahme an einem Steeit, bei welchem er als proteflan- 
tiſcher Fürſt Fein Intereſſe hatte, feine politiſche Eiferſucht zu 
romproumritiren, verſprach nur feine traftigſte BVerwedns 

22% 


3is 


endlich 1785 ein Wergleich zu Stande, wonach die Diöcefen« 
agerechtſame des Hochſtiſts Paſſau in Oeſterreich aufgegeben, 
und von dem Kaiſer für die Rückgabe der Güter 400,000 fi. 


genehmigt wurden. Obgleich nun buch Abſchluß biefer - 


Uebereinfunft, welche freilich nicht von allen Domherrn gut 
gebrißen wurde, alle Beſchwerden Paſſaus befeitigt wurden, 
fo mußten doc dieſe Irrungen fpäter zur Rechtfertigung des 
Vurſtendundes dienen. 


Deitere Aufdebung fremder Didcefanredte. — Babrneh: 
mung katſerlicher Rechte im teutſchen Neid. 


Daſſelde Syſtem des Kaiferd, daB Perfonale und bie 
Mealitäten der katboliſchen Hierarchie in allen öſterreichiſchen 
Graaten von dem Nanteäberen abhängig zu machen — ein 
Crohn, ig begründet in den Scuveränititäredhten bed 
erreichiſchen Kaiferd — welches die Paſſauiſchen Sitreitig- 
Kia wranlaft, warte gleidemifig ned auf andern Geiten 
weg Er wurte ven Sulztury ter Abtretng feiner 
Tina ider ten Grizer und Marbergerferit, werkam, 
ty at deſetden fit 1000 Jabren ber auigeütt, mei fie 
Tram der were Ujberreihiiäue Wieser, Churf, Sarant, 


Te Riemen Irtept3,. Sue Ins dinſnich Die ie 

WER in ame Sanfte Witvellantt, unit «E munlee ame 

Wake zur Triligee, Yiir Neipturgifüien Giiter auf see Zeitlang 

—— % Gone zum Dunkeilung u 
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eingezogen, doch kam es endlich zu einem Vergleich, wongqh 
Salzburg, die erzbifchöflihen Rechte zu Lavant, Seckau und 
Surf belaffen, wurden. Im Einklang mit den kaiſerlichen Der 
fügungen gegen Paflau und Salzburg, fanden jene, burg 
welche, ber Biſchof von Lüttich ſeiner Dibeeſanrechte in ‚deu 
öfterreigjifgpen Niederlanden „ der von Regenäburg jener, in 
Böhmen Egerkreis) verluſtig wurden. le Diefe Unterneh: 
nungen, lagen fo ſehr außer aller Beziel hung mit dem teutſcheũ 
Reich, daß ſich Niemand darin von ſelbſt darum befümmerte, 
und bie öffentliche Meinung, befonderg, auf Seiten der. Pro; 
teſtanten ſich günſtig dafür ausſprach, "allein es fehlte nicht 
an geſchickten Schriftſtellern, welche die Sache mit Kunſt fr 
zu drehen wußten, daß Diefe rein kirchlichen Händel als we⸗ 
fentlihe Berleßungen der Reichsverfaſſung erſcheinen mußten. 
Mir welcher beſchwerlichen Anſtrengung dieß geſchah, davon 
gib Johannes Müller. ein Probeftüd : »Die Frage von 
Befugniß der Einfhränfung gber Tilgung eined Didcefane 
techtd intereffizt erſtlich die ganze katholiſche Kirche, bie Wirte 
ihrer Freiheit; fie‘ intereffi rt befonderd das Reich wegen ſechs 
undſiebenzig Prälaten, Fürſten und Churfürſten, deren Eigen⸗ 
ihum und Reichsſtandſchaft von ihren Disceſanrechten 
audgegangen (!) und mit ihnen endlich aufhören würben ij. 
Die Antwort iſt nicht ſchwer, fie iſt laͤngſt beſtimmt. In den 
Geſetzen der tatholiſchen Kirche, nad, welchen jene. auf das 
ewige und, innere zielende Macht, von- der ſo Sich. Sinesen 
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y „Daher es — der Pflicht Peine Erwähnung zu ı tu - — ee 
fehlerhafte Politik if, gegen Zuſicherung der Weltlichteiten dfe 
Vdeeſanrechte aufzügeben, die die Quellen "und Urkunben” ver⸗ 
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manches alte Recht gekränft worden, Tann.man doch nicgenyä 
Die ihm untergeigobene Tendenz aller jeiner Untergehusyngen 
im Teutſchen ſo vollilintig gerchtierigt ‚finden, wie ie 
preußifhen Ecribenten ?), weder in den Diccejanftreitigkeiten 
noch in den Burgauifhen Inſaſſengeſchäften x. Dierbei. waren 
bie Saudeöhoheitözechte feis zweihundert Jahren ſtreitig, und 
daß Jofeph, am Enteder Zage Maria Therejiad,1779 
auf feine Privilegien verwicd, warb übel aufgenommen. 
Beruere Beſchwerden waren, daß beim Durchmarſch der wiker 
Holland beitimmten Truppen, befonterd in Rückſicht quf die 
Verpflegung, Die waplfapitulasionsmäßigen Nachſuchungs⸗ 
formen nicht beachtet wurden (weil man unmäpig hehe Preiſe 
für Die Pferberationen gefordert hatte) wodurch mehrere Kreife 
fi beregtigt glaubten, Dagegen zu proteſtiren ); daß wider 
dad Herfommen ein Lehensnexus mit Böhmen zu dem Eude 
bergeftellt wurbe, unter pfalzbairiſcher Landeshoheit öflerrei- 
chiſche Werbung zu veranftalten; daß tie Audlieferung der 
Berbandlungen und Genatöprotofolle begehrt wurde, und 
andere höchſt unbedeutende Klagen, wie fie" häufiger unter 
allen Borgängern Joſephs in ber Kaiſerwürde flatt ge⸗ 
funden haben. 


1) Sob. v. Müller gebt infeiner Darjtelung gar ſyſtematiſch 
zu Werk. Nach feiner Deduftion gab ed eine lange Reihe yon An- 
lägen zum Fürftenbund: erjtend der Uebergang der Macht v. Habe⸗ 
burg auf Lothringen (); zweitens die neuen Srundiage (die aud 
Friedrich zeigte); die Pañauiſchen Irrungen x. x. Bon 
Friedrichs IL ‚Sntereffe, dem einzigen Anlaß, iſt aber 
Feine Rebe. en 

9 Dohms Denkw. ©. 18%. 
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Brett beb, eutauiches von Balern gegen bie Mieberlande | 


Diefed war jedoch das Hauptbeſchwerniß. Welch' ein 
ſchwieriger Beſitz Die Niederlande für Oeſterreich von jeher 
waren, davon ſprechen traurige Thatſachen. Weder Die 
geographiſche Lage, noch die Landesverfafſung, weder Der 
Charakter: des Volls noch irgend ein moraliſches, phyſiſches, 
ſtaatswirihſchaftliches Verhaͤltniß der Niederlande paßte zu 
der politiſchen Exiſtenz Oeſterreich, das durchaus fremdartig 
in ſeinem Weſen, mit dieſem Beſitz niemals zufrieden war. 
So unbequem dieſer Beſitz war; ſo erſtrebenswerth, fo vor⸗ 
theilhaft und einladend war jener von Baiern für Oeſterreich. 
Sowohl die Nationalität des Volks, ald auch Die geographifche 
Lage, die Handeld« und ökpnomiſchen Verhältniffe, endlich Die 
politifhe Bedeutung: dieſes Landes, gaben ihm faft den Cha- 
rafter eined getrennten urfprünglichen Beſtandtheils, der erſt 
dann, wenn er mit dem mütterlihen. Ganzen wieder vereinigt; 
den vollen Umfang feined :politifchen Lebens, zu dem- «& 
beftimmt fchien,. entwickeln: Tönne. Mit Oeſterreich vereinigk, 
würde ed: Den; ganzen Staatenbund nach Often beffer arron- 
dirt und: — den: ganzen Lauf der Donau, fo weit fie fhif- 
bar iſt, Oeſterreich erwerben: und dadurch eine höchſt 
vortheilhafte Berbindüng. mit dem -europäifchen : Welten ges 
wonnen haben: Daher denn auch die Idee der Erwerbung 
Baierns leichten Eingang in::der entwurfreichen Seele Jon 
ſephs fand und dort maͤchtige Projekte erzeugte. Das Pro⸗ 
jekt eines Laͤndertauſched wur: uͤherdem nicht neu, denn (dom 
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hundert Sahre früher geſchah an dem Hofe zu Madrid, durch 
das Minifterium Kaifer Leopolds, der erſte Vorſchlag eines 
Zaufched der bairifhen Lande gegen die Niederlande, wurde 
aber von Spanien nicht genehmigt und von Frankreich durch 
Drohungen hintertrieben. Diefed Beifpiel war .Ichrrei und 
führte zur Erfenntniß der Notwendigkeit, ſich bei Erneuerung 
eined folhen Projektes des Beiflanded auswaͤrtiger Mächte 
zu verfihern. Kaunitz, welchem von. Vielen der ganze 
Entwurf zugefchrieben wird, fuchte daher,: vereint. mit. feinem 
Monarden, vorher die Höfe von Rußland und Frankreich 
für den Plan günſtig zu ſtimmen. War dieſes gelungen, ſo 
gab es wahrſcheinlich kein Hinderniß der Ausführung des 
Tauſches mehr, wenn Baiern einwilligte, denn. im teutſchen 
Reich hingen doch die meiſten geiſtlichen Stände an Deſter⸗ 
reich, und unter den weltlichen war von dem, bei ſolchem 
Tauſch vorzüglich betheiligten, auf die Stimme des ſüdlichen 
Teutſchlands einen großen Einfluß audübenden Würtem⸗ 
berg kein Widerfprud zu beforgen, und die anderen bedeu⸗ 
tenden Stände, vereinzelt oder ohne geſetzlichen oder konven⸗ 
tionellen Vereinigungspunft, war man gewiß, entweder zu 
gewinnen oder zu paralyfiren.: Die Möglichkeit des Gelingen 
war um fo mehr auögeiproden;: da: dem freiwilligen 
Austaufh Baiernd gegen: die Niederlande kein völkerrechtlicher 
Bertrag entgegen ftand, Denn ſchon: durch Den 1Bten Artikel 
des Badener Friedens (v. 7. Sept. 1714) ward bie Möge 
lihfeit eined Tauſches vorbergefehen, und Frankreich hatte 
fi jedes Widerſpruchs begeben.: Der Tefhener Friede 
ſelbſt fonnte Fein Hinderniß feyn, ‚Senn wenn Oeſterreich Darin 
auf alle Anfprüde an Saiern verzichtete; fo: war dieſe 
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Berzihtleiftung:: nicht - auf Die Ermerbung Baierns durch 
freundfhaftlihes Eiaverfiändniß oder Taufch aus⸗ 
zubehnen, :weil weder der. Kaiſer noch der Kurfürft, in dieſer 
Hinſicht ihre Freiheit beſchraͤnken liegen. Zwar. fichern.. die 
pfalzbairifchen Haudverträge dieſem Haufe feine fanmtlichen 
Beſitzungen, allein fie behalten dem jeweiligen Regenten bie 
Beräußerung.in Nothfällen oder zur Verſchaffung befferen 
Nautzens vor, . Auch konnten die Völker der audzutaufhenden 
Ränder. billigerweife feine, Klage führen, da es fih ja nur 
us Herftellung: .eined naturgemäßen Berhältniffes. handelte 
und seinerfeitd. zwei Völker gleichen: Stammes mit einander 
vereinigt, anbererfeitd, ein frembartiged aus unangemeffenem 
nationalwidrigem Verbande ‚geriffen und ſelbſtſtaͤndig werden 
ſollte. Nur der Nachfolger des Kurfürſten mochte berechtigt 
ſeyn, gegen dad Projekt Einſprache zu thun, der Herzog von 
Zweibrücken, der freilih in MBerbindungen fland, weldhe dem 
Projekte nicht ‚gümftig waren iy. Doch hoffte man feine Ein= 
:willigung zu erlangen. Unter foldhen Umftänden wurde dem 
Kurfürften Karl Theodor. dur den Paiferlihen Gefandten 
‚Grafen. Lehrbach .der. Antrag zum Austauſch gemacht. und 
die Einwilligung deſſelben erhalten 2). 


iy Hiſt. polit. Denkwürdigkeiten des Grafen von Görz, 
Stuttg.,“ Cotta 1827. ©. 271. Ueber die verſchiedenen älteren 
Traktate, welche Bezug auf das Tauſchprojekt haben, find zu ver⸗ 
gleichen: 1) Müllers Darft. des Fürftend. ©: 226. Hiſtoriſche 
Erinnerungen bei Gelegenheit des Tauſchprojekts mit Bajern 4786. 
(nah Terre, Torcey, Noailles, Lamberti, %a ber, Luder 
wig x.) 


u) Dopme Denfw. 8r DD. ©. 82, Später läugnete d der J— 
Kurfürſt | EEE 


2 gehe eben“ das Wortheithafte: des Mareb:nflieı Meſter 
reich war’ feinen Feinden höchſt anſtößig. Unter ihnen Hatte 
der König:von Preußen das meiſte Intereſſe jrde polluſche 
Entwickelung des öſterreichiſchen Staates in demſelben Grade 
zu verhindern, in dem es feine eigene beförderte. Er ſah 
mit Beſorgniß voraus, daß Preußen in ſeine vorige Unbe⸗ 
deutenheit zurückſinken müſſe, wenn andere. teutſche Maͤchte 
eben ſo auf Ihre Vermehrung bebacht ſeyn wollten, wie dieſe 
neue künſtliche Monarchie, welche ſich auf die Schultern feiner 
Machbarn ſtüzt und aufiden Krücken ſeines /politiſchen Sy— 
Atems einherſchreitet. Friedrich IE, wachſam alle veutſchen 
Angelegenheiten verfolgend unld ſich zu’ dem Behuße dee nö⸗ 
thigen Verbindungen ſichernd, erfuhr ſchon Anfangs Jaͤnner 
1785, durch den ihm ergebenen Herzog von Zweibrücken, daß 
der ©. k. Hof dieſem Fürſten durth den Grafen v. Moman— 
zow den ruſſiſchen Geſandten den Antrag ‚habe: machen 
laſſen, daß das Haus Pfalzbatern dem Haufe Oeſterreich ganz 
Ober⸗ und Niederbaiern, die obere Pfalz, die Landgraſſchaft 
Leuchtenberg, und die Herzogthlimer Neuburg und Sulzbach 
abtreten follte, wegegen der Kaiſer dem Haufe : Pfalz unter 
dem Tilel eine! Reihe von’ Burgund, die öſterreichi⸗ 
fhen Niederlande mit den VBortheilen, welche man ſich von 
Seiten. der Republit Holland verſpraͤche, mit Ausnahme des 
Herzogihums Luxemburg und der Grafſchaft Mamur über⸗ 
laſſen, außerdem dem Kurfürſten von Baiern und dem Herzog 
von Zweibrücken, die Summe van Drei Millionen Gulden zu 
gefaͤlliger, nützlicher oder vergnüglicher Anwendung bezahlen 
würde, (ſich aber alle Artillerie und andere Nationaltruppen, 
ſowohl von den Niederlanden, als von Baiern, und zugleich 
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vi Werk 9 In den Atkbeitänden nad Gutbeſtuden Kegbeiren 
ju i Fönteh, vorbehaliin wollte” und fofite kin jeber Tell" die 
auf: ſibim Lande haftenden Schulben Übernehmen Y; der 
Lauſh Jollte aber eſchloſſen werden unter der Garantie’ son 
Brantteig und Rupfelt, ohne von Preußen und dem Reiche 
ei u erwähnen ia Ze 
Diefer Antrag wurde jedoch nur mündlich gemacht und 
iſt wicheſcheinlich erfb.:durch. Preußen: in der fonderbaren Art 
atgefaͤße worden; win: das Widerliche eined Landerverkaufs 
Weruoriiäten. 'zu laſſen. Zwar :verfidern die preußiſchen 
Schrifiſteller, der König: von Preußen habe, in. Kolge diefer 
Mittyelland., gegen Oeſtetreich mit der größten Mäßigung 
ggehandelt, allein: die Damals‘ erfoläten Thatſachen beweiſen 
dus Boegentheil. Es wurde nicht nur ein höchſt unanfandt- 
ger Carm, über dieſen ſreundſchaftlichen Vorſchlag, erhoben, 
ſondern auch die. abentheuerlichſten Maͤhrchen, über die Ait, 
wie Deſterreich Frankreichs Beiſtand .:gemann, audgeftveut. 
So enſblödet ſich Dohm nicht mit einem "Shen von Glan⸗ 
—— zu erzaͤhlen 3 0 me 
2Einige wollten zu jener ZJeit ſogar wiſen, ber franzö⸗ 
Iw⸗ Hof ſey nicht nur durch das Anerbieten eines’ Stüds 
ber. Miederlande, ;fondern auch Durch ‚die “geöffnete Ausſicht 
in Verſuchung geführt, Ihn an dem der Pforte abzujagenden 
Bande Theil nehmen zu Tüffen. Einige Infeln des Archipe 
lagus und fogar Aegypten, behauptete man, ſeye Frankreich 
sur Die. eingeklammerte Stelle findet fi ich in Preuß. Lebens⸗ 
aelch Friedrichs des Großen. Berlin 1884, 4ter B. S, 161.3 

N) AN Flassan histoire, d. ], dipl frau. Vo]. VL p. 326, 


) Denfw. 3ter B. ©. 35. Flafſan, der nick .von p) ale 
dem weiß, wird deßhalb fehr getabelt. 
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verſprochen, doch etiwad beſtimmtes hat man hierüber nie 
erfahren und. wahrſcheinlich bleibt immer, daß Vergennes 
weniger durch anerbotene politiſche Vortheile, als durd. bie 
Xerlieren, zu Dem Berfpregen bewogen. fey, Oeſterreiche br 
figten fih nicht zu widerfeßen, fondern ſich bei dem Real 
antrage. leidend zu nerhalten.« 


ee Waͤhrend man, puthfolgemiberfpregiende Erfndannen, Die 
Öffentliche Meinung dem Projeft mißgünftig zu flinmer:fuchte, 
ſchickte Her zberg Den Legationsſekretär Ganz nah Münden, 
um. duch die Herzogin Marianne Näheres. ausforſchen zu 
laffen. Ueberhaupt war man damals, feloft in Bexlin, der 
Memung, daß dieſer Minifter und Hofenfeld Vieles gu 
der Sache erfunden und ‚übertrieben hätten, um Den König 
von Preußen aufs. Neue gegen Oeſterreich aufzupeizen i). 
Se legten ein großes Gewicht auf den Ton, melden. Graf 
Romanzow, gegenüber von dem Herzog: von. Zweibrüden, 
‚angenommen und auf deſſen Drohung, welde er audgefprocen, 
»daß, wenn der Herzog feine Einwilligung nicht binnen acht 
-Zagen gebe, dieſe Weigerung die Auslihrung ri hind 
werde 2), “ ae 
Mar ed:.ded Herzoge Abſichi , den abnig aufgureigen, fo 
—8 geſtehen, daß dieſes ihm fehr bald und vollkommen 
aehungen iſt. Seine eSqrime in dieſer Angelegenheit ſind ae eine 


» * S. 22. ıter B. 

2 Dohms Denfw, 'Ster B. ©. 41. Da alle diefe Mitthei⸗ 
lungen nur mündlich gemadyt wurben, fo find fie höchſtens als 
eine erlaubte Kriegsliſt — die Romanzow auf ‚eigene Haut ſich 
erlaubt haben Tonnte — iu betrachten: 
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Weiſe auffallend, die in gar keinem Verhaͤltniß zu, der, Sacht 
ſteht. Katharina H., wurde von. ihm; mit, den Dringend 
ſten Borftellungen beläftigt, worin er und, der Herzog .npn 
Zweibrüden die Größe ber Gefahren ſchilderten, melde dab 
Taufhprojeft für Teutſchlands, Preußens. und. ſelhſt auf: 

Iandd Interefien mit fi bringe -und- Die Kaiferin, Pefchrong 
einen Plan nicht gut zu heißen, welcher den. von .ihr,,jo, glpte 
reich vermittelten Teſchener Frieden zerſtören würde. eig 
Katharina ließ ſich hiedurch nicht bengheln: und, zeigte ;ppß 
größte Mißfallen an den Gröffnungen. ded preußiſchen; Ges 
fandten über dieſen Gegenſtand. Er wurde. von dem Pico, 
tanzler mit der. äußerten Kälte aufgenommen und. ähm 
bedeutet, »es fey nicht einzufehen, warum der Hergag.ıvaa 
Zweibrüden, über eine bloße Propofition, die er annehmen 
und zurückweiſen könne, fo beunrnhigt feyn : möchte; der 
Zefchener Friede werde, keineswegs „gebrochen werden, noch 
fönnten die Garanten beffelben eine Einwendung marhen, 
wenn ‚durch ein freundſchaftliches Einverftändniß ein. Tauſch 
zwifchen Defterreih und Baiern flatt ‚finde.« ‚Auf die Ente 
gegnungen des Grafen von Görz wiederholte man ‚ihm, 
»der Herzog habe die ganze Sade zu ernſt genommen und 
fih zur Unzeit darüber beunruhigt: gefunden, ed ſey ſchwer 
zu begreifen, wie man dem bloßen Vorfchlag eined Tauſches 
eine fo große Wichtigkeit beilegen Fönne, man dürfe ja' nur 
fagen, man wolle nit taufhen und dann ſey Alles vorüber; 

man habe. den Herzog übel berathen, fo: großen Birın 
zu fhlagen und dadurch ſich und Anderen Unruhe’ imo‘ Müpe 
zu ‚verurfahen.e Bezberodko äußerte überdieß, man 
babe dad ganze ve bloß unter Dem. Sefihtöpunfte beirachtet, 

Joſeph II., Bd. 23 
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VER” ſolcheß nmätlihen- Betheiligten angenehm fey; — 
wäre: dieß nicht, ſo ändere ſich Alles und wenn der Tauſch 
Mile Beifall finde, To infiffe man ihn als nicht vorgeſchla⸗ 
EA beiräthten. Zuhlei "wurd das Benehmen Roman 
083 mißbilligt. In bieſem Sinne wurden auch durch 
BDolhorucky in Berlin dem Konig Eröffnungen gemacht. 
DE Hof von Frankteich, welcher ebenfalls von Preußen 
lnigegangen worden, verwies einfach auf den Entſchluß des 
Krulſers, von feinem Vorhaben abzuſtehen. Jedermann fah 
Sucht ſo an, wie dieſe beiden Höfe, allein ben preußi⸗ 
ſcheir Publiciſten war dieſe Anſicht zu natürlich für ihre 
kunſtreichen Debuttionen, baher fi fie von ihnen völlig ver- 
ſorfen wurde 1). 

2 Inzwiſchen Hatte man aud in Balern das Projeft dem 
Volke - in dem gehäffigften Licht erfcheinen laflen. Es ift be 
Fed errsähnt worden, wie ed Preußen dort nit an Hülfs⸗ 
verbindungen fehlte). Die Stände verlangten vom Hofe 
eine Erflärung in. einem ziemlih drohenden Zone In 
München :verfammelten:fih Bürgermeiſter und Räthe und 
sichteten folgende Vorftelung an den Churfürften, über de 
fen: aufrichtige Meinung verfchiedene Urtheile gefällt werben: 
»Wer imnter das miindefte Gefühl einiger Vaterlandsliebe 





. 43:9. Müller bat über dad Xaufchprojeft ſich am meiften 
bemüht, .die natürliche Anſicht der Sache durch gelehrte Nachweis 
fungen zu entftellen, allein man kann dadurch nicht leicht irre 
geleitet : werden, da er die Thatfachen nur ald Nebenfachen: ers 
fcheinen läßt und immer nur von dem Buchflaben der Verträge 
fünftelt. 


2) S. des Berf. Lebend: und Regierungd. Geſchichte Joſ. IL 
sten B. Die Darftelung des Erbfolgeftreits. 
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iu Herzen habe, könne dieſe Gerüchte unmöglich ohne Schmerß 
vernehmen, Dieſes ehemalige Königreich, für deſſen Muhr 
und Erhaltung ded jtzt regierenden Derren alle größe Wer 
eltern Jahrhunderte hindurch" gewacht, gefürgt, gefämpft,' ge 
oft .geblutet, follte von der. alt hergebrachten: Selbſtſtändigkeit 
herabſinken zu der jüngften Provinz wineh mächtigen Nach 
bars, der Schweiß der Väter, : ihre erworbrnen Mechte, die 
Freiheit Baierns — verlören gehen, auf: einniald.: rk 
fließen  bereit3 die Thraͤnen des Volls; ſchon bedaure“: bit 
Vater nebſt ſeinem das künftige Elend: der Enkel: undes 
erfalte der Eifer der Gefhäfte, ed feirke Mißtrauen auf, det 
Bürger verliere ben Muth, es erſterbe jeder Berbeggruud 
gemeinnüßiger Thätigkeit ya nis vtviteme 
Auf dieſe Vorftellung erklärte der Hof; bad Gerücht 
fey falſch, Die unterfchriebene Convention votrefft Grenzivrune 
gen 2). BDefterreih, welches feinen Orwultſtteich beabfiäitigrd, 
ließ ebenfalls von feinem Vorhaben ab, obgleich die damall⸗ 
gen politiſchen Verhaͤltniſſe die Durchführung des Proöjekes 
begünſtigt haben würden. Görz verſichert Jelbſt; hätte Kai⸗ 
fer Jofeph, die unfteundliche Stimmutig Fatharinent 
gegen Preußen benützend, ohne ſich durch des Königs Wir 
derſpruch und deſſen bei mehrern keutſchen Döfen bewirkte 
Bewegungen zurlickhalten zu laſſen, ſein Vorhaben verfolgt, 
fo würde Katharina, nachdem fie ſich nicht nur für „a 
erkläaͤrt, fondern ed auch bereits öffentlich et hattt In 1, 


y 





i) Vorſtellung der Landſtaͤnde. 4 gebe. 1786. Rind, 
in Reußens Staatskanzlei Thl. IX. Eine ſolche Eonvention wurde 
Damals auch wirklich abgeichloflen. 


2) Churfürfti. Reſolution v. 1Sten Febr. 185 tt 


23 * 
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den. Fall gekommen ſeyn, mit Defterreich gemeinfchaftlich ge⸗ 
gen Preußen zu handeln und die ohnehin mehr dem Schein, 
Eder Wirklichkeit nach, beftehende Allianz, zwiſchen Preußen 
und Nußland, wäre. dadurch ganz aufgelödt worden I). 

1): Somit nöäre Joſeph abermals auf einem politifhen 
Yehltr betreten, gegen welchen fein Rechtsgefühl ſich ſtraͤubte. 
Sein Rücktritt beendigte die Angelegenheit, und Niemand war 
barixhtigt, dem öfterreichifchen Hofe die bloße Aeußerung eines 
WBunfhe zum Vorwurf zu machen, der in Oeſterreichs 
golifcher: Rage :fo natürlich. ald gerecht war. Allein Frie- 
dyich hatte beſendere Gründe, Den Streit länger fortzufpinnen, 
alärkie Natur der Sache erheifchte, Gründe, welche ihm von 
feinem eigenen Projekt eines Fürſtenbundes, im Intereſſe Preußens 
geäeniden Kaiſer/ an die Hand gegeben wurden. Als das 
Projekt des Austauſched ſchon aufgegeben war, fuhren Daher 
Die. preußiſchen Staatsſchriftſteller fort, unter dem Vorwande, 
Daß. es ja, wieder aufgenommen werden könnte, den Gegen⸗ 
Band von allen feinen gehaͤſſigen Seiten zu beleuchten. Erſtens 
1) Görz Wenfwürdigkeiten iter B. S. 279. „Ein neuer Schrift: 
Be; Graf Segur, indeſſen bezweifelt in feinen Memoiren. 
aß ed Katharina wirklich Ernſt gewefen fey, den Kaifer Zofeph 
in feinem Tauſchplan zu unterftüßen, weil fie beforgen mußte, bie 
Ausführung defielben werde Defterreichd Uebergewicht im deutfchen 
Reich vergrößern und Rußland verhindern, den gewünſchten Eins 
fluß zu behandelt. — Ylaffan behauptet diefen Gegenftand Fürzer 
und oberflächlicher, als ed feine Gewohnheit ift und führt an, daß 
der Tauſch vom Kabinet zu Berfailled eben fo fehr den Intereſſen 
Frankreichs ald jenen Teutſchlands und Staliend entgegengefezt 
erachtet worden. Dieß war aber wenigftend Anfangs nicht die 
Meinung Vergennes. — Dohm in feinen Dentw. bezweifelt die 
Angabe Flaſſans und behauptet bagegen, der franzöftfche Hof 


babe nie feine, dem Xaufch ertheilte Zufimmung in Abrede geftellt, 
fondern nur feine Gefinnungen darüber geändert. 
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{bien ihnen der Tauſch ganz und ‚gar ungleih und Baiern 
ungünftig, was vielleicht Der Fall gewefen iſt )y. Zweitens. 
und bauptfählid wurde: behauptet, widerftreite des Kaiferd 
Ruhm der Sicherheit und dem Intereffe der teutſchen Fürſten, 
welche dieſe zu wahren ſich daher vereinigen: müßten. : Dar 
über entfpann fi ein: Federkrieg, deffen. Darftelung Yon: :fel 
nem Anhang noch während der Taufchverhandlungen,: bid;:zu 
feinem Ende, lange nad) dem Ende derfelben, den beſten Auf⸗ 
fhluß über Die beiderfeitigen Rechte und Aofiten gibt. v 


— 
re 





on Piertes Kapitel. 
Der Jurſtenbund und die Staats ſchriften über denſelben. 
Schon im Jahre 1784 hatte der König von Preußen 
ſeinem Kabinetsminiſterium den Entwurf eines Fürſtenbundes 
*) Vergleichung 


der Niederlande mit 
Baiern: mit Einſchluß Einkommen. Menſchen ⸗ Flächeninhalt. 


ber Fürſtenthümer Neu⸗ Gulden. zahl. Quadratmeilen. 
burg und Sulzbach . . 6,000,000 4,180,000 729 
Rheinpfalz....... 1,700,000 280,700 240 
Jülich und Berg . . . 1,500,000 260,000 

| 9,200,000 1,720,000 969 
Ktiederlande .. .... 7,000,000 :1,800,000 500 


Sn den Defterreichifchen. Niederlanden wohnten damals auf 
einer Quabratmeile noch einmal fo viel Menfhen, ald in Den 
Dfalzbairifchen Landen, der Ertrag ift aufd höchfte getrieben. 

Bon den Pfalzbairifhen Landen liegt ein anfehnlicher Theil 
feit den ehemaligen Kriegen wüfte, und durch eine gute Admini⸗ 
firation fonnten in wenigen Sahren, in Baiern wenigftend die 
Volksmenge verdoppelt und ein dreifacher Ertrag herausgebracht 
werden; wie dann aud die Nheinlande zwar nicht immer fb 
wichtiger, aber doch fehr großer Verbefferung fähig waren. 

Hiller. Portef. > 
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mitgetheile ), Frankreichs Beitritt zu gewinnen geſucht, und 
den Herrn v. Herzberg aufgetragen, den Gegenſtand voll⸗ 
ſtaͤndiger zu entwickeln, und den Nutzen einer ſolchen An⸗ 
ſtalt "auseinander zu ſetzen, aber ſchon damals von Sei— 
ten⸗ ſeines eigenen Kabinetsminiſters, des Grafen Finken⸗ 
ſtein Mißbilligung gefunden ). Am Entwurfe war bie 
ben’::wahren: Zweck einhüllende Abſtcht ausgeſprechen, bie 
Werfaſſung bed Reichs gegen widerrechtliche Gewalt zu ſchützen. 
Der weſentlichſte Sinn deſſelben aber war in folgender Stelle 
ausgeſprochen, welche auf ganz fpezielle Zwecke hindeutet: 

»Wenn Jenrand, wer ed auch ſey, die verbündeten Für⸗ 
ften, oder auch jedes andere Mitglied des Reichs, von welder 
| Religion es fey, geiftfichen oder weltlihen Standes, in feinem 
wirklichen Beſitzſtande mit eigenmächtigen Anſprüchen, mit 
Seculariſationen und Entgliederung hoher und niederer geift: 
licher Stifte, mit willfürlihen und aufgedrungenen Vertau— 
ſchungen von alten erblihen Landen, den Reichs⸗ und Haus⸗ 
perträgen und den Zraftaten zuwider, beunruhtgen und 'Die 
Uebermacht dazu mißbrauchen wollte, ſo verbinden ſi 4 Die 


I) Projet,, de ligue entre les Princes d’Allemagne calqude 
sur le modele de celle de Smalcalde, dresse par le Roi Krederig 
I. de Sa propre main, a Potsdam le 24. Octobre 1784, in de 
Hertzberg Recueil T. PS 1789, p. 364 und ebendaſelbſt p. 397 
des Königs Brief vom 1. November 1784 als Antwort auf die 
Erwiederung feiner Kabinetöminifter. 

2) Der erſte Kabinetöminifter Graf Finkenſtein war dieſer 
Idee nicht beſonders zugethan, was auch folgendes Billet des 
Königs an denſelben vom 28. Mai 1785 zu bezeugen ſcheint: 
„Je Vous prie de Me mander ce que vous pensez sur ce sujet et 
woubliez pas que Nous pauvons ätre bpas, amis et envisager 
diferement la même chose. Adieu Mon "cher Uomte. Frederic.“ 
Haproth und Cosmar, Staatirath ©. 430. 
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vereinigten Fürſten, daß fie ‚alle reichdgefeßmäßige- Mittel 
und auch alle ihre habende Kraͤſk dahin anwenden wollen, 
um folchen Mißbrauch der Gewalt ‚uud, Uebermacht ahzuwen⸗ 
den. In jedem beſondern Falle wollen die verbündeten Für 
ſten ſich, über die alsdann erforderlihen Mittel, auf dad 
ſchleumioſte berathſchlagen, entſchließen und vereinigen, auch 
ſich dazu im Voraus, ein jeder. nach feinen Kräften, ‚amd Hi 
Bänden, fo viel als möglich porbegeiten. und, kinrichten⸗ 

. Die Mittheilung dieſes Entwurfs an die Reihöflänke 
bewirkte um ſo leichter den Beitritt einer gewiſſen Anzahl, 
da Die preußifhe Regierung dad: Gerücht. hatte audſtreuen 
lafen, daß der Kaifer gefonnen fey, alle: feine Projeheimit 
Bewalt ind Werk zu feben, eine Unmahrheit, wozu nur 
Romanzows unbeſonnene Aeußerungen Anlaß gegeben 
hatten. Der Kaiferliche Hof, hierüber mit Recht entrtüſtet, 
erließ nun ein Rundfchreiben: an alle Kaiſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaften, worin diefen falfhen Gerüchten nicht nur viderſpre⸗ 
chen, ſondern dieſelben widerlegt wurden.i). 

»Durch mein unter dem 13. ‚April erlaſſenes Schreiben 
find‘ Euer ꝛc. bereits von den Bearbeitungen des Koniglich 
Preußiſchen Hofes benachrichtigt worden, durch welche derſelbe 
ſich bemüht, unter den gehaͤſſigſten Vorſpiegelungen eine förm⸗ 
liche Ligue mit den meiſten deutſchen Reichs ſtaͤnden zwar nicht 
namentlich, gleichwol aber bloß gegen Se. Kaiſerliche wir 
fit zu Stande zu bringen. 


Y d. d. iten Mai 1785. Zu finden in Herzberg Beouell unb 
hiſtor. Portefeuille. 1785. Neuß teutſche Staatöfanzlei. 10ten B. 
©. 398. en . on 
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IT hen nämlichen Sqhreiben find zugleich die Urſachen 
ak alten‘; die "uns anfängfid ganz unglaublih machten, daß 
Biene‘ Bearbeiung ilgendwo einen günſtigen Eingang finden 
Tote” en] 

1 Bu unferm wahren etaungn ift inzwiſchen gleichwohl das 
Widerſpiel erfolget, wid: wiederholte Nachrichten beftätigen 
us Yanz“ "zuderläffig daß bereits einige der anſehnlichſten 
Reichsſtaͤnde ſich verkinwilli ig erklaͤrt haben ſollen, der von 
Belinda: Antrag: gebrachten Conföderation beizutreten... Wir 
können wid Die Wirklichkeit. eines ſolchen Erfolges nicht. ans 
ders :old-durch die: Bermuthung erflären, daß Die auögeftreu: 
ten Berläumdungen Glauben gefunden und verfciedene Reichs⸗ 
Hände in Die wahre Befergniß verfezt haben müffen:: ber 
hieſige Hof dürfte in der That Willend und im Begriffe feyn, 
die ihm angedichtete gewaltfame Austauſch⸗Theilungs⸗Secu⸗ 
lariſations⸗ und‘. mehrere ‚andere. der Aufrehthaltung.. der 
Stände. gefährlihe, Die: deutfche Grundverfaſſung zerftörende 
Projekte zu bewertftelligen 1). . 
. 2Es ergeht demnad-.an Euer ꝛc. hiemit der Auftrag an 
‚jene Höfe, an welche Diefelben accreditiret find, im Namen 
Sr. Kaiferlihen Majeftät die ungefäumte Eröffnung gelgn- 
gen zu lafien, Kraft welcher alle vorerwähnte Audftreuungen 
ſomit und fonderd für dad, was fie wirkli find, nämlich 
für. offenbgre. VBerlaumdungen und überhaupt für folde Ub- 
fihten erkläret werden, die der Kaiferl. Königl. Hof nie 
gehabt, noch dermalen hat, noch jemald haben wird, bei deren 
) Dieſe Stelle gibt 3: Müller Anlaß, den Kaif. Hof zu 


beſchuldigen, daß er feine: Projekte geläugnet babe. Es iſt a aber 
nur von gewaltfamen Projekten die Rede. 
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Erdichtung und Verbreitung Tein anderer Endzwech ſeyn Bann; 
als das allerhöchſte Oberhaupt zum Wegenſtande des allge: 
weinen Mißtrauens aufzuftellen, dabei aberizugleicydie ſelbſt eige · 
nen gefähsdenvollen Anfchläge vorzubereiten: und. durchzuſetzew 
 criselljebod) Die ſaͤmmtlichen hohen Stände ⸗des NReichd nicht 
bloß :durch Worte allein ,. fordern. auf: die: wertihätigfte Art 
zu überzeugen, wie weit Se. Kaiſerliche Majeftät won den 
Ihnen fo unverfhämt angedichteten Abfichteir: nicht: nur entfernt, 
wie feſt fie entichloffen :feyen,; die geſetzmaͤßige Reichsverfaffung 
im. Ganzen ‚und, einzeln: genommen, unverrlickt. aufrecht zu 
erhalten, wollten Allerhöchſtdieſelben gedachten ;hohen Ständen, 
welche die allfällige Bewerkſtelligung der bisher ausgeſtreuten, 
oder was immer für fordftige:gefährlihe Abſichten von irgend 
einen Seite wirklich beforgten, und dur eine engere Vereinir 
gung ſich gezogen, ſolche fi: zu fielen: für nöthig erſehen 
durften, eine fürmlidhe und. feierlidye Verbindung unmittelbar 
mit dem Reichsoberhaupte felbft anbieten; und: fih gegen Sie 
hiezu bereitwillig erklären. : Einen auffalleudern., thätigern 
Beweis wüßten Se. Kaiferlihe Majeftät von Dero wahren 
GSefinnungen und Vorſorge für die Aufrehthaltung der gefeß- 
mäßigen. Reichs-Grundverfaſſung nicht zu.geben, fo wie im 
Gegentheil jene Stände, die .fich diefem ungeachtet gegen alle 
beſſere Vermuthung zu nebenfeitigen Verbindungen einlaffen 
dürften, .bei der ganzen unparthelifhen Belt: außer, Zweifel 
feßen. würden, daß hierunter ganz andere Beweggründe und 
Abſichten, ald Die bloß äußerlich vorgegebenen, obmalten.« 
Allein da das Mißtrauen, welches Zriedrich IL geſaͤet 
hatte, ſchon tiefe Wurzeln gefhlagen, und da.fein Anhang nun die 
Beſchuldigung gewaltfamer Tauſchprojekte nicht mehr. aufrecht, 
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mitgetheilt Y), Frankreichs Beitritt zu gewinnen geſucht, und 
ben. Deren v. Herzberg aufgetragen, den Gegenfiand toll: 
fländiger zu entwiceln, und den Nuben einer ſolchen An⸗ 
ſtalt "auseinander zu feßen, aber fihon damals von Gei- 
tansfeines eigenen Kabinetöminifterd, bed Grafen Fliuken⸗ 
ftein: Mifbilligung gefunden . Am Entwurfe war bie 
ben’.:wahren- Zweck einhüllende Abficht ausgeſprechen, "bie 
Werfaſſung des Reichs gegen widerrechtliche Gewalt zur ſchützen. 
Der weſentlichſte Sinn deſſelben aber war in ſolgender Stelle 
audgefrrohen, welche auf ganz fpezielle Zwecke hindeutet: 

»Wenn Jenrand, wer ed auch ſey, die verbündeten Für 
ften, ober auch jedes andere Mitglied des Neid, von welder 
Meligion es fey, geiftfichen oder weltlichen Standed, in feinem 
wirklichen Beſitzſtande mit eigenmächtigen Anſprüchen, mit 
Secularifationen und Entgliederung hoher und niederer geifl- 
licher Stifte, mit willfürlihen und aufgebrungenen Vertau⸗ 
fhungen von alten erblihen Landen, den Reichs⸗ und Haus⸗ 
verträgen und Den Zraftaten zuwider, beunruhigen und die 
Uebermacht dazu mißbrauchen wollte, fo verbinden ſich bie 


--#) Projet, de ligue entre les Princes d’Allemagne calquee 
sur le modele de celle de Smalcalde, dresse par le Roi Frederie 
U. de Sa propre main, a Potsdam le 24. Octobre 1784, in de 
Hertzberg Recueil T. 3, 1789, p. 364 und ebendafelbft p. 397 
des Königs Brief vom 1. November 1784 als Antwort auf die 
Erwiederung ſeiner Kabinetsminiſter. 

2) Der erſte Kabinetsminiſter Graf Finkenſtein war dieſer 
Idee nicht beſonders zugethan, was auch folgendes Billet des 
Königd an denſelben vom 28. Mai 1785 zu bezeugen ſcheint: 

e Vous prie de Me mander ce que vous pensez sur ce sujet et 
woubliez pas que Nous pauvons ôtre boas, amis et envigager 
differement la même chose. Adieu Mon “cher Comte. Frederic.“ 
Klaproth und Cosmar, Staatsrath ©. 430. 


- 


399 


vereinigten Fürſten, daß fie alle reichßgeſetzwmaͤßige Mittel 
und auch alle ihre habende Kraͤſte dahin anwenden, mollen, 
um folchen Mißbrauch der Gewalt und Uebermacht ahgımen- 
den. In jedem beſondern Falle wollen die verbündeten Für⸗ 
ften ſich, über die alöhann. erfordexlichen Mittel, auf das 
ſchleumoſte berathſchlagen, entſchließen und vereinigen, and 
ſich dazu ie Voraus, ein jeder nach feinen Kräften, unb Um⸗ 
Händen, fo viel als möglich porhereiten und, finrichtene 
Die Mittheilung dieſes Entwurf an. die Reichsſtaͤnbe 
bewirkte um ſo leichter den Beitritt einer gewiſſen Anzahl, 
da bie preußifche' Regierung das Gerücht hatte: aubdſtreuen 
laſſen, daß der. Kaifer gefonnen ſey, alle feine Projefteimit 
Bewalt ind Werk: zu feben, eine Ummahrheit, mozu nur 
Romanzows unbeſonnene Aeußerungen Anlaß gegeben 
hatten. Der Kaiferliche Hof, hierüber mit Recht emtrüfter, 
erließ nun ein Rundſchreiben? an alle Kaiſerlichen Geſandt⸗ 
ſchaften, worin dieſen falſchen Gerüchten nicht nur widerſpro⸗ 
chen, fondern dieſelben widerlegt wurden.i). mr 
»Durh mein unter dem 13. April erlaffenes Schreiben 
find‘ Euer 2c. bereits von den Bearbeitungen des Königlich 
Preußifchen Hofes benachrichtigt worden, durd welche derfelbe 
fi bemüht, unter den gehäffigften Vorſpiegelungen efhe fürm- 
liche Ligue mit den meiften deutſchen Reichsſtaͤnben zwar nicht 
namentlich, gleichwol aber bloß geden € Se. Kaiferlige mal 
ftät zu Stande zu bringen. 


» d. d. iten Mai 1785. Zu finden in Herzberg Requeil und 
hiſtor. Portefeuille. 1785. Reuß teutſche Staatsranzlei. loten w. 
©. 398. 


Da dem nãmlichen Schreiben ſind zugleich die Urſachen 
eithaften; bie "uns aufaͤnglich ganz anglaublich machten, daß 
vleſb Blarbeitung iigentwo einen günſtigen Eingeng- finden 
1o8 Wie nit 
Su unferm wahren Erſtaunen ift inzwiſchen gleihwohl das 
—8 erfolget, und wiederholte Nachrichten beſtaͤtigen 
u‘ Yang "zuverläffig, ‚' daß bereitd einige der anſehnlichſten 
Reichſsſtände ſich bereitwillig erklaͤrt haben ſollen, der von 
MWBerlin: in. Antrag. gebrachten Conföderation beizutreten. Wir 
kümnen ud Die Wirklichkeit. eined folhen Erfolges nicht ans 
der&inld.durch die: Vermuthung erflären, Daß die auögeftreu- 
ten Berlaͤumdungen Glauben gefunden und verfchiebene Reichs⸗ 
ſRande in die wahre Beſorgniß verfezt haben müffen:: ber 
hieſige Hof dürfte in der That Willens und im Begriffe: feyn, 
Die ih. angedichtete gewaltfame Austauſch⸗Theilungs⸗Secu⸗ 
lariſations⸗ und‘ mehrere :andere. der Aufrechthaltung. . der 
Stände. gefährliche, die: deutſche Grundverfaffung zerftörende 
Projefte zu bewerkftelligen 1). | 
43, 2Es ergeht demnach an Euer ıc. hiemit der Auftrag an 
jene Höfe ‚ an weldye Diefelben accreditiret find, im Namen 
Sr. Kaiferlihen Majeftät die ungefäumte Eröffnung gelgn- 
gen zu laffen, Kraft welcher alle vorerwähnte Auöftreuungen 
lomit und. fonderd für dad, wad fie wirklid find, naͤmlich 
fir, offenbre. Verläumdungen und überhaupt für ſolche Ab— 
fichten erfläret werden, die der Kaiferl. Königl Hof nie 
gehabt, noch dermalen hat, noch jemald haben wird, bei deren 
mr WBDiefe Stelle gibt J. Müller Anlaß, den Kaif. Hof zu 


beſchuidigen, daß er feine: Projefte geläugnet habe. Es Wa aber 
nur von gewaltfamen Projekten die Nede. 
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Erdichtung und Verbreitung Tein anderer Endzweck ſeyn kann, 
als dus allerhöchſte Oberhaupt zum Fegenſtand des allge⸗ 
‚einen Nißtrauens aufzuftellen, dabei aberzugleichdie ſelbſt eiger 
nen gefährdenvollen Anfchläge’vorzubereiten: und durchzuſetzen 
Umijedoch die ſaͤmmtlichen Hohen Stände das NReichs nicht 
bloß durch Worte allein ,. fordern. auf: Die: wertihätigfte Art 
zu überzeugen, wie weit Se. Kaiferlide Majeftät von den 
Ihnen fo: unverfhämt angedichteten Abſichten nicht: nur entfernt, 
wie feft fie entichloffen ſeyen/ die geſetzmaͤßige Reichöverfaffung 
im. Ganzen und einzeln; genommen, unverrückt aufrecht zu 
erhalten, wollten Allerhöchſtdieſelben gedachten ;hohen- Ständen, 
welche "Die: allfällige Bewerkftelligung der bisher auögeftreuten, 
oder wad immer für fonftige:gefährliche Abfichten von irgend 
einer Seite wirflih beforgten, und Durch. eine engere Verein: 
gung ſich gezogen, ſolche fih. zu fielen: für nöthig erſehen 
Durften, eine fürmlihe und feierlidye Verbindung unmittelbar. 
mit dem Reichsoberhaupte felbft anbieten; und fih gegen Sie 
hiezu bereitwillig erflären. Einen auffalleudern, thätigern 
Deweid müßten Se. Kaiferlihe Majeftät von Dero wahren 
Gefinnungen und Vorſorge für die Aufrechthaltung der gefeßr 
mäßigen. Reihd = Grundverfaffung nicht zu geben, fo wie im 
Gegentheil jene Stände, die ſich dieſem ungeachtet gegen alle 
beffere: Vermuthung zu nebenfeitigen Verbindungen einlaffen 
bürften, .bei der ganzen unparthelifchen Welt außer Zweifel 
feßen würden, daß hierunter ganz andere Beweggründe und 
Abſichten, ald die bloß äußerlich vorgegebrnen, obmalten.« 
Allein da das Mißtrauen, weldhed Friedrich IE gefärt 
hatte, ſchon tiefe ZBurzeln geſchlagen, und da fein Anhang nun die 
Beſchuldigung gewaltfamer Tauſchprojekte nicht mehr. aufrecht, 


Erfolg war es feine ſchwierige Aufgabe, den geibanen Schritt 
vor Teutſchland gu rechtfertigen. Es fehlte Friedrüch nick 
an Leuten, welde dieß aus dem Grunde verfiauden haben, 
unb mit den gewöhnlichen Behelfen von alten Urfumben, ver- 
drehten Bertragsartifeln u: dergl. mit Leichtigkeit Alle be⸗ 
wiefen, wad der große König eben bewieſen haben wollte. 
So erfhien nun auch bald eine »Erflärung ber Urſachen, 
welche Se. Majeſtät bewogen hätten, zur Aufrechthaltung des 
Heiöfgftemd den Fürftenbund zu fließen). Man beflagt: 
derin den bittern (aber gerechten) Zon der kaiſerlichen Runb- 
f&reiben, behauptete, im Xefchener Frieden habe Oeſterreich 
allen Abſichten auf Baiern entfagt und verwies auf Die Mög 
lichkeit der WBiederaufnahme ded Project, je ed wurde 


Lebrecht von Anhalt- Köthen folgten nad); fo Landgraf Wil 
beim ber IX. von Heſſen-Kaſſel, Markgraf Karl Alexander 
von Anſpach⸗ Baireuth; Herzog Ernft IL. von Sachen = Gotha, 
Herzog Karl Auguf von Sachſen⸗-Weimar, die Derzoge von 
Mediendburg, FZriedrid Franz von Schwerin, und Adolph 
Sriebrid von GStreliß, Serzog Karl Wilhelm Ferbinand 
von Braunfdweig-Wolfenbüttel, Herzog Friſedr ich von York als 
Fürſtbiſchof von Oſsnabrũck. Rach dem weitphälifcdhen Frieden 
wechfelte im Hodftift Oſsnabrück, deſſen Einwohner gemiſchter 
Religion waren, immer ein fatholifyer und ein proteftantifcher 
Biſchof. beide vom Domkapitel gewählt. Der proteftantifdye mußte 
allemal ein Prinz aud dem Haufe Braunfchweig-Lüneburg ſeyn. 
1764 wurde Prinz Friedrich, Herzog von Dorf, ſechs Monate 
alt, gewählt.” (Preuß ©. 168.) 

ı) Daß ed nicht ber Zweck deſſelben gewefen, der ihm weient: 
lich intereffirte, verrätb Herzberg felbfi in einem Brief an Göry 
Er erzählt, daß ald er ihm den Entwurf des Bundes vorlegte, 
ber König fehr Falt geäußert hätte, „der Entwurf fey ganz aut, 
won Tönne ibn hinſchicken wohin man wolle, aber man müſſe 
uf. den bald möglichſten Abſchluß bed münduiftes drin⸗ 

on“ Goörz ©. 38 _ 
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behauptet; dad Projekt. fen wider die goldent Bulle, wider den 
weſtphaͤliſchen: Frieden und. ben ::gangan Meichöverband,, die 
Niederlande waͤren kein Aequivalent, da. fie‘ dreimal. Fleiner 
und meniger. einträglih.mären, und des Kaiſers Maiht würde 
durch dieſen Tauſch falglich fo: fehr "geisihnen, daß dad Gleich 
gewicht Käutfchlanda: Davımter leiden müfle:: Der öÖfterreichifche 
Hofraih⸗ 9. v. Spielmann widerlegte⸗ dieſe Anfchuldigungen 
vollkommen ).. Er brwies, daß von ber Unzulaͤßigkeit eines 
Tauſches miewmals Die Meder geweſen, und daß ein. Tauſch 
kein Anfſpruch ſey, wie Deun auch der. Untrag Friedrichs 
zum Eintauſch der. Lauſitz fein: Anfprad. genannt werden 
tunue,daß der. 14te Ariikel des Hausperirags vom 26ten Horn. 
47H: den Peingen.5 pfalzbairiſchen: Hauſes das Tauſchrecht 
nicht nur. ia Nothfaͤllenzuſondern au. beſſern Nußend wegen 
geifatte,s Daß: im Jahr 2178 nur einem einzelnen. Prinzen 
die: Befugniſſe zu tauſchen abgeſprochen worden fey, daß Ge 
roährleiftungen asderev. Mächte nur gegen: gewaltfame Zus 
muthungen · ſchützen, aidaß Kaifer und Mech. den: Badener 
Frieben ratifizirt haben, Daß die Anſchläge des Werthes der 
auszutauſchenden Länder. fo. unrichtig ſeyen, daß Oeſterreich 
bei dem Tauſch nichts weniger als gewinne. Auch ließ der 


„tr. 
⸗ 


1) Herzberg‘ Recueil T. ‘2. 1788. p. 972. 

?) Als der Wiener Hof diefer Erflärung, eine (von dem: Hof⸗ 
rath bei der Staatd= Kanzlei Anton. von Spielmann im Gep- 
tember. verfaßte Prüfung der Urfachen einer Affociation zur Er⸗ 
haltung ded Reichäfyftemd, welche von Sr. 8. Mei. v. Pr. vorgelegt 
find, entgegen ftellte, fo fohrieb von Herzberg, im Namen. feines 


Herrn die Beponse a PImprim& qui a paru à Vienne, sous le 
titre: Examen des motifs d’une Association etc.“ 
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Kaiſer auf dem Rridyötag feierlich erflären, »die Unterhanb- 
lung wegen Baicen fey aufgehoben, ber Kaifer wolle das 
Rıihöfyikem in allen feinen Theilen erhalten und michts ge⸗ 
ſchehen laſſen, was den Reihägeundgefeben entgegen fegk 
tönne Y.⸗ Dir Reihöfreiherr von Semmingen gab über⸗ 
dieß eine Schrift über die königl. preußiſche Affeiasion zus 
Erhaltung des Reichsſyſtems heraus, worin er nachwirs, wie 
dad ganze Grfhili won der Gefahr der teutſchen Reichßorr⸗ 
faſſung grundled usb von dem Berliner Hofe kümftlich ange 
vept fe Bald geſtaltete ſich auch dir Öffemeliche- Beeknung 
uaıh befanuiwertender Wahrheit, in ihrem ganzen Ihmfange 
za Gunſten des Haiferd, und ſelbſt in Berlin fing man an 
Friedrichs Benehmen zu tabeln Im ganzen. übrigen 
Teutſchland gab ed aber hinfort. unter. allen Parteien :aur 
zwei Meinungen, woven die eine geheime Zwedt des Für 
ſtenbunds vermuthete, Die, andere :aber den ganzan Berrin 
als einen politiihen Fehler darſtellte. Ja es gab Wiele, 
welche ſich über dieſes auffallende Schub: :und Trutzbündniß, 
gegen eine Chimäre, Iuflig machten und ed ein umgdabenes 
HBewehr nannten 2). In der Folgezeit erwied fi der Für⸗ 
ſtenbund als Zweck⸗ und Folgenlos, aber wohl cher weil 
Friedrich vom Schauplatze der Welt abgetreten, als weil 
Joſeph ihm bald in dad Schateenreich nachgefolgt war >). 


„ Eornova Leben Zof. ©. 265. 

2) Dohm: das Sleihnif thin übrigens ein wenig. 

% Bergl.PreußS. 170. — „Ueber vie st. Pr. Affociation zu Eis 
haltung des Reichsſyſtems von Otto don Gemmingen, Reichs⸗ 
freiherrn. Teuiſchland (Wien) 1785 (im Zult) die befanntefte, ge 
ger welche der K. von Pr. durch den Geheimen-Rath (v.) Dohm 
im December 1785 die Schrift über den teutſchen Fürſtendund 
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abfaffen ließ, welche der Berfaffer in feine Denfwürbdigfeiten . 
(Bd. 3. ©. 220 — 364) fammt der von Bemming’fhen Schrift 
wieder aufgenommen. Aud, die Fleine Schrift „„Deutfchlands Er⸗ 
wartungen vom Fürftenbunde 1788. .61 ©. 8. (ohne Namen ded 
Verf. und ohne Drucdort) iſt, wie man aus dem Aiten Bande ber 
Schweizergeſchichte, Leipzig 1806, Borrede ©. L. I. erfieht, von 
Joh. von TRELICH) +9 erpänpghidet de EShe, daſf Jer Fürſten⸗ 
bund, zufrieden: „den bairiihen Qänberfaufd) gehindert und 
Frankreichs Anfehen in Holland. vernichtet zu haben,” die wefent- 
lichere Berbefferung in der Konftitution des Reichs nicht bewirkt 
und alle gräulichen Gebrdinktii-fewfpeftehen Iaffen. — In des Grafen 
von Görz biftorifch politifhen Denfwürdigfeiten zu Ende des 
2ten Bd. liedt man, dam jeher Dipſomat ald Kurbrandenburgifcher 
Gefandter auf dem teutfchen Reichſtage im Jahr 1788 die Idee 
des Filyftenbundes- „geenifkatfer: Sofeyh' erteueite Anmaßun⸗ 
gen und, Vergrößerungsverſuche“ zur weiteren. Meife zu bringen 
trachtete, und Daß felbft Die Schweiz, ja der Hof von Turin dem= 
felven fich zugeneigt'habe; am eifrigften bewieſen ſich Mainz und 
Weimar, dis ſebrechen in: der Neichs verfaſſung zu theilen; an⸗ 
dere Städte aber, beſonders Surfadfen und Hanover waren. dar 
gegen. ' YXud) trat bald, mit Kaifer Foſephð Tode, eine ganz 
neue Orig der Dingen. 5: 5 00000: ee 
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Main, Sp f eph im Innern der. ‚Exbftanten,. i im "teufihen 
eich, imtit. dem: römiſchen Hof und auf vielen anderen Seiten 
jüs Hänpel, verwickelt wer, verführte, ihn eine, wenſchliche Kraft 
überfleigende Rüßnpeit noch weiteren Streit anzufangen: Man 
kann ihn nicht frei ſprechen von ‚dem Wahne einer damals 
herifdenden Theorie — die ſtels ‚den, Redlichften am meiſten 
zuſagte, weil ſie nur das Recht und niemals die Verhältniſſe 
ſahen — vermöge welcher ein jedes, vor der damaligen Phi⸗ 
loſophie gerechtfertigtes Syſtem , im ganzen Umfang, der zu 
beherrfchenden VBerhältniffe und zu jeder Zeit, audgeführt wer» 
den müſſe. Diefer Irrthum ift ed hauptfählih, der Jo ſephs 
Ruhm fhmälerte; denn während jede einzelne feiner Unter⸗ 
nehmungen für fi unfere Bewunderung verdient, und durch 
Umftände und dad philofophifhe Recht vorwurföfrei gemadt 
wird, fehen wir in der Sefammtheit feiner Unternehmungen 
und in ihrer Zeiteintheilung jenen Mangel an der gemeinften 
Politik, die felbft im Guten Maß halt und jedem Ding feine 
Weile läßt, eine Politif, Durch welche von jeher Die Einzel 

reich und mächtig geworden find, der aber die Menfchheit 


nur oft koldſſale politiſche Schpfangen, Sabirrdnilnals 
einen namhaften Zuwachs von Glückſeligkeit zu danften "Hatte, 


Streit mit Holland, denn ba Joſoph die Hanbelsbedeut⸗ 
ſamkeit dee üfterreichifhen Monarchie .erhaben,--und: Ihre Zeffeln 
töfen und alle, feinen Entwürfen und der freien Ausbreinung 
feine Macht entgegenſtehenden, politiſchen Schranken befeltigen 
wollte, fo Tonnte feiner Aufmerffamfeit weder der: Bartiere⸗ 
vertrag, noch die befhräntte Schelbefchifffahrt entgehdn.’ '" ° 
Nach dem Frieden von Münfter hatte Die Republik der 
vereinigten Niederlande, die Nothwendigkeit erkaunt, eine 
Votmauer gegen Frankreich zu erhalten, die im Stande: Waͤre, 
fie: gegen die ehrgeißigen Abfichten dieſer Krone zu ſchützen. 
Died Syſtem wurde allmählig eine &rundmtaritte ihrer 
Politik, Die fih mblih nad Karls IE. Tode m alleh:thren 
Michtungen entwickelte 1). Daher traten fie auch 1705 der 
großen Allianz bei, weil fie fih der Vormauer beraubt 
ſahen, Die fie zwiſchen Ach und Fraukveich an den fpani- 
fihen. Niederlanden am der fogenannten Barriere Hatten, 
Der Kaifer machte fi jede damals: nicht andeifhtg‘, den 
Hollaͤndern dad. Mecht einer Prisambifabung in: den Pläßch 
der öſterreichiſchen Niederlande zu bewilligen, noch wenige 
aber ihnen Subſchien zu bewilligen, Die diefen Ländern! "ar 
Loft ſielen. Erſt 1707 flirgerm: die Holländer an fich "Abit 
Dirfe beiden Punkte ‘mit Englanb ins Einverflänöniß -jh 
ſeben, gern gröften Mißlallen des Kaiſerz. Die Beige vavon 
mar, def im Frieden von Umeät ausgemacht wutde, da 
Y Meinoires historiques es polltiques des Pays-Dap autrichlens 
Neushateli 17B1. 
Joſeph IL, Bd. II. aA 


372 


Michel und Stovenſchwert und fo viel Laub ab, :ald:: zit 
Erwartung ihrer Feſtungswerke biefleitd ber Maas, nüthig 
Min. Auch fit der Kaifer den Generalſtaaten die.ganze 
Vandſchaft Montſort ab, nis Ausnahme der Dörfer, Swal⸗ 
eut und Eliot, Die. fi) derſelbe reſervirt. Die Generalftaaien 
ſollen die Gewohnheiten und Privilegien der Einwohner bie 
fr Diſtrikte, fie feyen bürgerliche oder geiftliche, erhalten, in- 
gleihen dad Diöcesrecht des Biſchofs von Küremande.:.. 
Die Zölle auf der Mass fellen, ohne gemeinfchagtlidhe- Wer» 
ahredung, weder . erhöäher nod vermindert werden Tünmen. 
Der Laifer fo diejenigen einziehen, welde zu Rüremonde 
web: zu Novague fallen, tie Generalſtaaten aber tiefenigen, 
melde zu Venlos entrihter werden... XIX. Dei -Kaifer 
bewilligt den Gentralſtaaten eine jährliche Subſtdie von 500,000 
Thalen.... XXVI. In Anfehung der Handlung ſollen 
die Zolle in den Niederlanden von den eingehenden engliſchen 
und hoßändifchen Warren auf dem mämlicen Zuß bleiben, 
auf welchem fie gegenwärtig ſtehen. Uehrigend ſoll die Hand« 
lung der öſterreichiſchen Niederlande und: der vereinigten. Pre⸗ 
vinzen auf Dem Fuß des Münkafhen Friedenſchluſſes blaiden. 

Man ficht auf den erſten Blick wie demüthigend und 
nachtheilig dieſer Vertrag nicht nur für Die öfterveichtfihe 
Macht, ſondern aud für Dad. Wolf der öͤſterreichiſchen Mie 
derlande werden mußte. Auch äußerte. Died zuerſt feinen 
Unwillen über einen Vertrag, der es den alten Bedrückungon 
wieder ausſetze, und die Saande von’ Plandern und Brabant 
Halten dem Kaifer nachdrüchlich vor) daß folge Bedingungen 
ſtiner Würde zuwider wären, daß -ır:umer denfelben: nicht 
wäh Souverän in ſeinen Landen, und Die Wohlſtand friner 
4 Zr 

“n 
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Gouverneurs und Stanböoffiziere nach ihren Befallen ſotzen, 
Dosb;:.unter.. der. Bedingniß, Daß es keine ſolche Perfowen 
feyn;.follen „ welche. dem Kaiſer, aus befonderd anzuführenden 
Urſachen, unangenehm oder verdächtig feyn mörhten. VII. Diefe 
Staabsofffziere follen. ganz allein, in allen, was die Be 
wahrung, die Sicherheit und andere Kriegsdienſte in :ihren 
Platzen betrifft, von. den Generalſtaaten abbängen , doch fols 
len ſie verbunden feyn, dem Kaiſer nad, einen, Dem Friedeu⸗ 
fhluß ‚beigefügten Formular, zu ſchwören, gedachteHPlaͤtze 
unter "der. Souveränität des Haufed Deflerreidy: zur erhalten, 
und ſich in Feine andere Angelegenheiten zu mifchen. VILE Der 
Generalgouperneur der Niederlande foll. fogar ‚berechtigt ſeyn, 
in. den Barriere: Pläßen Die Parole audzutheilen... IX. Die 
Truppen der Generalſtaaten follen die freie: Hebung ihrer 
Religion. haben. Was .die. Religion,. in Rückſicht der: Ein- 
wohner. der öfterreihifchen Niederlande, ‚betrifft, fo follen die 
Sachen in dem nämlichen Zuftand bleiben, ...in welchem fie 
unter der. Regierung ‚Karls. II. geweſen find... X. Alle _ 
Kriegsmunition, Artillerie, Waffen, Materialien zum. Feſtung⸗ 
bau, daä Getreide, wenn daran Mangel :ift:zc., follen: frei 
‚und ohne Zoll, auf vorzuzeigende Paͤſſe,durchgeführet wer⸗ 
den ...... XL Die. Generalſtaaten können ihre Beſatzungen 
nach Gutdünken verändern.... XIII. Die Generalſtaaken 
können die Plätze auf. ihre Koſten befefligen.... XIV. Die 
DBriefe.,.und Boten, ſowohl ordentliche als außerordentliche, 
follen aus den. vereinigten -Provinzen.in hie Barriere Städte, 
und, aus. Diefen in jene frei: paffiven..:. »KVIIE. Der Lab 
fer. tritt: ben Generalfinaten, in Dem Oberquartien von ı Gelr 
dern, die. Stadt Venloo, mit ihrem Gebiete, die Yortäi@%. 
24% 
pr" 
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Karl VI. konnte in der Convention 1718 nur unmefentliche 
Milderungen ded: Vertrags, aber keinen Antheil am Welt 
Bandel: -eslangen ; und mußte fogar 1722 die Handelögefell: 
fhäft von Oftende’aufheben, und verfprehen, Daß den Mies 
berlänbern-:Bie :. Schifffahrt. nach beiden Indien für immer 
uhkerfagt;,. und Lie: Mündungen der Schelde durch Holland 
geſchloſſen bleiben: follten (1731). "Der verfprochene Handels⸗ 
twattat Pam. micht.zu Stande, und fomit blieb eine” der 
weſentlichſten "Bedingungen des Bärrierevertragd unerfüllt, 
wei Karl VL, um feine pragmatifche Sanftion durchzu⸗ 
feßen, fich: zu naihgiebig gezeigt hatte. Daher wurden’ bie 
Beſchwerden; ber: Niederländer immer lauter und dringender: 
Inzwiſchen verfiel die Barriere im Kriege immer mehr und 
Miet, und die Bedingungen des Vertrags, welche aͤuf deren 
Cltenz. und, ‚Unterhaltung berechnet waren, blieben. großen 

Theils ohne Erfüllung: Holland, das fich verpflichtet hatte, 
iA, 000 Maun Beſatzung zu unterhalten, hatte nicht nur 
. Verpflichtung: unerfüllt gelaſſen, ſondern ließ auch alle 
Feſtungswerke in‘ Verfall gerathen. Dennoch koſtete dieſe 
Barriere, welche in Wirklichteit faſt nicht mehr vorhanden 
war, jaͤhrlich eine halbe Million Thaler, die dem Lande 
ſchwer zur Laſt fielen. Bei ſo großen, durch ben Barriere⸗ 
Vertrag derutſachten Uebeln war ſchon Maria Thereſia 


Strom wurde. von ihr entweder ganz gehemmt, oder laͤſtigen Ab⸗ 
gaben unterworfen. Um dieſes zu behaupten, wurden von Hol⸗ 
land. einige Forts am Ufer der Schelde, und befondere Wacht⸗ 
fchiffe unterhalten, weldye auch den Theil des Stroms befuhren, 
über den die Höheit von Spanien und nachher von Oeſterreich 
in Anfpruch genommen wurbe: G. Dohm’s Denfwärbigfeiten 
2. Bd. ©. 165.) 
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Unterthanen buch eiferfüchtige Nachbarn gervaltion autor 
deut. Dieß veranlaßte nette Unterhaniblimgen,, beſonhers 
in Bezug auf bie in dem Traftate enthaltene Veziehung auf 
einen neu zu fchließenden Handelstraktat, bis wohin Die Pe⸗ 
ſtimmungen des Münſterſchen Friedens ?). in Kraft bleiben 
fallten. Nach demſelben hatte. ſich König Philipp. IV, 
1648..:verpflichtet, Die ihm bleibenden zehn⸗Prypinzen! ber 
Riederlande. für immer des Rechts zu beramben,: Sechandel 
zu führen, zu welden Die Sage des Bandes. ſo montheilhafte 
Selegenheiten bot. Der ſchöne Scheldeſtrom ſollte von New 
Anwohnern deffelden ‚nie benuzt werden, und andere in« die 
Ser. gehende Kanäle für immer. seſhloſen rn. Allein 


. SIR, 
, n) Diefer Friede wurde wiſchen Spanien. var der nen 
Nepublit der vereinigten Niederlande am. 30, Januar 6 
geſchloſſen, und iſt wicht zu verwechfein "hir dem weſtphn 

ſchen Frieden, welcher in eben dem Jahr.am . Ofloben:and 
zu Münſter und zu Osnabriick zwiſchen dem Kaifer und,. ber 
Patholifchen Reichstheile an einer Srantreih, Schweden und den 
proteſtantiſchen Neichötheil an der andert Seibeingefchloſſen HE 
und, eigentlich aus zwei Xraftaten, dem zu, Münſter und. zu 
Osnabrück gefchloffenen, befteht. Dieſer wegtphälifche Friede wor 
ber Ytepudlif ber vereinigten Niederlande fremd: Den’ zwiſchen 
Spanien und ber leztern gefchlofſſenen münſterſchen Traktat ſiehe 
in Schmauß Corpus jur. gent. pag. 644. von. »yhmd Penkwüre 
digfeiten 2r. Bd. ©. 163, 

2) Dieß iſt die woͤrtliche Beſtimmung bed münfterrhen rate 
tats Artif. 14.: les rivieres de l’Escaut, comme aussi les canaux 
de Sas, :id Swyn et autres bouches de mer y abqutisdentes. serunt 
tenues oloses tu oöte des dies Beigneurs-Etats. ES war dieß eigent⸗ 
lich Beſtätigung dos uralten Stapelrechtö, nad: welchem in bie 
Mündungen: der Scheibe fremde Schiffe zwar. einiaufen Fonnten, 
aber ihre Waaren in: feeländiihe Schiffe umladen mußten. Die 
Mepublik deunte bisfes Necht aber dahin aus, def gar feine freme 
den Schiffe einlaufen durften. Auch die Fahrt auf dem Innern 
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Sars VI konnte in der Convention 1718 nur unmwefentliche 
Milderurigen des Vertrag, aber Feinen Antheil :am Welt 
Bundel: .enlangen ;: und mußte fogar 1722 die Handelögefell- 
fyäft von Oftende' aufheben, und verfprehen, daß den Wie 
berkänbern die: Schifffahrt nach beiden Indien für immer 
uhkerfagt;,. und die Mündungen der Schelde Durch Holland 
geſchloſſen bleiben follten (1731). Der verfprodhene Handels⸗ 
tattar kam michtenzu Stande, und fomit blieb eihe” der 
wefenrlihften Bedingungen des DBarrierevertragd unerfüllt, 
weil Karl VI, um feine pragmatifhe Sanftion durchzu⸗ 
feßen, ſich zu nachgiebig gezeigt hatte. Daher wurden’ die 
Beſchwerden; ber: Niederländer immer lauter und dringender: 
Inzwiſchen verfiel die Barriere im Kriege immer mehr und 
Mile, und die Bedingungen ded Vertrags, welde auf deren 
Chen; und, ‚Unterhaltung berechnet waren, blieben. großen 
Theils ohne Erfüllung. Holland, das fi verpflichtet hatte, 
14, 000 Maun Beſatzung zu unterhalten, hatte nicht nur 
diſſe Verpflichtung: unerfüllt gelaſſen , ſondern ließ auch alle 
Feſtungswerken in‘ Verfall gerathen. Dennoch koſtete dieſe 
Barriere, welche in Wirklichkeit faſt nicht mehr vorhanden 
war, jährlich eine halbe Million Thaler, die dem Lande 
ſchwer zur Laft fielen. Bei fo großen, durch den Barriere 
Vertrag, „erueßaten. Uebeln. war ſchon Maria. Therefia 





Strom: wurde. von ihr entweder ganz z gehemmt, oder Täfigen Abs 
gaben unterworfen. Um diefed zu behaupten, wurden von Hols 
land. einige: Forts am Ufer der-Schelde, und befondere Wacht: 
ſchiffe unterhalten, welche aucd den Theil des Stromd befuhren, 
über den die Hoheit von: Spanien und. nachher von Oefterreich 
in Anfprudy genommen wurbe: G. Dohm’s Dentwürbigfeiten 
2r. Bd. ©. 166.) 
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bemüht, fi ber ungerechten Beſtimmungen beffelben: zu ent 
ledigen. Kaunitz bewirkte auch; daß dieſe Urkunde in "dent 
Achener Frieden nicht: beftätigt wurde, allein Maria Thereſtu 
zögerte mit einer. urfundlichen- Auflöfung 645 Baërrietever⸗ 
tragd, obgleich fie. Jofeph. wiederholt darum erſüchthatte/ 
und befhränfte fi; Darauf, dev. Wepublif -die: Subſidien gu 
verweigern, bis Die Yeflungbwerkeiiröieder hergeſtellt, und ein 
den gänzlih 'verändenten Umſtaͤnden angemeffene: Ahnbe ges 
nommen ‚werden - würde, .mozu ein: unbeſtreitbares Recht be⸗ 
fugt; : da. Holland in der Erfüllung: ber ihm laäſtigen Biebine 
gungen fih fo: laffig gezeigt. batte:,:: während esdie ihm 
vortheilhaften ſo weit ausdehnte, Daß: fie die der Befatzung 
gewährte Zoll- und Poflfreiheit zu einem auögedehnten, den 
Öfterreichifchen Niederlanden ſehr ſchädlichen Schleichhanden brnüzd 
hatten. Da ferner der verabredete Handelstraktat nicht zu Stande 
gekommen war, ſo wurde der. Handel mit: Hollaud und. 
England mit neuen Abgaben belegt.’ Unterhanblungen, "welihe 
1751 desfalls angefnüpft wurden, . blieben erfolglos:.: Mitte 
lerweile geftalteten fih ale politiſchen WBerhältniffe Ocfterrrihs: 
anderd. Die Seemaͤchte entfernten: fih:.von ‚ihm. in: dem⸗ 
felben Maße, in welchem deſſen Beziehungen zu Zrant« 
reich freundfchaftlicher. wurden. . England. verbündete. fi. mit 
Preußen (1756), und Die öſterreichiſchen Niederlande wurden 
von .der Neutralität, welche. in Bezug auf Bad: teutfche: Reich 
verabredet worden, ausdrücklich ausgenommen. Der fieben- 
jährige Krieg bewmirkte vollends ‚eine Umwälzung des politie 
[hen Syſtems, und die wichtigſten Seeplaͤtze der Niederlande 
wurden un, um fie gegen die-Britten zu ſchützen, franzö⸗ 
filhen Truppen überloffen. 1763 rückten endlich die. ſchmachen 
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hallaͤndiſchen Meſatzungen ia: die immer. mehr verfaßlenen 
Harriereplaͤtze wieder ein, ‚aber Die. Streitigkeiten wegen Nicht⸗ 
erfüllung dei Warrieretroftatd erneuerten fi) nun mit großer 
Hefligkeit. Defterreich weigerte: Die Herausgabe der, gemäß 
bed. Traktats von 1718,  abzutretender Diftrifte, da biefe 
Vertxaͤge aus eben ermähnten Gründen ungültig, und daher 
nur ded Grenztraktats Beflimmungen. von 1664 aufrecht zu 
erhalten ſeyen. Doch kam «8. zu feiner Endſchlichtung dieſes 
Streites, bis zum Regierungsantritt Joſephs II, denn 
Maris. Therefia hatte nicht den Much zu entſchloſſenen Maß⸗ 
regeln, und Die Ötreitfahe war auf dem Punft angelangt, 
wo: hie Mechiöbehelfe auf beiden Seiten unzulänglid: zu wer 
ders anfingen. Der Stand der Suche war: die Barrieren 
exiſtirten nicht mache. Ihr Zweck war ebenfald aufgehoben, 
da: von Frankreich nichts. zu. .beforgen war — fomit nur eine 
nene Beränderung der. politifhen Verhaͤltniſſe ihn wieder 
aufrichten kounte. Die Bedingungen des Bertrags waren 
nit: alle erfüllt worden. Das Fortbeſtehen einzeiner Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen war verderblich für den Wohlſtand des 
niederlaͤndijchen Volks und Die Intereſſen ſeines Fürſten, und 
beachte nur Holland Nutzen. Die Rechte auf beiden Seiten 
waen ftreittig aus Mangelhaftigkeit ihrer Begründung, folg- 
lidy hörte Die Sache auf, wine Frage des hifforifchen Rechts 
zu feyn, und wurde eine. allgemeine des Völker⸗ und Natur⸗ 
vechtd, welde mur durch zwei Mittel, gütliche Uebereinkuuft 
ober Krieg entſchieden werden konnte, da es und an einem 
allgemeinen Welttribunal für Entſcheidung folder Fragen 
durch Sentenzen zur Zeit noch mangelt. Die Wahl. der 
Miel: mars ingegen eine Trage der Politik. Als ſolche 
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Holtyt- Aeteächtetz:. konnte fie: hr. dem Zeitpunkt” für Oeſterr eich 
günſtig neneſcheeſene: werden, denn war auch von dem Willen 
und ·der: eigennützigen Politik der Republik nichts zu erwar⸗ 
ten, fo konnte doch von deren Schwäche Nachgiebigkeit 
gehofft werden. Ihre Landarmee war nur 40,000 Mann 
ſtark und wenig kriegserfahren, und der Beiſtand Englands 
konnte nicht erwartet werben / Da die Republit an dem ameri⸗ 
taniſchen Krieg Aniheil nahe“ © ur 
Unser ſalchen Mitftäudspi-befeploß Jo ſ eph perſönlich von 
| Ben Berhäktniffen har: Nietienlande Einfihk zu nehmen. Die 
Belgier: kamenihm. nexträltug&noH entgegen, und braten 
alle: ihre: Neſchwerden vory'nmeide.. langjährige Ahweſenhtix 
der Megenienigthaͤuft hatte: Aus ber Prüfung ihres Wohle 
Bandes.zsgabifi id daß et: zwar durch Fleiß wohlgediehen fey, 
ader von; den: benachbarten. Republik großartigem Reichthum 
ſehr itt Schanewgeſtellt werde. Die Gewerbe und Der Han 
del. Belgiens waren tief: geſunken, und nur: der Arkerbau 
erhielt die Nation, die Landeskultut war aufs höchſte gefties 
gen, und wie nachmals bie. Brgner Joſepehsn beim, Tauſche 
projekt ſelbſt geſtanden, keiner Fortſchritte fähig. Daher war 
der gegenwaͤrtige Zufland der Provinz noch blũhend, uber 
mit tiefer : Bekümmerniß ſah Joſeph den. Stillſtande dir 
Wohlhadenheit,welde, wenn durch die wachſende Bevölkerung 
die Bedürfniſſe der Ration vermehrt würden, nothwendig zufnk 
Mangel herabſinken mußte..:: Und doch war die Lage de . 
Landes zur Erhöhung. der: Rationalthätigfeitsäußerft günſtig, 
aber die ſchönſten Gelegenheiten ohne Nutzen. Anwerpen, 
ene prächtige Stabt an einem hertlichen Strom, war men« 
fhenleer, der Hafen ohne Sgiffe. Wie verſchieden war dagegen 
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Die äußere Phyſiognomie Hollands von der feinen &chwefterpro- 
vinzen! Joſeph fah hier einen? wuchernden Rechchum, eine 
raſtloſe Thaͤtigkeit und einen üppigen Haudel, Drei rfich: Auf ſtoſten 
der t oͤlerreichchen Niederlande ernaͤhrte! ! mar) oo 
: W — nt iger Tun , 
le Fa wor ‚mrlerz.-ı Tat En Vor 
.. Dipeiten Kapitel, HD REIN So 
Aufpebung ber Parriert· 1 ni ned 5. 
Was hier. der Kaifer. mitdeigenen "Augen fah,ı war ſei⸗ 
nem patriotifchen Miniſter Kauwis- laͤngſt nbefannt:P) Er 
flinnmte darin mit: dem Kaiſer volllommen: überein, Daßı.ber 
öfterreichifche Hof. die belgifhen: Provinzen aus fifzers Abhän- 
gigfeit. befreien, und Den lezten Reſt einer Anſtali verlilgen 
müffe, die ſich fo verderblich für dieſelben erwieſen hatte. 3 
Folge dieſes Entfchluffes wurde: unmittelbar ‚nach! dar Mück⸗ 
Fehr. des SKaiferd dem holländifchen Gefandten.In: Brüffel; 
befannt‘ gemacht 2), .»der Kaiſer habe. bei: neulicher Anweſen 
heit in den Niederlanden bemerkt, daß es aus Yitlen‘ Grün- 
den nicht zutraͤglich ſey, alle. Beftungen in. felbigen’.beizube- 
halten, er babe. deshalb die Schleifung des größten Theils 
derfelben befchloffen, und befohlen den Generalftaaten hiervon 
Nachricht zu geben,: damit ſie den, ihre Truppen in den Nies 
derlanden Tonmmandirenden, Generalen die: deshalb nöthige 
Weifung:geben möchten. — Die holländifhe Regierung ließ 
auf dieſe fehr unerwartete;.-gugleich aber fehr. unbeftimmte 
Anzeige erwiedern: »wie fer wm: ihren; Truppen angemeſſene 
—— nl BE Een TE can 
) Er hatte als Miniſter, dem Gienerolgounerneur zugeordnch, 


von 17451747 in den Niederlanden gelebt. 
> Dohms Denkwürdigkeiten 26; Bd. ©, 180: 
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Weiſung rrtheilen guw’Tönnen;;gußörberft wiſſen müſſe, welde 
von: den Barriexenlaͤtzen unter: den Beſtungen begriffen. wären; 
die:: ſchleifen/ zu släffensyDer. Kaifevısbefhloffen, habe -: Das 
Generslgouvernement geke unverzüglich idie Antwort: »Feiner 
Ber Plaͤtza, in denen bellkändifckes Surmifpnen ſich defänden; 
ſen von des Kaiſers: Entſchluß aupgenommen, und da dieſer 
Monarch; die Schleifung beſchleunigt wiſſen wollte; ſo erwarte 
mat, Daß Die. Geretalſtoaten dien Wihigen, Befehle zur Maus 
mung. au. alle. ihen In den: Niederlanden befindlichen Truppen 
ungefiumt eribailes mlürben.e: : meimänie: 2. 2.00: el 
en: OWergebaid: hecrühte, ſich die Republil den feſten ‚Ente 
ſchluß des Kabinets igu erſchüttennenuſ⸗Der · Braf von Waſſſe⸗ 
names, hollaͤnſches Seſandien am Wiener Hofe, ließ ſpaͤter 
den. Inhalt eine Untarredung wit Kaumitz hekannt werben, 
welche ben Eiſer haxnatteriſirt, mit. welchem Die. Republik die 
Sache ı Red Barxicxenerags vextheidigte, und ‚zugleich; über 
Die Geſinnungen, dixatn EStaatzmanns Aufſchluß gibt ): 
Ih: wi, ſagte Kjaum itz, vmit Ihnen ganz offen und 
fremsithig.. geben: Ar. Kaiſer ill gichts mehr won... den 
Barrieren. hörene Ba; rxiſtiren nicht mehr.--, Jeder Traktat 
hört von ſelbſt auf, ſobald die Kuſtoͤnde, die ihn herpor⸗ 
brachten, aufgehört: Haben. Der Bartiere⸗Traktat war gegen 
Frarkraich gerwacdts jszt aber find :unfere Verbindungen mit 
Frankreich von des Art, Daß. er dadurch gänzlich unnütz wird, 
und durch Diefe Berbindung haben wir. Ihnen. eine viel.beflere 
und ungleich ficherene, Barriere: sachen en als ‚jene: cimaͤrjſche 
— ni. A te R 


u £ ‚Röfexion) sär: ‘und Conversation ministerielle entre: le Prince 
de Wendt 06 Io Conte; ie, Wassenaar. 179 IE hate. 


nicht in dieſem Bezuge geſchehen, ſondern nur in Mädfict 
auf ihren Zuſammenhang mit den "übrigen großen: venpabn 
feined Geiſtes. 





Drittes Kapitel. 
1. u Weitere Forderungen an bie Nepublif. 

Durch die Aufhebung der Barriere wurbe jedoch nod 
nicht? Wefentlihed für dad Wohl der Nation gewonnen, 
fie war nur eine Einleitung zu weit wichtigeren Anordnungen, 
deren Ausführung vorläufig aufgeſchoͤben wurde, aus Grän- 
den, welche wohl nur in den anderweitigen und gleichzeitigen 
politifchen Entwürfen" Joſephs zu ſuchen ſi nd »), Durd 
die Aufhebung dei’ Barriere und des darauf haftenden Ver⸗ 
trags, ſuchte der Wiener Hof ſich vorzüglich der Hinderniſſ 
anderer Projekte „ welche in den Vertragsartikeln enthalten 
waren, und namentlich auf den Austauſch Baiern bezogen 
werde konnten, wie nach der Hand wirklich geſchah, zu ent 
ledigen, um freieren Spielraum für e ein größeres bitten zu 
grroinnen. 

Gemäß alten Vergleihöverträgen hatte Oeſterreich nod 
- einige Ausdehnung feiner Grenzen gegen Holland anzufpre 
den, und bieß in ben verfhiedenen Zeitperioben zu thun 


1) Qinguet gibt in den Annales du XVII. siöcle T. XII. eines 
Grund des Auffhubd an der dem Charakter Joſephs fehr end 
fprechend, aber nicht hiſtoriſch iſt. Er fagt, der Kaiſer habe fein 
wichtigeren Forderungen nicht in einem Augenblick an Holland 
ftelen wollen, da dieſes wegen bed Krieges mit England bebräng 
geweſen fey. 
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verſaͤumt. Demungeachtet waren Diefe Necterniemals förmlich 
aufgegeben worhen und auf folgende Art entftanden 1). Im 
Jahre :1672 ‚wurde Die. wehrlofe Republik Holland von 
Frankreich Durch. ein Heer von 130,000 Mann ‚angegriffen, 
und großensheild erobert . Die Republik war. verloren, wenn 
nicht der: fpanifhe Statthalter ihr 10,000 Mann zu Hülfe 
ſchickte, welche den Feind -fo lange aufhielten,.: biä er durch 
die Bewegungen Kaifer Leopold und des Kurfürſten von 
Brandenburg. gezwungen ward, .feine Macht gegen Die teut⸗ 
fhen Heere zu fielen. Um fih noch mehr zu. fihern, 
fhloßen die Holländer mit, Karl II. von Spanien: 1673 
ein engere Bündniß, worin. fie ihre Dankbarkeit für den 
geleifteten Beiftand ausdrüdten, und den, ferneren Schuß des 
Königs zugefichert erhichten. . Im Diefem Vertrag waren fol- 
gende Artikel enthalten: »Die Generalftaaten machen ſich aus 
Dankbarkeit für. diefe königliche Gnade und für. den. mächtigen 
Beiftand, der ihnen in. ihrer. dringenden Noth bereits ift 
‚geleiftet worden, und in. dieſem Krieg noch geleiftet wird, an⸗ 
heiſchig, fobald Se. Majeftät,- zugleich mit ihnen Theil an dem 
Bruch wird genommen haben, feinen Frieden, ohne Bewilligung 
Sr. katholiſchen Majeftät mit dem allerchriſtlichen König zu 
fließen, „woferne dieſelbe nicht werde zuvor in den Beſitz 
aller: Staͤdte, :Pläße und Länder geſezt worden ſeyn, welche 
ihnen der allerchriſtliche König, nach dem zwiſchen beiden 
Kronen im. Jahr 1659 gefchloffenen Pyrenäifhen Frieden 


.. 1) Diefe Rechte wurben Zofeph nachgewieſen durch den 
Präſidenten des geheimen Raths Nenny in den Memoires des 
pays bas autr., die zu ſeinem Unterricht verfaßt warden. : 
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gegen! die man nichts einzuwenden hatte, als den: firkitigen 
Baxwiepeynertrag, welchen Holland als eine Aufhebung ſeiner 
Pflitht zn Rückgabe betrachtete, ließ Jo ſe phim Novbr. 1783 
einige: Forts beſetzen und an die Republik durch Den Grafen 
Beylgiojoſo, bevollmächtigten Miniſter in Brüſſel, der hol 
hndiſchen Kommiſſären folgende Forderungen vorlegen: 1) So 
wie Maaria Thereſia bereits erklärt hatte, keinen audern 
Eraͤn zperteng anzuerkennen, gls ben von 1664, und alle ſpaͤter, 
beſonders durch die Traktaten von 1715 und 1718, ers 
glichenen Bränzen als nicht gültig zu betrachten, fo beftche 
ea: Igfeph IL. darauf, daß überall alles auf Der Fuß 
legt werbe,: wie ed: ber Convention vom 1664 gemäß fey; 
und Merlange, daß: Holland, was ed in Kraft fpäterer Vers 
wägeein Beſitz habe, bermudgebe. 2). Die hollaͤndiſchen Forts 
Kruitſhangerund Friedrich⸗ Heinrich ſollen geräumt und: gei 
ſchleift,: von den Werkennder Forts Liefkenshoek und Silo 
qber, sohn. Theil, cher. Die ehemals veſtimmten Gränzen 
Überfchreite,ngefcileiftr · werden. 3) Das Wachtſchiff, welches 
Holland haider Fort Pille. Hatte, ſoll für: immer zurürk⸗ 
gegögen-, mude Drd: Kajſers aHoheit über den Theil der Schelde 
tun diefens Gegend: aterlannt werden. :4) Die Stadt.:und 
etug Maſtricht :foleit-nbgeteeten werden, weil Die Repu⸗ 
blit: dieſes in eisdaniası mit· Spanien’ am '80: Auguft 1873 ab« 
Gefchkogentis Traktat Rerſprechen habe:.2:5):. Alles Lund: Aber 
der Maas, ald zu Maftricht gehörig, »ſolle aus gleichen 
Grunde abgetreten werhen. 36. Moch mehrere andere Diftrikte 
Me Orte werden auge wönfchiebenen. Gründen zurlckgeförbset: 
D Die ud den jezt· abzutreienden Landen. von Holland; 
während es .fle: befeflen;: ;Segogenen. Einkünfte ſollen erſezt 
FE BR >} 
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werben. 8) Bon’ dem Antheil der Niedirlande/ welchen 
Holland nach alten Traktaien beſaß, werden die an ‚Spanien 
eherräls‘ rückſtaͤndig gebliebenen Abgaben gefordert. 9) Es 
verlangt der Kaifer Entſchaͤdigung feiner Unterihanen flie ‘te 
Zölle unb Abgaben, welche diefe vielleicht nicht würbeir haten 
bezahlen müffen, wenn ber feit fo vielen Jahren verablebele 
Handels-Trtaktat zu Stande gefoimmen' wäre. 10 Bin 
den’ Kriegen mit Frankreich verloren” gegangene Lertilleife, 
ber von Hollindern beſezt gerbefenen Bartierepläße, "pie 
nach ihrem jezt audzumittelnden Werth erfezt werben: ya 
lich werde Beftiedigung mehrerer Gorporationen und Fakt: 
fien verlangt, welde für die in ältern Kriegen un bie hof 
laͤndiſche Armee geleiſteten Licſerungen noch Forderungen 
machten. J Se 


un "Diele Forderungen ı) ‚bargen jeboch nur be. Ralfers 
Haͤuptzweck, die Freißeit der Seidefhiffahet, zu erlangen, 
und Antwerpen zum Freihafen zu erllaͤren. Dieſe abi it 
gab. er auch in Solge Der. Unterhanblungen auf eine, ‚Weile 
fund, welche zwar ſeine wohlwollende Sei innung gegen ſeine 
Völker, aber höchſt unklug ‚Kinige ‚Geringadtung alter — 


ge 0 


. Wer von denfelben ſich voch geßduer anti win, EN 
vermeife ih auf Hr. v. Ma tenä. Ei —2 n. merkwürdi 
Fälle des neuen europäiſchen —E —5*— 1800. 27 | 
2.50, wo man alle-YoR: beiden ISeiten- gewechſelten : Gi, nifter 
—— ho fr Hl He 5 „Selönter 
zungen finde pu früher und gle seitig. mit biefen Irru 
eifehfän eine‘ Samnikimg‘ son Saufen" unter Be ai 
neueſte Staatskunde von, Hollandynda i. —— dern@treis 
tigfeiten zwifchen Kaiſer 3. feph u. und ben, vareinigten Pier 
derlanden. Berlin 1785. 4es Stück. 
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verrieth. Schon. feiher ‚hatte man gegen alle feine Rechts. 
anſprüche, vielleicht nicht ohne Grund eingewendet: das Haus 
Spftexreid habe. die. Riederlande von den Seemaͤchten nur fo 
halfen, wie. fie Karl II. beſeſſen und nicht anders, und 
nun,erhob ‚fish..große Entrüftung über Lie kathegoriſche Ans 
aanthung, welche der Kaifer plöglih (23. Aug. 1784) an Die 
Republik machte: »Das Verlangen, der Republik feine Freund⸗ 
ſchafft au beweifen, und mit ihr in gutem DBerftändniß zu 
Iten, „habe. auf. ein Auskunftsmittel geführt, dad, wie der 
Safer. hoffe, mit Dankbarkeit angenonmen werde. Er ſey 
bereit, auf all: feine gemachten Horderungen zu verzichten, 
wenn Die Republik fih Dagegen erkläre, die Schelde zu öffnen 
and..die. Schifffahrt auf derfelben frei zu laſſen, aud den 
niederländifchen Unterthanen nicht weiter zu wehren aus 
Ihren Häfen nad fremden Welttheilen Schifffahrt und Handel 
Fu treiben. erde dieſes bewilliget, dann bedürfe es nichts 

had," als die Räumung und Schirifung einiger, alsbann 

— gewordener dorts J und, die Regulirung Der’ Grenzen 
Nad dem älfern Vertrage don 1664, um den Kaifer zu bes 
wegen, allen und jeden übrigen ‚Borberungen an Land⸗ oder 
Vaiiſchädizungen für immer "zu entſagen.« Graf Ber 
giojofo fügte dem gemachten Anfinnen nod die beſtimmte 
Eotlarung hinzu: der Kaiſer ſtelle die: verlangte Freiheit der 
Sıpıtbe- ‚nicht ale nen, Geheuſtand neuer ‚Unterhanbfungen 
auf dendern op, ‚isgt.om. detragte ex..fie .ald bexeits entfchier 
end: und jedes Dinderniß, dus: lan „der Schifffahet "einer 
Unferiharign” Auf "hirfem. Sirom — enigegenfehen . würde, : "werde 
er un dieſem: Tage: an⸗ als wirtüiche Feindſeligkeit, als för 
Tr Kriegserklaͤrung äifehen und ‚ahnben.«‘ FE 
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al 73 olge diefer drohenden Ertlarunig Des Wientr voͤſes 
er die unperiheilfihe Geſchichte ad n denztitſames Wert 
fahren gegen anerkannte Rechte rät Nyutheißen "wie; 
wurde“ der; Schelbeftreit eine europäifht- Angelegenheit über 
welche die verſchiedenſten Meinungen hettfchten. Das Begrhren 
Joſephs war ſo natürlich, menſchenfreünblich AUndabſolut 
gerecht, daß viele Schriftſteller und Polnitke wilche wb ihn 
die Menſchenliebe begeifferte, ihn mit Eifit dertheibittten, vaber 
das Begehren in feiner einzigen Bezichimg auf Hoffanbiamd 
bie: beftehenden Kriedendveriräge: beitaihtet!: erſchien gleichzeitig 
alten: Bölkerrecht zuwider, folglich iger: gewalſaur und 
vie Geſũ innung des Kaiſers, welche fi ich dain ausfprah Are 
die Ruhe Europas höchſt gefährlich: Die —— 
Schriftſteller machten die Sache zum · Gegenſtandeinẽtin⸗ 
tereffänten Federkriegs, Der’ das lebhäfteſteẽn Intereſſe erregte. 
Zu Gunſten Joſephs ſprachen Schleͤttib ein, Lehrer' ber 
politiſchen Wiſſenſchaften in Gießen und begeiſtertek Freund 
des phyſiokratiſchen Syſtems, „der, ‚JE Üeiocljen ſuchte,“ pie 
bei Dem. Gelingen der . Befreiung . ‚der "Sceitefgifffahtt, „die 
ganze: Menfchheit - betheiligt ſey ; Lin gu et; in durch feine 
Beredtſamkeit berühmter frängöft iſcher Parlämentaadvofat, defe 
fen Ruhm aber arößtentpeilg duch ng paiodoꝛer 
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) In einer Schrift: 53 Geieätioreit une, das allgemeine 
europäiſche Staatd=Intereifß.. bei dem Streit‘ über die Deffnung 
der Schelde, und die oſtin nbii che Sandeisteikgit ‚für die öfterrejs 
chiſchen Niederlande, aus vringenden Wün den für das Glück 
ber Völker, dargeſtellt von Schlettwein. Gießen 1785.“ — 
Auch noch in mehrern Auffäßen feines Staats⸗ Kabinets. (Dohm 
Dentwürbdigfeiten ©. 202.) 
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Soͤtze befördert worden war!), welcher Umſtand eben nicht 
den Bacher Die,,er nun vertheidigte, zum Vortheil gereichte. 
@g:entwicelte bie Anſprüche ded Kaiferd mit vielem Scharfe 
fin, und gewann.. bem Kaiſer und feinen. Abfihten. vice 
Srennde. 2); allein, feine Uebertreibungen und ein barofer 
Eifel. heeintraͤchtigte n.Die Kraft feiner Beredtſamkeit gegenüber 


Degienigen,,. pie ſich dadurch nicht. verblenden ließen 5). Da- 
gegen fand; Igfeph: FI, einen furchtbaren Gegner am dem 
Grafen „non Mipabe an, der in Der nachherigen. Revolu⸗ 
Hpm, A ‚gergaltig. ‚auf Die Stimmung der Nation wirkte, ‚und 
ann dem, pielen zu Sunften Jo ſephs erfhienenen polemifchen 
Ariften, eine Bioſchüre entgegenſtellte, in der er das Un⸗ 
recht. des Kaiſerß zig all. der erfinderiſchen Gewandtheit feines 
Geiftes,, darſtellte Me Er bewied mit. Träftigen Argumenten, 
daß. der Saifer. dur hauß nicht befugt ſey, die Handelsfreiheit 
ſeiner Niederlande, ‚Dre, feine.: Vorfahren feierlich entſagt, 
na rd en. 
) Linguet, ‚ex ärte den aſitiſchen Despotismus für die 
ii aller Negierungdformen, er'redete dem Tiberius und ane 
dern Abmiſchen · Kaafetn vom Tchlinmifen Muf, dad Wort; er bes 


hauptete,. Bad Brad ‚fay- eim fehr ungefundes. Nahrungsmittel und 
ber, Koenbau dem 1 Staat, ſchädlich· ©. ebendaſelbſt. 

* Sn einem" nuendl, da8 bamals, wenn auch nicht mit Bes 
ſtinmung, doch site ufrnefPfainerd: 'gelefen wurde, den Annales 
politiques, civiles et literaires du XVIIIme Siecle. 

3) Der ſchöne Scheldeftrom ift nach Linguets Xerminologie 
bald mit einem Berhaftäbefehl betroffen, bald in der Baftille ge⸗ 
fangen; bald zu; ode verurtheilt Ö imächtig, verſtümmeſt. end⸗ 
lich gar tod, ‚ein. Leichnam und’ ‚Sfelett, doch plößlic; wieder 
dufgeſtanden wird — ein ven, de fine Flammen über Eus 
kopa meit. F J 
nn . Doutes aur — — do: PK, —J reclamoe par Pömperenr. 
à Londres 1785, —. . 
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gemalcſam. zu fordern; daß einmat abgefhloffene RTrukvaten 
unser allen Umſtaͤnden beobachtet "warbun müßtentDierauf 
zu beſtehen, Fey: das Wichtigſte von allem. Dem Maͤchtigen 
das Gegentheil zur erlauben, ſey Wefahr für alle urdpſchea 
Staaten, Auch wollte Mirabeau beweiſen, daß Bei durch 
bie Traktaten feſtgeſezten Beihräntugen' bei weiten micht“ ſo 
vortheilhaft für die Holländer, nicht: fo nachtheilig fiir Riedel 
länder wären, ald' ed geglaubt wurde: Der Hollaͤndee Wohl⸗ 
ſtand, behauptete er, beruhe nicht ſowohl Darauf, daß ihren 
naͤchſten Nachbarn: unterſagt ſey, tt nen. im Welthandel 
iu; wetteifern, ald. vielmehr auf ihrer lang amgewöhnien Juͤ⸗ 
duſtrie und Thaͤtigkeit, ihrer politiſchen und religiöſen Freiheit, 
auf· ihren Kolonien und Fiſchereien; die vſterreichtſchen · Mieder 
lander aber. könnten bei ihrem, zu fo großer Vollkommenheit 
gebrachten Landbau, ihren noch immer beſtehenden und' ſehr 
leicht noch weiter zu bringenden Manufakturen, des Handels 
nach. fremden Welttheilen ſehr gut enibehren, ſie ſehen viel 
mehr: glücklich zu preiſen, dieſen Handel und ſelne Nachtheile 
nicht zu kennen. Doch, "behauptete: Nirabe au tiondeie 
Maͤchte, vorzüglich Fraukreich und Eugland, Hätte ein hehes 
Intereſſe, den: jetzigen Zuſtand, Wie Traktaten ihn: feſtgefezt 
zu vertheidigen, und durchaus wicht zuzugeben, daß Holland 
durch Uebermacht gezwungen were fine erworbenen weiten 
zu entfagen. 
Diefe Schrift Mirabeaus mitt großes uffeken; um 

fo mehr, da man glaubte, er fey- wort Franktreichs Hofe: Dazu 
beauftragt worden. Allein der Ton, in welden er ſchrieb, 
war durchaus nicht im Sinne der Regierung, denn es war ber» 
felbe, wolcher nachher jenen Sturm der Geurüther erregie, der balb 
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daræuf fiber die gange Menſchheit Greuel: audfpie. Derſelbe 
wilda Geiſt der Freiheit athmete aus dieſer Schrift, Der Mi⸗ 
rabea us ganzes Lehen und Wirken charakteriſirt, und durch 
ihn ſlegte er über die Memüther und entfremdete dem Kaiſer 
auch ſolche welche den Streit als eine Humanitätsfrage be⸗ 
trachteten. Er überwand den natürlichen Widerwillen, ben 
Jederann gegen ein knauſeriſches Handelsvolk fühlte, das 
einem· Strom Feſſel anlegte, um ein Nachbarvolk. zu .beein- 
traͤchtigen, und erfüllte: Alle⸗ mit dem Glauben an die Heilig 
Beit, „Der Merträge, zu wad immer für, ſelbſt den heilloſeſten, 
Zreden. Zwar ſah -fih der franzöftfge : Hof genöthigt, 
bie, Schrift. wegen Den. darin. enthaltenen exzeſſiven Belei⸗ 
Diguagen, ‚eines Souperaͤns -zu verbieten,: allein. der Eindrud, 
ben, .er. bmrits gemacht Pal PR fonnte nicht: wieder vtrwiſht 
merden. RE ung 

*1.43 A »orfähplicfen, fie: Iſephs Plin⸗ war die ig 
bikigung vieler Staatsmänner und Der intereffirten Höfe Euro» 
and aelche ihn traf. Wor.biefen Richtern. galt nur Die Kraft der 
Bartrãge non Münſterund vom Jahre 1731 zur Aufrecht⸗ 
Balsung; der. pragmgtiſchen Sanktion, worin Oeſterreich für 
immer ‚auf. Handel und Schifffahrt feiner Niederlande nach 
Oſtindien verzichtet hatte. Die Generalſtaaten konnten Daher 
auf Unterſtützung rechnen, als ſie ſich auf dieſe völkerrechtlichen 
Beſtimmungen beriefen und feſt erklaͤrten, ſie könnten keine 
Zugeſtändniſſe einraͤumen,welche die Unabhängigkeit, Sicher⸗ 
heit und den Wohlſtandder Republik gefährden würden, als 
fie; ferner Anftalten ‚machten, um die Schelde wie bisher ben 
Defterreichern. zu verfhlisgen. Die Gewißheit fremden Bei⸗ 
ſtandes gab hen Maßregeln der Republik eine Sicherheit. und 
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einen: fo- fetntfellg ıheraisägenbernden; Eharater; :baß ber Sterit 
welcher. nawn@elten :Sofopbäz'teinesinegd im der Abſiche 
Kriegchervorzurafen, begonnem wurdr⸗gleich fangs friebend- 
gefaͤhrlich wurden Sie ciefr ſogbeichr bie: Gülfer- Frankreichs an 
und. ließ Maſtricht und) Brrhaiiktiluäsiid beſetzen⸗ che noch 
Heſterreich Miene machte; Gewaltdanzuwenden.: Der beleidigtt 
Eigennatz, der Mepublißigeigtei ich: in auffallenden und laͤcher⸗ 
lichen. Untennehmuugen.Oie furchibarſten · Auſtalten dev: Gr 
genwehr· wurden getroffetc ‚ehe noch “ein: Feind vorhanden 
war, und die Beſatzungg Sasman Gent; feierte mit Flinten 
und Sangnatth auf eine Heerde Schaafe, dir fie: für anrückende 
Oeſterkeichre hielt. Dieß geſchah zu einer Zeit, da "eine: höchſt 


unbedrutende Kruppenzuchliftn har: öſterreichiſchen: Niederlanden 


vorhanden ww. In ihrenndiplomatiſchen. Vertheidigungs⸗ 
anſtalten waren die Holländer nicht: minder voreilig und 96 
haffig;n fierfprachen:' vonc Undank, da fie. doc "Die, Vortheile 
Oeſterreichs ſeit Dem. Nimweger Frieden mit; Füßen getreten 
hatten, ſie nahnten; Fricdensoruch, was in ber That nur em 
Antrag: und eine: diplomaniſche Drohung war. Mit: Mühe 
vermerhtened. Frankreich.über Die. Generalſtaaten, daß ſie nach 
beſchloſſenent? Widerſtande Bein: Big: der -Unterhandlungen 
wieder einſchlugen, von welchem Joſeph. noch nicht: abges 
wichen war. Er hatte ſegar ſich ‚bereitwillig erklaͤrt, von deu 
Schifffahrt vach Indien akzuſtehen, wenn nur die. Freiheit 
der Schelde gewaͤhrt würde. Allein dieſe friedliche Stimmung 
des Kaiſers wurde bald durch einen Vorfall geſtört, der ihm 
höchſt unvermuthet kam und: daher doppelt aufregte. Wider 
den Raih ſeines Miniſters Kaunitz hatte naäͤmlich Joſeph 
einen Verſuch der Scheldefahrt angeordnet und mit Zuverſicht 
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erwariet, baß die Hollaͤnder Sein cgeniektfarnhed' Hinbernif ww 
gen und nit fhießemspürkene Allei Verſtellungen das 
Fürſten Kaunäctz wodurch ser: verhindern wollto? daßt die 
kaiſerliche Flagge komproniitirte werde, waren fruchtlose ber 
Kaifer. beſtand auf feinem: Willen, alle Eintvuntiigeir'banit 
knantwortend.: die: -Holländen.cmärden 23 nit toagen zu 
ſchießen. Den :Bieln .Oftober »8 784: fuhr wirklich: die’ Wrigan- 
tine Ludwig: unten Rapitän Sfey h em ‚vom Antwerben die 
Schelde hinab), Rourbe ober won Sällftingen: aus mir Karo: 
nenfhüflen empfangen, Mane Aieß 3war LagdT darauf. daß 
Schiff nach Antwerpen zurückkehren, aber dis: Genendkaatn 
beklagten ſich nun bei: allen Höſenrüber Die vorſuchte Sihelbde⸗ 
fahrt. Ein anderes Schiff von Oſtende, welches die Schelde 
hinauf nad Antwerpen fahren: wollte, wurde durch niet 
Schaluppen von den Hollaͤndern auſgebracht. 
3... In Folge: dieſer Ereigniffe: wurden "alle Unterhundlungen 
abgebrochen. Der Kaifer, mr. Höcilen Grade aufgebragt, 
fülgte weniger den Eingebungen: der Staatsklugheit, — melde 
ihm einen Krieg zu vermeiden befahl, der Intereſſen beiraf, — 
Bie keinen Bezug auf das Wohl der. ganzen Monarchie. hatten, 
als jenen feined ungeftünten Ehrgefühld. Die Beſchimpfung 
der Faiferlichen Flagge ſchien ihm ein unerhörter, ſtrafwür⸗ 
diger Frevel, ob fie gleich von: Seiten eines Volkes er 
wartet werden konnte, das ſich wenig um die Ehre anderer 
Nation, ja kaum um Die: eigene zu befümmern ges 
wohn wer. . 

Sogleich verließ der taiſerliche Geſandte, Freiherr von 
5 den Haag, und Belgiojoſo erflärte ber hol 
laͤndiſchen Geſandtſchaft zu Brüffel, daß dieß aus Anlaß der 
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Deſchimpfutgg kaiſenliger Flagge arfhrhen: und „jede Mater« 
Banblung abgebrochen aͤn. Rioch dic „Opfägdifgen Dinifer 
verließen. Brüſſel und, Graf: Waffenggs tehrte ebenfallä 
nach ‚Holland zurüc, al? ihm Fauniberflärten des Kqiſer 
werde ‚np, her . freien Sahelbolahrt. micht. ohchen,. und Hüte 
bexeitä:. 4N,D00, —— den Vieder landen heilt Der 
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.Edſchen nun unwermieidlich, Daß Deſterreich werde reinen 
Krieg. unternehmen müffen, der in fo großer Entfernung ges 
führki.bei:weitene mehr das Wohl: der. Monarchie gefährdete, 
als die Eröffnung. ber. Schelde ed. gefürdert: haben würde. 
Dre Bericht: von den Borfällen. aufi.der Schilde  warirdeit 
Kaifer: von Kaunik, wit: Beifügung derꝰ wenigen Worte; 
fie heben. doch :gefch ofſen,« überſandt worden?) Die 
erften :Selöderen, MO Auznuühme Läry:ö, widerrieihen: eine 
Kriegzunternehmung zr. alleinı der Saifer glaubte dieſe Ehren: 
kraͤnkung micht: ungeftraft: Iffert . zu dürfen, und rüſtete ſich 
zum Angriff Der Kepublik. Es wurden :felbft. Anſtalten zur 
Abreiſe des Kaiſersnnach:: dem Kriegsſchauplatz gemacht. 
Auch die Holländer ſezten alle ihre Kräfte gegen den Kaiſer 
in: Berdegumg. Schon den‘ Atem Nov⸗ alſo ehe noch ein 
Angliff Deſterreichs a beforgen wär. — lezien ſie Lillo und 
anderer. Zous unten; Bafer Zugleich beſtürmten fie: «die 
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ferien Höfe mit SHAtiTtingen über 8 Enrecht GERNE, 
and insbeſondert reifen‘ Fürfteh mit”ber: Fatal un ® 
Ba fe ihren Tkuphenin Solb "heben" ſollten. aß‘ jeboch 
bleſtur Berlangon wenig Folge getgeber würde, machten vie 
hoilanbrfchen Pahdörch?Ben "Antrag; die günze maãniſſche Be⸗ 
völferung vom 18ten bis zum 6Oten "Fähre unter die Waffai 
zu rufen, und ehe noch der Kaiſer ſich ſelbſt gerüſtet habe, 
ſeine wehrloſen Niederlande zu überfal: Indeſſen war diefer 
heroifhe Entfhluß ſo wenfg der Sen ER ändern inwohnen» 
den Streitfraft gemäß, daß fie ihn⸗beder zu faffen den Mur 
hatten mod, wenw;fle: ihn wirklichmgefaßt: hätten, Bari ſchw achen 
Befabung Hätten-üden windeſten Schircken baby: erzges 
fünnen.; Als bier. Holländer ihre FortsnumteriWaſſer 
ſezten, und dadurch auch auf öſtevreichiſchen: Boden großen 
ESchaden anrtichteen 70ſaheſich der Kommandant vor Antwei⸗ 
yon, Fürſt: de: Ligeneu genöchigty: dis Holländer an? ihren 
Ucberſchwemmungcn durch Waffengewalt zu hindern und 
wollte mit Freude. dig Gelegenheit zure Gröffnung des · Krieged 
engreifen 1)Y. Er-:bat DaB Gouvernrinent um Erluubniß?idie 
vier Forts Lillo, Liefkenshoek, Kruitsſchanz und: Bart Heini 
rich den Hollaͤndern abzunrhmen, allein die: an vo 
riet hielt fi ’ Dem nicht. entre": ut 
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).Der Prinz von -Rigne feiop hat und eime:. Naikrid 
binterlajfen von. den Begebenheiten eines Krieges von; fieben 
Tagen, wie er denfelben , im’ Gegenſatz jener Yon ſieben 
Monaten (baierfche‘ Geöfolgefrieg),: und fieben Zahre ſcherzhaft 
nennt; f. Nachrichten in den Memoires militaires, literaires et 
sentimentales Tom. XVIL, wo mit ber Laune, welche der geiſt⸗ 
N Mann über alles verbreitet, auch diefer Begenftand behan⸗ 
delt iſt. 
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‚zPeenßen.,, Hyſterxeich zimmer abgeneigt, verfäumte quch 
biegmal nicht, ſich indgeheim. bei den ‚großen. Höfen auf. eine 
mißbiligende Art zu ãußern. Zwar erklͤrte ‚Sriedrid IL 
hoffentlich er würde dem, Abſi ichten des Kaiſers kein Hindernig 
im Dep Weg legen ,; und, flug der, Republit Die Bitte ab, 
ihnen den General, Möllendorf.. „zum. Oberfildherrn., zu 
gehrma,. Cpelche Abweiſung er mit Dem Rath begleitete, die 
Republik ſolle den. Franzoſen Maillebois an die Spitze 
ihren ftriegemadt. ſtellen) „allein er. gab doch den General⸗ 
ſtaaten Erlaubniß, die. Kriegsbedürfniſſe in den preußiſchen 
Ländern anzukaufen/ und hielt mit größeren Dienſtleiſtungen 
wohl nyr. darum zurüd, weil er einſah, daß die ppolitiſche 
Eriſlenz Deſterreichs felbſt durch Eröffnung dep Schelde — 
hie übrigens für Teuſſchland und insbeſondere für das Ele: 
viſche, portheilhaft geweſen wäre — nicht bedeutend an Macht 
gewonnen haben. würde, „weil Die Entfernung, der Niederlande 
feinen weſentlichen Einfluß des niederlãndiſchen Handels 
auf. bie. übrige Monarchie zuließ y. Indeſſen wurde: im 
November ber Graf von Görz beauftragt, dem ruſſiſchen 
Kabinet. zu erkennen zu. geben: »wie.fehr ‚Lad ‚Benehmen des 
Kaiſers gegen, Holland ganz. Europa in Erſtaunen fezte, da 
foldeR, of enbar sine Verletzung des Friedens von Münfen 
fey; daß dadurch insbeſondere die teutſchen Fürſten beunruhigt 
werden, ‚geil jengr,, Frieden, die Unabhaͤngigkeit Hollands Res 
gründe, und Se fh daher nicht für ficher halten, Daß der Kaiſer 
nit ‚chenfe: den So Hongahrücker Frieden zu, Duschen, bie Grundlag⸗ 
Deu geutſchen Breigen, und Derfaang ;bei, bar. erſten Perame 
laſſung Willens feyn könnte; der König wünſche Daher bie 
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Gefinnungen der: Rätferin, feitietgebßei Allurten Abẽrẽ dieſen 
wichtigen und folgrreichen Gegenſtiüude zu erfähren.«' ——— 
Allein die ruffiſche Kaiſerin "war weniq geneigt, Bar 
Feindſeligkeiten Preußens‘ "gehen Oeſterreich Unterſtützung za 
leiſten. Sie erklaͤrte mumwunden, ſowohl dem Gruft 
Börz, als den Bevellmäditigten Hollanbs; wie ſeht fie bie 
Abereilten ungemäßigten Schritte dieſer Republikemißbillige 
und dafür halte, daß die Sache ohiie Bewalt hätte“ beigelegt 
werden können, denn durch das Vorbeifhren einiger Siife 
tolicbe Holland wenig Schaden gainen Haben, und dee Sn 
ſehloſſen geweſen. Sie, welche aufrichtig den Frieden Europas 
würifche, Habe nur mit dem Außerften Bedauern vernohrren, 
sbaB die Sache: aufs Henßerfte gefommen ſeyle Auf noch 
dringendere Erklaͤrung drückte Oſtermaun bieſem eifrigen 
Diplomaien in manchen Anſpielungen fein Befremden darüber 
Ks, daß Preußen fich ſo ſehr ber Sache Hollands annehme, da 
es Doch: mit’ diefem in feinem -Bündriß fiehe und’ eübig b bie 
Vermittlung Franfreichd abwarteh Hörner) 

: Mer König von Preußen ließ ed: indeſſen bei Diefer "Seind» 
feligteit nicht bewenden. Obgleich dürch die offenbare Freund⸗ 
ſchaft/ welche Rußland gegen Joſ eph/ unb die Gleichguitztetn 
kbelche andere Höfe (England ꝛc.) gegen“ Höollanb zeigten, ge⸗ 
warnt, die ſo ungünftige Sache weſenilich zu unterſtũhen 
ohne Ausſicht auf · Gewinn für ſich; legte doch ſeine um 
freimblichen Geſtumumndent durch Jarkaſtiſche Ausfälleund "Ant 
Nederei an den Tag die ſelbſt feine Lobtebtikr feiner gniburdis 
ala mem — EL Pe PT, — ν 
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fanden): Als Ia ſe ph den: Ourchmarſch· feiner Truppe 
nach den Niederlanden, wie durch andere Kreiſe des teutſchen 
Reiches, ſo auch durch den weſtphäliſchen begehrte, deſſen Mit⸗ 
direktorium bei dem Könige war, ließ dieſer erklaͤren: »Wie 
er durch feine eigenen. Bade, weil dieſelben nach ſchlechter 
Erndte den ‚Truppen Leinen ‚Unterhalt zu : liefern vermöchten, 
dea Durchmarſch nicht‘. geftatten könne, was: andere Krris 
fände zu thun gut faͤnden, überlaſſe er ihnen‘, doch halte er 
ſich nicht verpflichtet, fie als Kreisausſchreibender Fürſt aufl 
zufordern, indem im jetzigen Falle die öſterrrichiſchen Truppen 
nicht als Taiferliche. betrachtet werben könnten, und fie nicht 
für. das Zulereſſe des Meier gebraucht werden ſollten« — :-" 


Wirklich wurden bie font üblichen Requiftionsfgreiben 
des SKreiähireftgriumd nicht erlaſſen. Demungeachtet zogen 
bie öſterreichiſchen Heere durch des Kreiſes Landes nur " 
preußiſchen wurben nicht. berührt, 


" Die teutfehen Reichdfürſten ſelbſt zeigten in "Folge tele 
Beiſpieis dem Käfer wenig Wilfährigfeit in Bezug auf die 


holaubiſhe Saqhe. Sein ‚done Bruder, Marimilian, 
bei feinem Blnbniß mit —— wobei er ſi ich op audber 
dung, daß ſeine Hülfs truppen niemals gegen den Kaiſer ver: 
wendet‘ iwürben, und verſyrach, ie mit einer Magu die gegen 
Holland Reieg führe, fid ch zu. ‚Verbinden, noch berfelben a: 


ſiten du befördern. —— — ——— flgten vn 
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Beiſpiel, vermehrten. bie-fchen «it Gold —— Kin 
ober ſchloßen Bene. Traktatex ii : 

Inzwiſchen war dad öfterreichifihe Rasind. nicht umtärig 
geweſen, und hatte ſich, „wie. oben gezeigt worben „:: des Bei 
ſtandes von Rußland :verfichert. Bald nad) der, feiner. Flagge 
wiberfahrenen- -Beleibigung ; magteiid allen Taußmärtigen 
Höfen. befannt: daß es dieß als eine Kriegserklärung anfche, 
und achtzigtauſend "Mann : Tin’ die Niederlande marſchieren 
fe. © Dieſer Nachricht wurde: von · den neutralen Höfen ver 
ſchieden aufgenoemenn, aber von Frankreich mit:entfepiebene 
Beſtürzung. Dieſe: Macht amterhandelte eben ein. Bündniß 
mit den Generalſtaaten, und! konnte daher eine. Schmälerung 
diefer Macht nicht zugeben, wollte aber zugleich Die Freunde 
ſthaft· ·ded· Kaifers · erhalten, da fi je nicht in der Lage war, 
bei dem fett Zuſtand ver dinanien ünd dei Unzuftieden · 
Belt ves Voittz/ dieſem neuirdiugs die La mes Kriegs 
aufzuerlegen. In dieſer Lage’ det’ Dinge bateil Die General 
ftaaten um Lie Vermitilung Zrantxeichs welhes eben. wegen 
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aug die Bereitwiligfeit ‚feines Hofes au 6 
Naaten, ui mit allem. feinem "Anfehn bi 
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Saifer, feinem Schwager, Kin Mittel, "den Streit beizulegen, 
dad den Kaifer einigermaßen aufreizte, da fein Charafer Tih 
daagegen fträubte, durch ein Vermandiſchaftsverhaltniß auf fih 
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einwirken zu laſſen iy. Während Frankreich ſich, um feinen 
Vorſtellungen Nachdruck zu geben, zur Unterſtützung Hollands 
rüſtete und feinen ’ Gehieral: Maillebois zur Uebernahme 
des Oberbefehls nach: Holland abſchickte, ſchrieb Ludwig XVI. 
an den Kaifer unterm 17ten Nov. näcftehende Erklaͤrung: 
»Die: aufrichtige Freundſchaft des Königs für den Kaifer:und 
die Wünſche deffelden für die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe, machen es ihm zur Pflicht,’ fi vhne Rückhalt über 
die Mighelligkeiten -audzufprechen , welche" zwiſchen Sr. Maje⸗ 
ftät dem SKaifer und der Republit Holland: entftanden find; 
Der König zaudert um fo weniger, feine Meinung überdies 
fen wichtigen Gegenftand auszudrücken, da die Reinheit ‘feiner 
Grundfäße und: Abſichten keinem Ziveifel unterliegen können. 
Anden Se: Majeflät der König auf da Verlangen beider 
Theile feine VBermittlüng: angetragen, hat er ſich enthalten, 
irgend eine Meinung über den Grund: der erften Forderungen 
des Kaiſers zu Außern: "Der König fhreibt ſich noch baffelbe 
Stillſchweigen vor, allein der Antheil, welchen er dn dem 
Ruhme des Kaijerd nimmt, berechtigen ihn’ zu Der Bemerkung, 
daß die erfteren Anfprüche des Kaiferd und fein Verlangen 
der Scheldeöffnung nicht unter demfelben Geſichtspunkt bes 
trachtet werden können. Indem die Holländer: über: diefen 
legten Gegenftand ſich unnadgiebig gezeigt, haben fi ie nur 
ein: Recht aufrecht erhalten, , welches fie feit: andetthals 

i Cette correspondance eut lieu en offet y et c Vest, ‚Aug ‚ex- 
plications qu’elle amena  insensiblement que l'on doit Yaccom- 
“ipdement augüel l’empereur se prota, mals Apres avoir manifti 
V’humeur la plus aigre, pique de ce que Je roi, quil croyais 


dominer par le credit de la reine, n’avait &onut& en aefnitif, que 
l’avis de son conseil. (Fikssan’y. Sax b. Li! —X 


Joſeph V., Bb. III. 
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Jahrhunderten genießen „;welhed ihnen durch einen feierlichen 
Vertrag verbürgt iſt, und dad fie als den Grund ihres 
Wohlſtandes umd- felbft ihrer Exiſtenz betrachten ı woreus 
hervorzugehen ſcheint, Daß die abihlägige-Antwort Der. Geye⸗ 
ralſtaaten Feine ‚andere Wirkung haben könne, als die Zu- 
rückführung der Unterhandlungen auf die früheren Anfprüde. 
Der. König wünfgs um ſo mehr, Daß Diefer Meg eingefchlas 
gen; werde,. da er zu einer billigen Auögleihung führen könnte. 
Ein- entgegengefezted . Verfahren von Seiten bed SKaiferd 
würde — fo. wäre zu fürdhten — eine allgemeine Unruhe 
ergeugen, und wahrfheinlih Die meiſten Mächte veranlafen, 
jene Vorfihtömaßregeln zu ergreifen, welche Die Ereignife 
erfordern fönnten. Der König felbft könnte nicht umhin, 
Betrachtungen den Kaiſer — — alle feindfeligen 
Mafregeln einzuftelen, um nur die Stimme der Mäßigung 
und Humanität zu vernehmen,. fo erneuert Der König feinen 
Antrag einer Vermitilung. Se. Majeflät würben fich dazu 
mit. um fo größerem Eifer anſchicken, da feine perſönlichen 
Belinnungen für den. Kaifer ihn wüuſchen laffen, daß dad 
Feuer eined Krieges gelöfcht werde, deſſen Felgen unberechen⸗ 
bar wären!) 

Zugleich verwendete ſich Fraukreich in Holland für eine 
friedliche Wendung: des Streitd, und machte. Die Generalſtaa⸗ 
ten, welche durch die ruſſiſchen Erklaͤrungen nachgiebig geſtimmt 
waren, nachgiebiger. Der Kaiſer, welchem nicht entging, daß 
fin, Vaſuch, Die Sde deldiſtahrt durch Unterhandlungen zu 


Flassan hist, 8 1 ae 365-367. 
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befreien‘, weiter: geführt habe, als es dem politifchen: Intereffe 
Deſterreichs angemeffen fey, zeigte fih nun, um einen fo un: 
politiſchen Krieg. zu. vermeiden, bereitwillig zu Unterhandlun« 
der, und erflärte: »Daß, wenn vorläufig der Beleidigung 
ber kaiſerlichen Flagge eine öffentlide und vor Europe in Bit 
Augen fallende Genugthuung gegeben werde, fein Monarch 
nicht‘ abgeneigt fen, wegen aller feiner Forderungen fich nit 
einigen Meinen Grenzberichtigungen und einer Entſchadtzung 
in Gelde zu begnügen. « . 
"Nun war ein Mittel ber Berflänbigung gegeben, und 
Frantih ertlärte num unumwunden, daß, nachdem De 
wichtigfte Forderung des Kaiſers befeitigt, kein Grund 
für feinen König vorhanden fey, mit feinem Bundes⸗ 
genoſſen und Schwager einen Krieg anzufangen. Die 
Generalſtaaten , welche wegen der geforderten Genugthuung 
eben Feine Schwierigkeiten machten, fingen jezt mit dem Kaiſer 
über die Größe der Entſchädigungsſumme zu markten an. 
Der Kaifer verlangte fünfzehn Millionen Gulden; allein die 
Holländer verfiherten fo viel nicht geben zu können. De 
Kaifer ermäßigte hierauf feine Forderung auf neun und eine 
halbe Million und außerdem nod eine halbe. Million Entſchaͤ⸗ 
Digung für die nieberländifghen Unterthantn, welche dutch die 
hollaͤndiſche Ueberſchwemmung gelitten hätten. Wenn am 
22. September, fagte Graf Merci, Die ©eneralftaaten fi 
nicht erflärt hätten, die Summe entrichten zu wollen, fo ſehe 
der Kaiſer die Unterhandlung als abgebrochen an, und werde 
ſofört den Krieg anfangen. — 
Allein auch dieß war den Holländern zu viel. in 
Bevollmächtigten vertrauten endlich Den Vermittler, daß ihre 
26 * 
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Snfteuftionen. ihnen ſchlechterdings nicht erlaubten, die Summe 
von ‚fünf Millionen gu Überfchreiten. Keine Drohung, keine 
Varſtellung konnte fie.bewegen, hiervon abzugehen, der: franzö⸗ 
ſiſche Hof mußte, um fein Vermittlungsgeſchaͤft nicht an dem 
Beige ber Republik fcheitern zu fehen, des Kaiferd Forderun⸗ 
gen aus der eigenen Staatskaſſe vol mahen. Go endigte 
dieſer Streit für den Faiferlihen Hof: unvortheilhaft, denn bie 
Entſchaͤdigungsſumme, welche er erhielt, war nur ein Erfaß 
der Kriegskoſten y. Wie fehr auch des Kaiferd Freunde die 
Erfolglofigkeit dieſes Streitd zu bemänteln fuchten, fo Tonnte fie 
doch Niemanden verborgen bleiben, der Die Ereigniſe in ihrem 


guſwmenhange verfolgt. 


"Im Juli 1785 erſchienen der Graf v. Waſſen aar und 
Baron v. Lynden in Wien, um dem Kaiſer die genug⸗ 
chuende Erklaͤrung zu machen: »baß bei den Maßregeln, 
welche ihre Hochmögenden zu Behauptung unläugbarer Rechte 
zu’ nehmen ſich genöthigt fehen, durchaus nicht ihre Abſicht 
geweſen {ey , Seine Mojei zu beleidigen, mit welcher fie 


9’ Man behauptete damals in Wien, noch⸗ nie habe das Haus 
Oſterreich einen ſo koſtbaren Krieg geführt, und es laßt ſich dieſes 
begreifen, wenn man erwägt, daß in ältern Zeiten verhältniß⸗ 
mäßig immer weit mehr Truppen und Artillerie in den Nieder⸗ 
landen waren, auch dieſelben vorzüglich von England und Holland 
vertheidigt wurden, alſo nicht dorthin ſo viele öſterreichiſche Trup⸗ 
ven aus weiter Ferne geſandt werden durften. Der Marich jedes 
Regiments aus Ungarn oder Böhmen nach den Niederlanden 
ſoll, den gewöhnlichen Sold ungerechnet, 570,000 Gulden, und 
ber Transport jeder einzelnen Kanone 542 Gulden gekoſtet haben (m) 
die fämmtlihen Koften. de3 Marfched der Truppen und Xrands 
yort der Artillerie wurden auf fünf Millionen Gulden gefchäzt (?) 
Do mE Dentwirbigfeiten ©. 20.) . . 
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vielmehr das gute Bernehmen bald aibelicht bergen und 
unwandelbar zu befeſtigen ſehnlichſt wünſchten. 7 36: 

In Folge deſſen ‘wurden bie: —*z— Heſhlehn 
und ‘der ganze Streit bald darauf durch "einen Definitivirakliit 
beigelegt.,. : welcher - folgende . weſentliche Punkte: - enthielt 37 

1) Der Münfterfche: Friede vom. 30; Januar 1649’ wird 
beftätige ;\ mit: der Beſtimmung, daß ein --Pleinetirtrit bes 
Scheide: Stroms‘, von Antwerpen: Bid: Gäftingen /: der bishee 
fireitig.war, dem Kaiſer zugeftanden wird; der übrige- Theil 
aber; bi8 zum Ausfluß in Das Meer, verbleibt der NRepudlik 
2) Mit den eigenen Worten des Münfterfchen Traflaß: with 
dad Hecht der Mepublif anerkannt, dieſen Theil des Swoms, 
detimnter ihrer Hoheit ft, fo: wie Die Kankle von Gas; Swöhn 
und andern, ferner wie biöher verſchloſſen : zu: halten A 
Die Grenzen zwifhen beiden Staaten follten fo bleiben, wie 
ed in der Convention von 1664 ausgemacht worden, und 
wo es nöthig, follten fie hiernach regulirt werden. 4) Die 
Republik verfpriht, die Forts Lilo und Liefkenshoek mit 
den Feſtungswerken in dem Stande, worin fie find, ‚Die 
Forts Friedrich, Heinrich und Kruitsſchanz, aber gefchleift, dem 
Kaifer ebzutreten. 5) Der Kaifer entfagt allen und jeden 


ı) Sroß-Hoffinger’3 Archiv der Urkunden, Geſch. Joſ. I. 

2) Dieß war der Hauptpunft, um den geftritten worden. 
Zwar war Anfangd auch die Freiheit der Niederländer, aud den 
flandrifchen Häfen nach beiden Sndien zu fahren, von Defterreich 
in Anfprudy) genommen, da aber diefed Punftd in den fernen 
Unterhandlungen nicht weiter erwähnt worden, fo bewog Graf 
Vergennes die holländifchen Bevollmädtigten, nicht darauf zu 
beftehen, daß der Kaifer auch diefen Anſprüchen förmlich entfagte, 
fondern ſich mit der flillfichweigenden Aufgebung berfelben bes: 
gnügen. 
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Anſprüchen, Die er auf Die Stadt und: Feſtung Maftricht, fo 
wie auf andere Diftrifte gemacht bat. 6) Die Republik zahlt 
Dagegen .neun und. eine: halbe Millionen bolländifher Gulden, 
und. außerdem noch zur Entfhädigung der Untertbanen, melde 
Durch Ueherſchwemmung gelitten, eine halbe Million. Diefe 
Zehlung von zuſammen zehn Millionen. Gulden. wird in 
Bhömonatlihen Terminen berihtigt, und Drei Monate: nad) 
Ratiſikation Diefed Traklats fol damit angefangen werden. 
7,2 Diele, Ende der hollaͤndiſchen Streitigfeiten fhadete ber 
Autorität Defterreihb in Europa ſehr. Friedrich IE börte 
nie-auf«barüber zu ‚fpotten. Schon: im Laufe der Unter 
handlungen hatte er zu dem Marquis’ v. Bouille gefagt: 
„Vergenned zwingt am Ende die durchlauchtigſte Republik, 
fi :mit einem Trinkgeld abzufinden.« 
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Ba größte Gebrechen aller politiſchen Entwürfe Sofe sh. 
war, daß fie rein human waren, und“ ausſchließlich den 
Zweck der Beförderung des Wohlſtands feiner Erbſtac⸗ 
ten hatten. Der Ehrgeiz Hatte geringen Antheil' ar 
ihren, und. fo fehlte den Unternehmungen bed Kaifers jenet 
liftige Träftige Geiſt, welche jene Leidenfchaft den Günſtlingen 
des Glückes einzugeben pflegt. Zu dieſen Betraihtüiiheh 
führt‘ die Geſchichte der hollaͤndiſchen Streitigkeiten — deren 
einziger Zweck Die Erlangung von Handelövortheilen” ſowohl 
für ein ihm unterthäniges Volk war — als auch Die genttuere 
Kenntniß der’ Verhaͤltniſſe Joſe phs zu Rußland, und ‘der 
Veranlaffungen des Turkentrieges, beffen Zweck ganz on 
liher war. ‘ - 

Eore gibt hierüber aus „befonberen grinethifnr 
folgende Nachricht, deren Zuverläffigfeit indeffen nicht verbirgt 
werden kann: Kaum hatte Joſe phU. Maria Therefiens 
Thron beftiegen, als er fein Uebergewicht am petrräburger Hof noch 
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zu erhöhen ſuchte. Die Ungnade ded Grafen Panin ver- 
nichtete Preußens Anfehen in Rußland gänzlid, und Die 
Vereinigung beider Kaiferhöfe ward inniger. Man flog 
keinen fürmlihen Vertrag, weil Katharina II. die Unter: 
zeihnung beider Urkunden verlangte, wie zwiſchen Yürften 
gleichen Ranges. Sofeph.IE, der einen der Kaiferwürde 
fo zumiberlaufenden Punkt nicht bewilligen konnte, Wendete 
ein, er habe’ tan“: Yon ben Kurfürften, ſey Ahmet dafür 
Rechenſchaft (huldig, und biöher habe noch fein Magthaber 
Europa’3 dem teutfhen Kaifer den Vorſitz verweigert. Die 
Kaiferin beharrte lang auf ihrem Geſuch; endlid warb auf 
ihren Vorſchlag feftgefezt, daß, ſtaͤtt einer förmlichen Urkunde, 
die Artikel, worüber man fi vergleiche, in. einen. brieffih 
abgefaßten Vertrag aufgenommen werden follten, welche beide 
Monarchen gegenfeitig. unterzeichneten und an einander rid- 
teten... So ſchloßen fie ein Schugbündniß, und gewährleifte 
ten einander gegenfeitig ihre Staaten. Die Zahl der Hülfe 
ſchaaren und die Dauer des Bündniſſes ward richt be⸗ 
ſtjmmt.« 

DIE Freundfchaft Rußlands, wilche Joſeph. son: ald 
Mitregent zu gewinnen wußte, hatte bei den eigennüßigen 
Abſichten der. ſtets auf Vermehrung bedachten preußiſchen 
Macht, den Wünſchen Friedrichs in Beziehung auf bie 
Herrihaft in. Teutfhland und Der ‚geographifhen Lage der 
Erbſtaaten, eine doppelt wichtige Bedeutung. Sie gemoäßrte 
einerfeitd ein mächtiged Gegengewicht gegen Die Gefahren der 
preußifchen Eiferfuht, Die fie mäßigen. konnte, andererfeitd 
Handelövortheile,. welche von unberechenbarem Gewichte 
waren... Und dieß war auch ber einzige Zweck biefes 
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Sreundichaftäbunded „ ‚der. wohl „auf. Seiten. Nußlanda amt 
geheimer, Mebenabfiht.-geichlnffen wurde, aber. dem Kaiſer zum 
in. ‚ben, amgedeuteten Beziehungen wichtig war. Die allge⸗ 
meinſte, in damaliger Zeit herrliche Vermuthung, daß; Dir 
Artikel .eiged. 1780 ..wahrfheinlich - nur in handſchriftlichen 
Berficermugen befteheypen ·Allianz⸗ Vertrages haupthaͤchlich 
den Handel auf der Donau nach dem ſchwarzen Meere.bar 
troffen. ‚habe, ift wohl auch die richtigſte, denn. fie. fd 
allein, welche durch alle, nachfolgenden Freigniſſe . gerechtfertigt 
wird. - Hffenbar hat auch Sathasineniin ihrer. Poliil 
gegen Oeſterreich die Freundſchaft deſſelben, an dieſem Wing 
zu befrfligen geſucht, denn. ſchon bad Arm neften. Anweſenheit 
des Kaiſers in. Rußland ließ fie, feine Aufmerkfamkeit in; Die 
Rihtung hin mehrfan Ayffallen erregens: Sp. las ‚in Gegen 
wart Joſſe phs II. der Profeffor Güldenſtädt, wahrſchein⸗ 
lich img. Auftrage Der; Kaiſerin, eine ‚Abhandlung. über-.dig 
Einleitung. des Handels zwiſchen den. vᷣſterreichiſchen Staaten 
und den ruſſiſchen Häfen im ſchwarzen Meere. vor. ‚Er. fegte 
bei Diefer ‚Gelegenheit unter Anderem die folgenden merkwijm 
Digen orte: »Der für Katharina fo glorreiche Friede 
bei Kainardgh kann nicht allein für Rußland, fondern- au 
für Teutihland, und. befonderd für die ander Donau. geiler 
genen öfterreihifhen Staaten höchſt vortheilhaft werden; ‚for 
bald außer der von den Ruffen. auf. dem. ſchwarzen Merz 
eröffneten Schifffahrt noch: auf der Donau, durch dad türkiſche 
Gebiet, ruſſiſche und öſterreichiſche Unterthanen mit einander 
handeln wollen. Die-ihnen von. Der Pforte durch Dig. legten 
Hriedendfchlüffe zugeftandenen Freiheiten, die Bequemlichfeiten 
der kürzern Waſſerkommunikationen, ‚und Die gegenfeitigen 
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Ontienalbedirfniffe Laden zu dieſem Kommerze einz“ auf wel⸗ 
chen ſchon ehemals der Immer mit allen Völkern wetteifernde 
Dandlungägeift der Engländer und Brangofen ſche aufmet. 
fam war.« 

Der Graf von Cobenzl, welcher als Sefandter ned 
Petereburg geſchickt wurde, unterhielt tie freundſchaftliche 
Merbindung zwiſchen beiten Höſen durch ununterbrechene 
Unterhaudlungen,, welche wenigſtend in ihren Wirkungen an 
den Tag kamen. Als ſolche bat man Grund, Die wirklich 
angefangene Sıpiffabre auf der Denau, tie Ausfuhr öſtee 
reichiſcher Jabritate nad Eherſon und Kenſtantinepel, mi 
cin deſondered VDtadtiſſement zu Mile, am ter Awsſtuß Der 
Draau in Ind ſchwarze Mere, zu begeichner. Tu erſte 
Sf dieſer Geſellſchaft ging am ?. Sun. 1787 nach ſeinem 
Beſtimmungéort ad. Wire aber hierdurch des Kaifers Son 
ſerucheit von allen ehrgeitzigen un kriegeriſchen Ertwürien 
niche vollen außer Zweifel geſcge, fo widerſpricht fm 
Vetrragen wur Nie keiegfübrenden Räder, Unelm® me 
Vranbreich, iolchen Argweiu. Wen auferden zibe Se Br 
war Weiſe, wie ich Ioi:pe der Triestuntrrerum Me 
ads auiihick, mieht nur Beiege rür die Mernierr seiner Ede 
fügen. endern veilſtandige Beweiſe. S ver? Turms oil 
Temumen Mar Iurcpes urme we ſeinen Beſterbungen "me 
audert Tereigeier, üb Me reine Sunkimm und "m 
Acopuuthigen Muyufiacmus met Winstenfreundes, Ve | 
ame Sdrgeg UND eine Suigeer in de Fre una vn 
Wesiitaut er Seumgen Serrtenus Adern D. 


FSForaeroa. BR ıa 
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1:5 Anderd⸗ dachte undnfühlte Katharina II., die aus 
niederem Haus entſproſſen,: Durch iein mußerordentliches Schich 
ſal ſich: af einen’ Dep grbßten Throne der Welt erhoben faß 
Ihre Erde. lerntedurch for umfaſſendes: Glück die größe 
Eniwütrfe mit einer Leichtigkeit faſſen, die jenen Gemüthern 
nicht eigen: Ift, die! ini-gewohnter Höhe: Den: Umfang ded 
Welthorizonts von Kindheit an überfhaum; und! (don: durch 
ben angewohnten Blauben an’ bie Sicherheit ihkes Wirkungs⸗ 
treifed. auch zundem an deſſen  Begrenftheit angewieſen wer⸗ 
den? weiß:notgmenbig ‚Dad Eingreifen sin framde Sphäten 
die - Gefaͤhldung der eigenen .'bermuthen.Taßk: : An enge 
Schritte Igemohnt,: und: duch "folchei-aisf: ihrer Stufe angelannf, 
fond: Karharina dagegen i dad Ziel ihrer: MWunſche und 
ehrgeizigen Beſtrebungen fteld:in großen: Fernen, "wo: gehrim⸗ 
nißvolle Sig in ei vom ‚oerfüheen Wunſchen 
umfloß. inis blo Zu ZZ ei, pe] 

Als * er auf. bene: Mhrone der PA 6, numngeben 
von dem Glanz eince neuen: Civiliſativn, bie fie feldft:«& 
ſchaffin, mit Geſetzen herrſchend, die: fie felbft erfunden, von 
Günrftlingen. ihrer: Wahl wnrgeben, : geachtet: unb gefürchtet 
von Europe, mit Lorbeeren Wus Aſienbegraͤnzt, ein - Gegen» 
fand .abgöttifcher Verehrung für ihre Unterthanen, geſchmei⸗ 
helt von Dienftfertiger Galanterie gefrönter Verehrer, hatte 
fie zunaͤchſt nichts Großes mehr zu thun, denn die Auaflf: 
rung sroßartiger“ Unftälten im Innern ‚ihres ungeheuern 
Reiches. „überließ, ſie gerne Heineren Geiſtern. Ihr. eye 
Ausſichten erſtrebender Blick fiel‘ auf’ ben Orient. Ein het 
damgfigen ; Auftlaͤrungdepoche nahe liegenber Gedanke war 
es, die. ungläubigen Barbaren aus her europäiſchen Ebriſtenwelt 
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hinaus zuwetſen, die Idee der Gründung eined‘ gtiechiſch-oͤſtli⸗ 
hen Kaiferreichd: ;Errlipfte: ihrefruchtbare Phantafe van: ben 
ſtommen proſaiſchen Wunf der Chriſtenheit. iDieſemett⸗ 
flammte Kathatinen's Unternefmangdluft,. und fegt ihren 
Geiſt in: folde:: Bewegung, : daß ihn' nichts : hefchwichtigen 
Zoante, ld: der Beſchluß, fie; zu verwirklichen. Dieferi Traum 
baſchaftigte ſidkoxtwaͤhrend,. und weich ſich furchtios kunt 
wmehrere Handlungen: Der Czarin⸗ Sputließ fie: ihren; Entela 
Die, bedeutungdnollen Namemn Kiomſt am tin und A:lerauiber 
beilegen⸗ um fruhzeitig Ihre. Phantafle atitı großartigen rim 
nerungen zu nähren.:. -Dem.ältere, :ucu beiden: i lac dereinßt 
das nordiſche Reichn enben ,i dar jüngere Degägenmnded'sirür 
eroberte. Oflandı ;; Dem gemäß nwurde Ber: jüngpesen. Min; 
nach; dem Ritus der. orientaliſchegriechüſchen Klechegetauft, 
und von griechiſchen Ammen unde Wärterinnen,aud! :deim 
Archipelagus gepflegt. Noch als Kind empfing Koniflan- 
tin fchon. Die Huldiguugen. derGriechen, und wurde ber 
Stern des Morgenlandes gehrißen:-ı Ganz Eurkpa .:pflichtete 
ihren Abfihten gegen Die Türfen bei, und Der: nielshiftenigde 
Autor Boltsirer forderte. feierlich dazu auf, Die: Däniannen 
aus. der gefitteten: Welt zw. verhramgenz: dumit: ganz / Europa 
Dann um fo leichter franzöſirt us el. Nationalita⸗ germäf: 
fert werde DB. . Death en N 


— — ENTER fen, VISEI Tan ®. | 
) „Es in. Mare fogte. er, „daß Borbarert.,.; melche bie 

fhönen Künfte verachten und die Weiber einfchließen ‚ ausge⸗ 
rottet zu werden verdienen, und daß es einer Heldin Hebiftytei :fte 
wegen der wenigen Achtung zu züchligen, die fie. non: jeder· der 
Damen bewieſen haben.” — „Dieſer Krieg,” fagte, er zu. einer 
ändern Beit, muß nicht durd; eier Frieden gewöhnlicher Art 
tzeendigt werden, ed:ift. nidyt genug; die: Kürten zw beinilliigen, 
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ar In ider Megiertungdperiobe Joſephs IE. Heß Katha⸗ 
vana:dieſen Zweck niemals ans. dem Auge, und es ift wahr. 
haha fe: auf dem Boiſtand Des Kaiſers gerechnet habe. 
Die Gelegenheiten zur Ausführung ihres Projekt fchienen 
fihbaldigierfinden.: Nah dem Frieden von Kainardgy blie- 
ben zwiſchen Rußland und ider Pforte zwei. Punkte ſtreitig: 
die AUnrabhuͤngigkeit der Krimm und "die freie Schifffahrt 
dimch die Dardanellen. Die, legtere, im Frieden zugeftanden, 
wurde doche von der Pforte Auf alle Weiſe erfchwert, und in 
der erſteren Provinz.-fushte :die Pforte. dad Volk in feiner 
Widerfpenfligkeit gegen den, Rußland ergebenen Chan, zu 
erhalten. Dieſer hatte Die Unzufriedenheit freilich Dadurch 
erregt, :daß: er die europaäiſche Civilifation unter den Tartaren 
einzuführen fi; beftrebte, "und die herkömmlichen Gebräuche 
verlezte, allein ed wurde behauptet, daß, ohne der Pforte 
geheime : Aufhebung, der Aufftand. nicht ausgebrochen feyn 
würde. Ein anderer Prinz des tartarifhen Stammes warf. 
fi. zum Chan. auf, ſtellte fih an die Spitze der Rebellen, 
und die Pforte ſchickte ihm Truppen zu Hülfe nach Taman. 
Kupland, hierdurch beleidigt, unterdrückte nun mit Gewaltmit⸗ 
teln 2) den Aufftand, und nahm die freiwillige Unterwerfung 


nein, ihr Neid) in Europa muß vernichtet, und fie müffen auf 
ewig nach Aſien verbannt werden. 


) „Man erzählt, ein General, Kneed Proſorowsky mit 
Namen, babe fidy durchaus .geweigert, die widerfpenftigen Tarta⸗ 
zen niederhauen: zu laſſen, mit der ihm Ehre bringenden Erflä- 
rung, „weil er fein Scharfnichter fey;“ aber Paul Potemkin, der 
flatt feiner. den Auftrag erhielt, ließ fofort 30,000 Männer, Wei⸗ 
ber und Kinder einfangen: und niedermekeln. So wurde bald 
allem Widerſpruche ein Ende gemacht. Der Chan und noch 


414 
einiger Stammfürften, Die um: feinen. Schuß baten, an. 
Der- Tartarhan trat feine Souveraͤnitaͤtsrechte? an Rußland 
förmlich ab, und. Katharina „enklärte im: einem Mani⸗ 
feſte ): wu Wan os or muniind 
: Da die Zartaren dad ihnen durch. deh Tegten sffeichen 
verſchaffte Slüd, eined unabhängigen Stagts, gu: genießen 
nicht fähig feyen, fo finde die Kaiferin, zu Herſtellung ber 
Ruhe in der. Srfmm, und zur. Sicherheit ihres eigenen 
Reichs, auch zu tinigem Erfaß ber bereits. für dad Wohl 
der: Tartaren aufgewandten liber 12 Millionen Rubel betra⸗ 
genden FKoften, ſich bewogen, Die krimmiſche Halbinfel,. Naben 
und: Die Infel Taman unter ihre -Herrfhaft ’zu nehmen. 
Die Unterthanen wurden ermahnt, Burh Treue” ımd Ges 
horfam fi der roſerlichen vuld und: Gnade würdi zu 
machen.« — 
Nach dieſer Demütbigung ber. Pforte drang: Rußland 
nuf den Abfehluß- eines Handelötraftatd, der in Dem Frieden 





einige Prinzen Teines Haufed erhielten 'Penflonen, und wurden 
angewiefen, ſich in's Innere des ruflischen Neichd zu begeben. 
Schahin Ghernd. ging nach Kaluga. Da ober bie. zugeficherte 
Penſi ton nach einigen Jahren nicht mehr ausgezahlt wurde, flohe 
er, voll Reue und Schaam über die an feinem Volk begangene 
Untreue, zu der er ſich verleiten laffen, nad) der Türkei zurüd, 
wurde aber auf der Inſel Rhodus hingerichtet.” Dieſe Nachrich⸗ 
ten fheinen höchſt fabelhaff, da PotemFin nur 12,000 Mann zu 
diefen Unterneymungen verwendete, und damit ſchwerlich 30,000 
„Binfangen” Fonnte. Eben fo unrichtig fcheint .dad zu feyn, wos 
diefer Schriftfteller von dem Zuftande:der:taurifchen' Provinz er 
Jahlt, welche von Segur blühend gefunden wurde, und deſſen 
Bevölkerung mehr als verdreifacht war. Herr Dohm, -fcheint ed, 
dat fih, wie fo manches Mal, in feinen einfeitigen Darftellumgen 
vom preußifchen Patriotismus zum Mährchenglauben verleiten laffen. 
Dohms Denkwürdigkeiten u BES. 59. — 


— 
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. vorbehalten war, und Ferwarb durch danſelben bebeutenbe 
Handelsvortheile. Hierxquf ‚verlangte Rußland, unbedingte An« 
erlermung feiner. Oberhexrſchaft Über Die. Krimmz, von. Seiten 
der Pforte, melde jedoch zu Dem. äußsrfken. Wiberftand fi 
anfhidte.,Iudeß beharste Katherine auf dieſem gewal⸗ 
tigen Fortſchritt ihrer. Pläne... Ihe Ehrgeiz, fand ſich Durch 
den.Gewinn einer wichtigen Eroberung ſehr geſchmeichelt. 


Deflerreich , das man, als in einer ffenſtpallanz mit 
Rußland ſtehend, betrachtete, und ſein Bündniß bei drohender 
Gefahr für ſeinen Bundesgenoſſen inniger made, juchte 
berab;: stimmen, und den Ausbruch eines Krieges zu verhin⸗ 
dern, wozu ed Die Türken an aufreizenden Handlungen nicht 
fehlen ließen. Nicht nur ward dem Beigrader Frieden ent⸗ 
gegen. die. Befeftigung Belgrads verſtaͤrkt, nicht nur wurben 
die kroatiſchen Grenzwachen mit bewaffneter Hand angefallen, 
ſondern man inſultirte auch kaiſerliche Schiffe von Belgrad 
aus durch Kanonenſchüſſe. Trotz dieſer ſchweren Beleidi⸗ 
gungen und eines mit Rußland geſchloſſenen Defenſivtraktats 
verharrte Joſeph auf dem friedlichen Wege der Unterhand⸗ 
lungen, in der Hoffnung, die Sicherheit ſeiner Grenzen feſt⸗ 
zuſtellen, wobei er ſich jedoch rüſtete, um ſeinen Forderungen 
Nachdruck zu geben, und Rußland, deſſen Freundſchaft für 
den üfterreichifchen Handel fo wihtig war, zufrieden zu ftellen. 
Hierdurch wurden Frankreichs Beſorgniſſe rege; es machte 
Vorſtellungen gegen einen Türkenkrieg, welche der Kaiſer mit 
Offenheit beantwortete: »An einem offenſiven Kriege Ruß⸗ 
lands würde er feinen Theil nehmen; . aber wenn die Ruſſen 
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Sationalbedürfuiffe laden zu dieſem Kommerze em; "auf wel- 
ches ſchon ehemals der immier mit allen Böltern weitelfernde 
Hanklungsgeiſt der Englänter und Jranzoſen fr“ sufmeit 
jem’ "war.e 

Der Graf von Eobenzl, weier als Sefendter ned 
Getetöburg geſchickt wurde, unterhielt tie freundſchaftliche 
Verbindung zwiſchen beiden Höfen durch ununterbrodene 
Unterhandlungen, welche wenigftend in’ ihren Wirfungen an 
Den: Tag kamen.Als ſolche hat man Grund, die wirklich 
iingefängene Schifffahrt auf der Dona, die Audfahr üflre: 
reichiſcher Fabrikate nach“ Cherfon: nd Konfantikepd ‚und 
ein bifondered Elabliſſemrent zu Krlia, an dem Ausfluß Der 
Dohau' in DAB’ ſchwarze Meer, zu Vezeichtien.“ "Düß” erſte 
Schiff dieſer Gefellſchaft sing ain 1. Jun. 1782: nach ſeinem 
Beſtimmungsort ab. "Wäre aber- hierdurch des Kalifets Ent: 
feöntheit von allen ehrgeitzigen und kriegeriſchen Entwürfen 
nicht vollkommen' außer⸗Zweifei geſczt, ‘fo widerſpracht fein 
Beilagen gegen die kriegführenden Mächte, Sagland und 
Ftrankreich, ſelchem Argwohn. Allein außerdem gibf:bie Art 
u Weiſe, wie ſich Sof eph ter Kriegdunternehttäitg Ruß 
fand anfhloß, nicht nur Belege‘ für die Reinheit’ Feiner Ab 
lösten , ſondern vollſtaͤndige Beweife. Es wird darum voll 
kommen Mar: Jofeph hatte bei ſeinen Beſtrebungen keine 
anbere Triebfeber,; als die reinſte Humanität und :ten 
sgtoßmlithigen.. Enthufisemus eines Menſchenfreundes ber 
feinen Ehrgeiz: und feine Habgier in Der Ehre und Tem 
Wohlſtand ver Seinigen befriedigt findet iy. 


38 
rn Pr | 





"ei Cornova, E16. 
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+15: Aderdt: dachte mubriifühlte. Katharina I., die’ sans 
niederem Haus. entiproffen,: Burdhlein mußerordeutliches Schich 
ſal ſiche Uaf einen’ dey großten Throne der Welt erhoben fa 
Zhre Erde. lerntedurch: fo: umfaſſendes: Glück die größe 
Entwürfen mit einer Leichtigkeit faſſen, die jenen Gemüthern 
nicht eigen Aſt, Dib!inisgewohnter Höhe den Umfang eb 
Welthorizoms von Kindheit an überfhaum; und ſchon Hund 
den angewohnten Glauben an die Sicherheit ihkes Wirkungs⸗ 
kreiſes add zundem am Yeffen’ Begreuͤßtheit angewieſen ort: 
Den weißinofgmendig dabu Eingreifen sin froͤmde Sphäten 
die Gefaͤhldung ber eigenen .!bermulhen tagt: : Un iyenfe 
Schritte igewphnt,. und: durche ſolche auf ihrer Stufe angelannf, 
fend· Katharina dagegen: das Ziel ihrerWMünſche und 
ehrgeizigen Beſtrebungen fteld:in großen: Kernen; "wo: gehrim⸗ 
nißvolle Dämuterumg - ein Beenveich dom‘ fie Bingen 
umflüß. 5: .: Hei en ea 1 ann, Persl® 
Als fie ſich auf: den Ahrone der Charen ſah, "uhtgeben 
von. dem Glanz eince neuen: Eivilifatton, Die fie felbft:e& 
ſchaffen, wit: Geſetzen herrſchend, die fle felbft erfunden, von 
Günftlingen. ihrer Wahl wnrgeben;, : geachtet: und gefürchtet 
von Europa, niit Lorbeeren Wus Aflen: -begränzt, ein -Gegen» 
ſtand abgöttiſcher Verehrung für ihre Unterthanen, geſchmei⸗ 
chelt von dienſtfertiger Galanterie gekrönter Verehrer, hatte 
fie zunaͤchſt nichts Großes mehr zu thun, denn bie Ausfllh⸗ 
rung sroßartiger“ Unftälten im Innern ‚ihres ungeheuern 
Reichen, „überließ, fie. gerne Heineren ‚Seiften. - Ihr a 
Ausſichten erſtrebender Blick ſiel auf ben Orient. Ein de 
damaligen. Auftiarungdepoche nahe liegenber Gedanke war 
ed, die. ungläubigen Barbaren aus ker eutopäifchen Chriſtenwelt 
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Binaudzumwetfen, die Idee der Gründung eined: gtiechiſch-oſtli⸗ 
hen Kaiferreichb: ;inlipfte: ihre: fruchtbare Phantafle van: ben 
ſtommen proſaiſchen Wunſch der Chriſtenheit. MDieſeent⸗ 
flammte Katharinen's Unternehmangsluſt, und. fezto ihren 
Geiſt in ſolche Bewegung, Daß ihn' nichts heſchwichtigen 
kounte, als der Beſchluß, fie, zu verwirklichen. Dieferi Traum 
beichäftigte: fr. ſortwaͤhrend, und verrieth ſich furchtlos durch 
wehrere Handlungen: her Czarin⸗ Spitließ 1fie: ihrem, Enkeln 
Die, bedeutungſsnollen Ramemn Kiomeſt am tin und ler am der 
beilegen, um ⸗ fFrühzeitig · hro Phantafle init großartigen Crime 
nerungen zu nähren.: Dem: ältere, on beiden: a Haren 
das nordiſche Reichn erben ,i. Dar jüngere, DagdgensndeB! rät 
eroberte Oflandı:; Dem: gemäß nwurde Der: jüngpener. hin} 
nad. dem :Nitud;. der ..orsentalifch-grieckifege. Kieche ‚getauft; 
und: von griedifchen. Amen und ; Wärterinnen;riaußi :deim 
Archipelagud gepflegt. Noch ald Kind empfing Korfian- 
tin ſchon Die Huldiguugen. (den Griechen, und wurde ber 
Stern des Morgenlandes gehrifem.:; Ganz Eurlipa .pflichtete 
ihren Abfihten gegen Die Türken dei, und der mielthiftenifge 
Autor Boltsirer forderte. feierlih dazu auf, Die: Hamannen 
aus der gefitteten: Welt zw. verhramgenz:-dumit: ganz / Europa 
Dann um fo leichter franzoͤſirt⸗ va ‚elle: Nationalitaͤt germäfr 

fert werde N. . EITE TEE au BE BE ZDEEE. ZEV, Dass He 
— J v nt en, 2. . : je 2: A 

„Es iR. Mar, “ fagte. er, daß Bartaren.,. ‚welche bie 
fhönen Künfte verachten und die Weiber einfließen, audges 
rottet zu werden verdienen, und baß es einer Heldin Hebilijtei fie 
wegen der wenigen Achtung zu züchligen, Die fie. son. ieder der 
Damen bewieſen haben.” — „Diefer Krieg,“ fagte. er zu. einer 


ändern Zeit, „muß nicht durch einen Frieden gersöhnlicyer Art 
deendigt: werben, e& iſt nicht genug/ die Vürken zw demüithigen 
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an In ider Negietungdperiobe Joſephs IL: Heß Katha— 
tinaubteſen Zweck nlemals ans. dem Auge, und es ift wahr« 
here fe auf dem Boiſtand des Kaiſers gerechnet habe: 
Die Gelegenheiten zur Ausführung ihred Projekt fchienen 
fihrbalditgierfinden.: Nach dem Frieden von Kainardgy blie⸗ 
bewmzwiſchen Rußlaũud und ider Pforte zwei Punkte ſtreitig: 
bis Anrabhangigkeit ‚ber Krimm und "die freie Schifffahrt 
durch die Dardanellen. Die, legtere, im Frieden. zugeftanden, 
wurde Dod:von der Pforte Auf alle Weiſe erfchwert, und in 
der erſteren Provinzi-fußhte :die Pforte das Volt in feiner 
Widkeeſpenſtigkeit gegen den, Rußland ergebenen Chan, zu 
erhalten. 1: Dieſer hatte die Unzufriedenheit freilich Dadurch 
erregt; daß er Die europaͤiſche Civilifation unter den Tartaren 
einzuführen ſich befteebte, wid die herkömmlichen Gebräuche 
verlezte, allein ed wurde behauptet, daß, ohne der Pforte 
geheime - Aufhebung, der Aufſtand nicht ausgebrochen feyn 
würde. : Ein anderer:Prinz des tartarifhen Stammes. warf: 
ſich zum Chan. auf, ſtellte fih an die Spike der Rebellen, 
und ‚die Pforte ſchickte ihm Truppen zu Hülfe nad Taman. 
Kugland, hierdurch beleidigt, unterdrückte nun mit Gewaltmit⸗ 
teln !) den ' Zufand, und. nahm die freiwillige Unterwerfung 





nein, "ihr Neich in Europa muß vernichtet, und ſie müſſen auf 
ewig nach Aſi ien verbannt werden.” 


) „Dan erzählt, ein General, Knees Proſorowsty mit 
Namen, habe ſich durchaus geweigert, die widerſpenſtigen Tarta⸗ 
zen niederhauen zu laſſen, mit der ihm Ehre bringenden Erkluͤ⸗ 
rung, „weil er fein - Scharfrichter fey;”“ aber Paul Potemkin, ber 
ftatt feiner. den Auftrag. erhielt, ließ fofort 30,000 Männer, Wei 
ber und Kinder einfangen: und niedermekeln. So wurbe bald 
allem Widerfprucdhe ein Ende gemacht. Der Chan und noch 
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einiger Stammfürſten, Die um feinen. Schutz baten, an. 
Der- Tartarhan trat feine Souveränitätörtchte:.an: Rußland 
förmlih. ab, und. Katharina .entlürte in einem: Mani 
feſte #): u en nor IMS. 
2Da bie Tartaren dad ihnen. durch. den i uede 
verſchaffte Glück, eines unabhängigen Stagt3, zu "genießen 
nicht fähig ſeyen, fo finde die Kaiſerin, zu. Herſtellung der 
Ruhe in der. Krimm, und zur. Sicherheit ihres eigenen 
Reichs, auch zu einigem Erfaß Der bereits für- das Wohl 
der. Zartaren. aufgewandten über 12 Millionen Rubel betra⸗ 
genden Koften, ſich bewogen, Die krimmiſche Halbinfel, Raben 
und: Die Inf Taman unter ihre Herrfhaft zu nehmen. 
Die Untertbanen wurden ermahnt, durch Treue” und Ges 
horſam fich Der rolſerlichen Pub und: Gnade würdig zu 
machen.« 
Nach dieſer Demüthigung ber. Sorte drang Rußland 
wuf den Abfehluß- eines Handelötraftatd, der in Dem Frieden 





einige Prinzen feines Haufed erhielten Penftonen, und wurden 
angewiefen, fi in's Innere bed ruſſiſchen Reichs zu begeben. 
Schahin Gherns ging nady Kaluga. Da aber die zugeñcherte 
Penfi on nad) einigen Jahren nicht mehr ausgezahlt wurde, flobe 
er, voll’ Reue und Schaam über die an feinem Volk begangene 
Untreue, zu der er ſich verleiten laffen, nad) der Türkei zurüd, 
‚wurde aber auf der Snfel Rhodus hingerichtet.” Diefe Nachrich⸗ 
ten ſcheinen höchſt fabelhaff, da Potemkin nur 12,000 Mann zu 
diejen Unternehmungen verwendete, und damit ſchwerlich 30,000 
„einfangen“ konnte. Eben fo unricdhtig fcheint dad zu feyn, was 
diefer Schriftfteller von dem Zuſtande der taurifhen Provinz er: 
Jahlt, weiche von Segur blühend gefunden wurde, und deſſen 
Beoölterung mehr ald verdreifacht war. Herr Dohm, fcheint e8, 
hat fi, wie fo manches Mal, in feinen einfeitigen Darſtellungen 
Vom preußiſchen Patriotismus zum Mährchenglauben verleiten laffen. 
y Dohms Dentwürbigteiten Ir. BR S. 59.' 
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. vorbehajten war, und Zermarb durch danſelben bebeutende 
Handelövortheile. Hierauf ‚verlangte Rußland, unbedingte An⸗ 
erlernung feiner. Oberhexrfehaft über die Krimmz, von. Seiten 
der Pforte, welche jedoch zu, dem Außsrften. Widerſtand ſich 
anſchickte, IIndeß beharrte Katharina. auf dieſem gemal- 
tigen Fortſchritt ihrer. Pläne... Ihr Ehrgeiz. fand ſich durch 
den..Öewinn einer wichtigen Eroberung ſehr gefcehmeichelt....- : 


Defterreid , das man, als in einer Dffenfialliang mit 
Rußland ſtehend, betrachtete, und ſein Bündniß bei drohender 
Gefahr für ſeinen Bundesgenoſſen inniger machte, ſuchte 
gleichwohl Katharinas ausſchweifende Unternehmungsluſt 
herab;: ‚fimmen, und, den Ausbruch eines Krieges zu verhin⸗ 
bern, mozu ed Die Türen an aufreizenben Handlungen nicht 
fehlen ließen. Nicht nur warb dem Belgrader, Frieden ent⸗ 
gegen. bie, Befeftigung Belgrads verſtärkt, nicht nur wurden 
bie kroaliſchen Grenzwagen mit bewaffneter Hand angefallen, 
ſendern man inſultirte auch kuiſerliche Schiffe von Belgrad 
aus durch Kanonenſchüſſe. Trotz dieſer ſchweren Beleidi⸗ 
gungen und eines mit Rußland geſchloſſenen Defenfivtraftats 
verharrte Joſeph auf dem friedlichen Wege der Unterhand⸗ 
lungen, in der Hoffnung, die Sicherheit ſeiner Grenzen feſt⸗ 
zuſtellen, wobei er ſich jedoch rüſtete, um ſeinen Forderungen 
Nachdruck zu geben, und Rußland, deffen Freundſchaft für 
den üfterreichifchen Handel fo wichtig war, zufrieden zu ftellen. 
Hierdurch wurden Frankreichs Beſorgniſſe rege; es machte 
Vorſtellungen gegen einen Türfenfrieg, welche der Kaifer mit 
Offenheit beantwortete: »Un einem offenfiven Kriege Ruß⸗ 
lands würde er feinen Theil nehmen; . aber wenn die Ruffen 
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augegriffen würden, fo fordre bie Oefenſivallianz dib Theil· 
Haha und darımt müfle man fi Fee ee 

ZInzwiſchen· nahmen die Mißhelligfeiten zwifhen Rußland 
ib der Türkei ihren Fortgang, deim auf beiden: Seiten 
hertſchte herausfordernde Zeindfeligfeit! Da die’ Beſitzuahme 
der Krimm den oberherrlichen Rechten der Pforte widerſtreitend 
befunden wurde, ſo bot Frankreich ſchon bei dieſer Gelegenheit 
an Rußland ſeine Vermittlung, welche von dieſem jedoch nur 
für den Fall eines wirklichen Kriegsausbruchs angenommen 
wurde. Gemeinſchaftlich mit Rußland ſcheint Joſeph da— 
mals nur in ſo weit Maßregeln der Politit verabredet zu 
haben, als es zur Behauptung alter Rechte und Erreichung 
von Handelsvortheilen nöthig war. Auch Rußland ſchien 
den Ermahnungen Oeſterreichs zur Maͤßigung Gehör gege⸗ 
ben zu haben ‚ denn ed erklaͤrte gegen England, das eben 
falls vermitteln wollte: es würde fi ch mit dem Beſitz der 
Krimm und mit der freien Schifffahrt durch Die Darbanellen 
begnügen, aber. alle Forderungen Oeſterreichs mit ganzer 
Madt unterftüßen. | 

Inzwiſchen verfäumte Joſe ph Feine Maßregel der Bor: 
fiht, und unternahm im April 1783 eine Reiſe in Die unge- 
riſchen Länder, wobei er bis Belgrad Fam, dad er aud einem 
fleinen Fahrzeug von der Donau aus beſichtigte. Seine 
Erfheinung an der türfifhen Grenze flößte den Modlimd 
große Beforgniffe ein. Sie trafen Vertheidigungsanftalten 
der ernfthafteften Art. Als man ihnen hierüber Befremden 
zu erkennen gab, da der Kaifer ohne alles Kriegsvolt in 
ihre Nähe gefommen fey, zeigten fie eine abergläubifche Zurdt 
vor dem großen Fürſten, von welhem fie behaupteten, feine 
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Abſichten wären unergründlich, und en, könne Kriegerſchaaren 
mit dem Fuße aus dem Boden ſtampfen. ga 
Inzwiſchen genoßen Die Erbſtaaten ſchon weſentliche ‚Ma 
teile von der, durch ‚Rußlands. Freundſchaft hegünſtigten 
Donauſchifffahrt, weiche mehr noch⸗ verſprach, ald- ‚fie wirflich 
fhon an Nußen, für. den erblaͤndiſchen ‚Handel, gewährte. . Die 
Zollfreiheit „ welche Joſeph. allen, auf, diefem Fluß audzu- 
führenden erbländifchen. Produkten „geftaitete, und Die Ermun- 
terung öfterreihifher Handelsleute durch Die Kaiſerin pon 
Rußland, vermittelſt weſentlicher Begünſtigungen des Verkehrs 
mit den ruffifhen. Häfen und der Herabfeßung aller, auf 
Öfterreihifche Waaren gefegten Zölle und ‚Abgaben ‚ „belebte 
die träge Donauſchifffahrt, und äußerte wichtigen - Einfluß auf 
das Öfferreichifche . Gewerbsweſen. Dieſe Vortheile dauerhaft 
zu ſichern und zu vermehren, war der einzige Zweck Je⸗ 
ſephs, welcher die Freundſchaft der Pforte nicht geringſchaͤzte. 
Inzwiſchen gewaͤhrte dieſe Macht, wegen Der Treuloſſgkeit 
ihres Charakters und -ihrer zunehmenden Schwaͤche ‚Teine 
Garantie fo wichtiger Vortheile, und - 8. war Daher, ſeht. na⸗ 
türlich, daß ſich der Kaiſer an Rußland anſchloß, ſich zu 
* gegenfeitigem Beiftend. verpflichtete, und fi mit allem. feinem 
Anfehen für feine Intereffen verwendete, Es war haupffächlieh 
die Erklärung des Taiferlihen. Sefandten in Konftaytinopel, 
»daß fein Souverän Die Jorderungen Rußlands unterſtützen 
werde,« welche den Divan beſtimmte, Rußlands Erwerbung 
der Krimm anzuerkennen. Alles ſchien ſich nun zum Befferen 
zu wenden: Rußland blieb im Befiß Der Krimm, und Heſter⸗ 
reichs gerechten Forderungen wurde zum Theil, {nfofern fie 
die Sicherſtellung des Handels betrafen, durch einen Seneb 
SO mm. 227 
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be Vanbelzvertrag adgeholfen. Derfelde wurde ben 2aten 
Hornung audgefertigt, mb erneuerte nachſtehende weſentliche 
Beftkuurungen des Paſſarowitzer Friedens: 1) Werden bie 
Brſtiͤtreichiſchen Handelsleute, außer einem Zoll von drei vom 
Hundert, fiel von allen Laſten erklärt, und ed wird ihnen 
wiber “ eingeriffene Mißbrauche, beſondero in der Wallachei 
und Moldau, Schutz verſprochen. 2) Wird dieſen Kaufleuten 
ſowohl, als Allen, die mit ihnen handeln, Sicherheit von 
alfen Kränfungen verheißen, die auch den türfifhen Beamten 
durch Fermans eingeſchaͤrft werden ſoll, von welchen der 
Kaiſerliche Hof Abſchriften befommen wird. 3) Wird allen, mit 
Kaiferlihen Päſſen verfehenen Kaufleuten, Freiheit der Se 
und der Flüſſe im türkiſchen Gebiet zugeftanden. 4) Wird ihnen 
das, ohnehin auf Traftaten gegründete Recht eingeräumt, alle 
Hanbelövortheile der Franzoſen, Englänter, Holländer und 
Ruſſen, ald der begünftigten Nation zu fordern. 5) Wird der 
Kaiferlihen Flagge auf eigenen Schiffen und mit eigener 
Mannfchaft Die freie Fahrt auf Flüffen in die See und um⸗ 
gekehrt geftattet; fo, daß die fih hierauf beziehende Ausnahıne 
im Paſſarowitzer Zriedendfhlufe wegfällt. Dürfen die Kal 
fettigen Schiffe, die doch nicht größer ſeyn ſollen als die 
gtufſſiſchen , an den Küſten und namentlich durch Den Kanal 
des ſchwarzen Meeres frei durchfahren: auch das Ueberladen 
von’ Zlußfahrzeugen auf größere Schiffe, zur Befahrung der 
Gee, wird” "man obrie Neckerei gefihehen laffen; fo wie man ba 
ibn“ Aufenthalte überhaupt dad freundſchaftlichſte Betragen | 
gegen ſie deobachten wird. 6) Sollen alle Anftände, die fi etwa 
ereignien' Winsen, freundſchaftlich beigelegt werben. 
vu Uninittelbar nah Audfertigung diefer Urkunde, wurde 

an der türkiſchen Örenze zufanmengezogene Kriegsmacht 
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wieber aufgelööt. Der. Frieden ſchien auf lange um fo mehe: 
gefihert, da im Fall eined. Angriff der. Türfek;,: eine Allianz 
zwifchen Frankreich, Preußen und England: zu:befürdten war. 
Gewiß würde auch Joſephs ehrgeizlofe Politik den _Ariedem 
länger erhalten haben, wäre: biefer nicht Durch Katharina 
abweichende Sei innungew und. Die Pforte rot gehört: worbden:: 


Nun . . F a * 2238 


a En Een . 


Zweites Kapitel. — 
meiſe des Kaiſers nach Eperfon. _ - 


Bis zum Jahre 1786 währte die trügeriſche Ruhe, 
welche Alle, ‚die Katharinas ungemeſſenen Ehrgeiz kann 
ten, bloß als einen proviſoriſchen Zuſtand betrachteten. Im: 
dieſem Jahre aber häuften füh Die Klagen. Oeſterreichs gegen 
die Pforte immer mehr, und obgleih die : Sangmuth des 
Kaiferd unerfhöpfli ſchien, fo war body Alles zu beforgen; 
denn Rußland ſchien begierig :jeden Anlaß’ zur Eröffnung des 
Krieged zu ergreifen; und erbot fih dem: Kaiſer, ihm mit 
aller. Macht gegen bie Pforte beizuſtehen. Fofeph wies 
Diefe Hülfe zurüd, und ertrug die Weigerungen, welche 
ber Divan feinen billigen ‚Yorderungen wiegen :Sicherheit bei 
Grenzen entgegenftellte, mit unbefiegbarer Gelaffenheit; Selbſt 
die Feindfeligkeiten ,. welde. von Belgrad aus. ununters 
brochen auf feinem Gebiete ausgeübt wurden ;: wrachten: feel 
Entfhluß nicht wankend, fo lange als möglich. einen Kricg 
zu vermeiden, der feine Untertbanen ungewohnten Laſteũ 
preis geben könnte. So wenig gab er damals Plänen auf 
Dergrößerang Raum, daß er der Pforte. erflärte, er wolle 
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gegen Einräumung der freien Donauſchiffahrt auf alle wei⸗ 
teren. Forderungen willig Verzicht leiſten. BE 
Ganz :ettgegengefeit war Dad Streben. — U 
erholen äußerte: Katharina ihren Wunſch, Konſtantinopel 
zu» erobern: und die Türkei zu 'theilen. Die Erwerbung Diefer 
nenen" Provinz;, hatte, fie mehr zw neuen Eroberüngen: aufge 
muntert ald befriedigt. Die großartigen Anftalten, melde fie 
in der Krimm hervorrief, wiefen deutlich auf einen größeren 
Zwed, ald die Kultus eined barbarifhen Landes zu erheben. 
In kurzer Zeit wurde die ganze Phiſi iognomie des Landes 
verändert und an Ber Mündung ded Dnieper eine neue Stadt 
Eherfon erbaut, über Deren Thoren diei prophetifche In 
ſchrift: Weg! mach. Konſtantinopel« geſezt wurde. - Kaufleute 
wärden.:num-ihieher: gezogen, um die Handeldentwürfe des 
Hofes ind Wir: zu feßen,. und: Die neu erworbenen Lande 
wurden in..oir! Gouvernement, Taurid, vereinigt. Auch über 
Gegrgien breitetß fick: Die Macht Rußlands aus. 
3 Im Jahre ATSIewar die nase Provinz. Rußlands durch 
Katherine dnänkıPotemtind Morgfalt fhon :fo umge 
faltet, daß Segur/ der fie mit der Kaiferin bereite, davon 
eine fehr, reigende; Schilderung entwerfen konnte. Die Bevöl⸗ 
ferung war: vewierfacht, neu entftandene Städte zierten. dad 
aid, neue: Kult vermehrte feine: natürlihen Reichthümer. 
Die. pompbafte Neife der. Kaiferin. Katharina: in Diefe 
Prosinz. im Yrühling':diefes Jahres, in Gefellfhaft faft aller 
Gefandten. am ruſſiſchen Hofe und ded Königs von Polen, 
Sfanislaus Auguſtus, erregte Damald die Aufmerkſam⸗ 
heit Europas um ſo mehr, da: Jofe ph IL. — wahrſcheinlich 
durch eine. Einladung veranlaßt: — mit Der großen Czarin 
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zuſammentraf, und man allgemein glaubte,ed würde zwiſchen 
den’ beiden Monarden eine: große Unternehmung gegen :bie 


‚ Zürfei verabredet werden. :Dieß war um fo wahrfheinlicher, 


da bie: Kaiferin aus ihrem: ehrgeizigen Projekt wenig Geheim— 
niß machte, und der Gefandte Oeſterreichs bei der. Aforte, 
Baron Herbert, bei dieſer Zuſammenkunft zugegen war. 

Wie wenig aber noch banals Joſ eph IL.’ ſich empfaͤnglich 
zeigte, für die ‚ehrgeizige, "her feiner Bundedfreundin, davon 
gibt Se egur, welcher damals als franzöſiſcher Geſandter das 
Vertrauen Katharinas und Joſephs II. und die Zreund- 
(haft bes Fürſten de Ligne genoß, ein merkwürdiges Zeug⸗ 
niß in feiner heiteren Erzählung aller, in Eherfon, vorgefäle 
Ienen Begebenheiten. 


Seine Nachrichten gewähren einen tiefen Blick in den 
Eharafter und die Polisit 3ofeph3 IL, und verdienen um 
po mehr Glauben, da Segur feiner. Stellung nad ein na⸗ 
türlicher Gegner der Entwürfe Katharinas war. "Seine 
Erzählung ift darum ohne alle Zuthat ‚. welche, die Authenti- 
zität der. Unpartheilichfeit beeinträchtigen fünnte, burch wahre 
Darftellang : ber. Verhaͤltniſſe Rußlands ˖und Eharakterifirung 
der Geſinnüngen des Keiſers, eine e wichtige Epifobe der‘ Ser 
ſchichte deſſelben. LE . 


Segurs NRachrichten über bie Aufammentunft Sorten ii mit 8. 
tharina II. zu. Cherfon. 


— 


Der Plan diefed Monarchen wär geweſen, die Kaiſerin 
auf: ihrer Galeere zu befuchen; allein Der Fürſt Potemfin, der 
nach Kaydak voraudgegangen war, benachrichtigte feine: Ges 
bietetin dei Zeiten. Sie lich ſich ‘and’ Land ſetzen, ließ uns fafl 
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„alle auf der Flotte, flieg gefhwind in, den Wagen und fuhr 
dem Kaifer entgegen, dem fie bei dem einfam flehenden Haufe 
sined Koſaken begegnete, wo fie fih wenige Stunden «aufs 
hielten und darauf zufammen nad Kaydaf fuhren, wo wir 
am andern Morgen, den 19. Mai wieder zu ihmen trafen. 


nt Zu Kamirz hatte ich einen König gefehen, ohne Macht 
und Anfehen, aber mit dem Glanz und der Pradt des 
größten Monarhen umgeben; zu Cherfon fah ih (ein merk⸗ 
würdiger Eontraft!) einen mächtigen Kaifer, der einfach in 
feinen Aeußern, befheiden in feinen Manieren, vertraulih 
im Umgang, jedem Zwange feind war, über alle mögliche 
Gegenftände Geſpraͤche anknüpfte, und durch nicht glänzen 
wollte, ald Durch audgebreitete Kenntniffe, treffendes Urtheil 
and einen gebildeten Geiſt. 


Als Katharina I. in Kaydak mich ihm vorftellen 
wollte, fagte er zu ihr: »Gnaͤdige Frau, ih bin hier nur der 
Graf von Falfenftein, und id bin es Daher, Der dem 
frangöfifgen Geſandten vorgeſtellt werden muß. “0 


Diefer Fürft war in einer einfachen Ralefihe nad Ruf: 
land gefommen, von .einem General und zwei Bebienten be 
gleitet. (?) Das ftrenge Incognito, welches er beobachtete, war 

ihm ebenfo bequem ald nüßlih, um mehr zu fehen und zu 

hören; auch wollte er durchaus, man follte ihn wie einen 
Meifenden, nicht wie einen Monarchen behandeln. 

Ale Morgen: ram er zum Lever der Kaiſerin, miſchte 


* unter und, und wartete mit uns, bis die Fürſtin erſchien. 
Den: Tag über durqhſtreifte er. die Umgegenden ber Orte, in 


33 


welchen wir.und aufhielten, und da ihm zufällig meine Unter- 
‚haltung gefiel, „fo machte er. oft lange. Spaziergänge mit mir, 
indem er vertraulih Arm in Arm it, mie N nn. 
Er zeigte fih in feinen Geſprächen nigt.geneigt. hen 
Ehrgeiz Katharinend. zu unterftüßen. ‚poie. Pglitik, ‚deB 
Königd fehien ihm in dieſem Punkte ſehr roeife Aß onſtqn⸗ 
tinopel,« fagte er, »wäre ein Zankapfel, welcher eine. Verei⸗ 
nigung der großen Maͤchte, zu einer Theilung des auchchen 
Reichs immer unmöglich machen würde.« J 
| 35 bemerkte, Daß er wenig Berwunderung, über a8 
Sortfchreiten der ruffiihen Unternehmungen zeigte. »Ich ſehe 
darin mehr Glanz,« ſagte er, »ald Reelles,« der Fürſt Yo⸗ 
tem kin iſt thaͤtig, aber mehr geeignet, größe Unternehmungen 
‚anzufangen, ald fie zu vollenden. Uebrigend ſcheint Ale 
leicht, wenn man Geld und Menſchenleben verſchwendet. Wir 
in Teutſchland oder Frankreich könnten nicht verſuchen, was 
man hier ungehindert wagt. Der Herr befiehlt: Schagren 
von Sclaven arbeiten. Man bezahlt ihnen wenig oder nichts; 
man ernährt fie ſchlecht; fie wagen nicht zu ‚murren und id) | 
weiß, daß feit drei Jahren in diefen neuen Gouvernements, 
Dur) die Strapazen und Die verberblihen Ausdünftungen 
der Moräfte 50,000 Menfhen zu Grund gegangen find, ohne 
Daß man fie beklagte, ja, ohne daß man nur von ihnen 
ſprach.« | 
Da an einem andern Tage das Geſpraͤch auf. ben Fir 

fin Potemkin Lam, fo ſagte er: »Ich begreife, wohl, wie 
troß / feiner Bizarerien Diefer  fonderbare Menſch eine große 
Gewalt über die Kaiferin erlangt und behauptet hat; er ‚hat 
nen ſtarken Willen,; einen ſcharfen Blid; hierdurch wird er 
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nitht nir nützlich, ſondern ſogar nothwendig; denn Sie ken⸗ 
seh die Nüffen imd müſſen geſtehen, daß man nicht leicht 
unter ihnen einen Mann finden würde, der faͤhiger waͤre, 
‚tin noͤch ſo rohes Bolt im Zaum zu halten, dem die. Eivilis 
fation erft feit fo kurzer Zeit näher gerückt ift, und einen Hof 
zu züdeln, der ſeit ſo lange an Verſchwörungen gewöhnt ifl.e 

ge: mehr ‘Herr von Kobenzl ſah, daß mih der 
Raälfer mit feinem Wohlwollen beehrte, deſto offener wurbe 
dad Vertrauen, dad er mir bewied: er verfiderte mich zwar, 
Gap "er wirklich Befehl habe, meine Schritte zur Erhaltung 
ded Ftiedens zu unterſtützen, ſchien mir aber zu fürchten, der 
Kiffer Tote fi ch doch endlich zum Kriege verleiten, wenn bie 
Koiferin ihre Forderungen auf Oczakow und Akjerman' bes 
ſchrünte und ihn über die Idee einer weiteren Vergrößerung 
Serühige. - 
Zu likrigens ‚« fagte er; »würde der Monarch nur mit 
demn Außerften Widerwillen, die Hände dazu bieten, well er 
befürchtet, ein Bruch mit Preußen und eine Spannung mit 
Frankreich möchten - Die Folgen dieſer Racgiebigei gegen 
feine Derbüindeten feyn.« 

Indeſſen waren Hert von Bulgakow, ber Gefandte 
—*— und Herr von Herbert, der Internuntius 
des Kaiſers, von Konſtantinopel angekommen und es eröff⸗ 
neten ſich einige Konferenzen zwiſchen ihnen, ‚ den Grafen 
Besborobfo und mir. 

Ein neuer Zufall befeftigte die offnung zu Erhaltung 
des Friedens: der Kaiſer bekam einige beunruhigende Nach⸗ 
richten aus den Niederlanden, wo ſich große Gaͤhrung 
zeigte. Dieſe neuen Unruhen mußten ihn natürlich von Dei 
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Gedanken abbtiugeni/ Ser Kaifetin belzuſtehen⸗ "went fie ” 
Lhrten angreifen wollte. 3 3: 5 nn i 

Am Abend, als fie dei Eirfel enilafen Hatte, tk 
Dir Kaifer den fhönen Abend genießen, und nahm mich beim 
Arm; wir verließen bad- Lager, und Tuftwwandelteit' lange aüf 
der ungeheuren, grünen Com, wo bad Auge & feine e Grenze 
Haben ronnte. | 

Beim' Anblick mehrerer Kameele und einiger terterifger 
Siste; ‚welche in: der Ebene: herumſchweiften, ſagte der Fürſt 
zu mir? »Welch' ſonderbare Scene! wer hätte geglaubt, 
man würde mich mit. Katharina IE und den Geſandten 
von Frahtreih'"uiib England in’ der Tartarenwüſte herum- 
irren fehen. Das ft ein "ganz neued Blatt in der Geſchichte.« 

»Mir,« antwortete ich, »fcheint ed cher ein Blatt aus 
Taufend’ und einer Nacht; ich‘ bin Giafer, 'und gebe mit dem 
Kalifen Harunzal- Mefhid ſpäzieren, ber m ‚feiner Ge⸗ 
wohnheut verkleidet Al EEE EE 2 Fee EEE 

Als wir” wieder heraͤuskamen, ſahen ie :tine ziemlich 
ſtarke Abtheilung tärtarifchet-Neiterei; reichlich gekleidet und 
bewaffnet’ welche Der Kaiferin entgegen kam, um ihr als 
Ehrenwache zu dienen. Dieſe Fürſtin, deren Ideen alle 
großartig;nerhaben und kühn waren, wollte während ihres 
Aufenthalts in der Krimm Teine andere: Edforte, ald eben 
von dieſen Tartaren, welche ihr Geſchlecht fo: verachteten, Die 
Chriſten fo'tief haßten, und: erſt fo kurz von ihr beſiegt wor⸗ 
Den waren. Dieſe unerwarkete Probe von Vertrauen güdte, 
wie faſt Alles,wad kuͤhn iſt . 

»GeſtehennSie,lieber Se ur,« ſagien der Priz von 
LZigne lachend zu mie) sbaß ed ein fonderbares Ereigniß 


ware und großen Säsm in Furapa,.verupfadrn, würde, wen 
die 1200 Tartaren, die und hier umgeban ,. fid. e&, einfallen 
ließen, und. Hals über Kopf in einen benachbarten Dafen zu 
fleppen, fi dort mit der .erhabenen Kathari.ng., fo wie 
-mit dem mächtigen römiſchen Kaifer Joſe ph,einzuſchiffen, 
und fie nad Konſtantinopel zu führen, zur. Unterhaltung und 
zum Vergnügen Sr. Hoheit, Abdul-Hamids, Beherrtſchers 
ber Gläubigen, und diefe Lift hätte durchaus nichts Unmore- 
liſches; denn fie Fönnten ohne Skrupel zwei Monarchen weg: 
fapern, die mit Verlegung aller Berträge und -alles Völker⸗ 
rechts ihre Land ‚geraubt, ihren Fürſten entthront und ihre 
Freiheit in Feſſeln geſchlagen haben.« Glücklichermeife kam 
dieſe Tollheit den loyalen Kindern Mahomets nicht in den 
Sinn. _ 

Zu Baſchtſchi⸗ Sarai kam der Prinz von Sign a 
mir, und fagte lachend: »MWiffen Sie wohl, mit was fid 
gegenwärtig unfere beiden großen Reifenden befchäftigen, der 
gewaltige römifhe Kaifer und Die erlaydte Selbſtherrſcherin 
aller Reußen? Ich habe einige Worte von dem Gefpräd 
Diefer beiden großen Defpoten abgelaufht. . Sollte man ed 
glauben, mein Lieber? fie unterhielten fi freundſchafilich von 
einem ſehr fhönen Projekt, von. der: Wieder herſtellus der 
griechiſchen Republiken.« 

»Sie ſehen mich nicht fo ſehr in Erſtaumen, „wie Sie 
glauben,« verſezte ich, »umfonft will man ſich der Luft feines 
Jahrhunderts entziehen; man muß. fie athmen und wird von 
ihe durchdrungen. Die Luft des unfrigen-ift. die der -Phile 
ſophie und der Freiheit; fie breitet ſich ganz in Der Stille 
zaus und Bringt in Die Pallaͤſte wir.in. Die Hütten. Mu 
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kann Fr nicht: wegdrücken, und : wenn man ed mit Gewalt 
verſucht, wie. England: in Amerika, fo. verwandelt man- fie 
nur in. einen fuchtbaren Sturmwind.« Der Zürft von 
Ligue. fpattete...üher dieſe philoſophiſche Träumerei. Wir 
ahnten damals nit, Daß ed eine Prꝛophezeihung war, die 
in Erfüllung gehen ſollte. 

Waͤhrend des lezten Theils unſerer Reife wiederholten 
wir in den Steppen unfere gewohnten Spaziergänge ; der Kaifer 
erlaubte mir, wich mit ihm über Die. Konftantinopolitanifchen 
Angelegenheiten zu unterhalten, und fprach fehr offen von 
feinen... und von Katharinens politifchen Abfihten. Ich 
halte. ed nit für unnüß, hier in wenigen Worten dieſes 
Geſpräch zu wiederholen, um zu zeigen, welche Idee er von 
dem Charakter, dem Ehrgeiz und der Macht der Kaiferin 
hatte.” | 
. = »&ie find jezt zufrieden, wie ic Yoffez« fagte er eines 
Tagd zu mir, »Herr v. Bulgakow und Her v. Herbert 
werden der Pforte die von Ihnen gebilligten Vorſchlaͤge vor: 
legen: Halten Gie.. in Diefem Augenblic nicht den Frieden 
für wahrſcheinlich? - : 

»Herr Graf,« antwortete ih (bönn er wurde ernſtlich 
böfe, wenn mir manchmal dad Wort Sire oder Eure Ma- 
jeftät entſchlüpfte), »Alles hängt von der Art ab, wie die Kai⸗ 
ſerin felbft diefe Vorſchlage betrachtet, und von dem Zon, in 
bein fie vorgebracht werben; vielleicht fieht fie darin nur gute 
Materialien zu einer Kriegderflärung. Ich fürdte, der An⸗ 
blid ihrer verfommelten Land und Seemacht habe.in ihrem 
Geiſt die Furcht vor den Hinberniflen zerftreut, ‚auf Die fie 

bed ihren Mergeößensungöplänen: ftoßen könnte.⸗ | 
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SAlles iſt bereit; nd fobald FReWill;: kann uniteriheie 
Borwand, daß die Türken mit der Abſtellung ihrer Beſchwer⸗ 
den zögern, ein Theil ihrer Truppen: Oczakdw und Afjermin 
angreifen. Diefe Pläbe find unfähig, lange: zu widerſtehen, 
und werben leicht erobert werden. Zugleich kann ein andere 
Theil der Armee ſich auf der Flotte du: :Sebaftopel „einfähiffen, 
eine Landung an der Küfte zwifchen Konftantinopel und Warna 
machen, und fo die Hauptftadt des türfifhen Reichs bedrohen, 
ja, fie’ vieleicht felbft erobern, wenn Schrecken Den abergläus 
bifhen Geift der Mufelmänner ergriffe. Die Türken dagegen, 
weldhe die Krimm nicht mehr haben, müßten, che Ste bie 
Ruſſen angreifen könnten, durch die Bulgarei, Beſſarabien, 
die Moldau, die Wallachei, Neu- Serbien ziehen, wo kaum 
eine‘ diäciplinirte Armee beftehen kann. Ueberdieß wirben 
15,000 Ruffen hinreichend feyn, fie am Bug oder Dnieper 
aufzuhalten. Ich fehe nur ein politifches Hindernig, das dieſe 
Zürftin aufhalten könnte, und: Sie wiffen 'beffer als ich, bis 
zu welchem Punft fie dieſes Sinderniß-zu fürchten Bate-: " 
Ich verftehe Sie recht gut,« erwiederte Der Kaifer, 
„meine Nachgiebigkeit zur Zeit der Eroberung: Der: ;Krimm, 
. flößt- Ihnen Furcht ein, ich möchte fie no in neuen Der 
‚gedßerungd «Planen unterflüßen. Ste :irren fi), ich wünſche 
aufrihtig die Erhaltung bes Friedens, die: Befißnahme der 
Krimm durch die Ruffen brachte mir feinen Nachtheil; bie 
einzige Folge Davon war, daß die. Türken friedlichen wurden, 
weil ihnen dad Mittel benommen wa, einen n Offenſi v Rp 
anzufangen. « 
"U »Ueberdieß gewann ich dadurqh anbarhhenbare Vortheile 
erſtlich den, meine eigenen Staaten vor "jebens' Angriff de 
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Turken zur ſchlitzew, sweilifiedie Truppen mab Schiffe in der 
Krinim fürchten, diengur; Rache: hexht, find, und Dann: Die 
Gewißheit, den Penurbburger Hof wait dem Berliner zu ent⸗ 
zweien, und fo dem legeken einen mächtigen Allirten zu xauben.« 
1:15 Dieß hatmich in her That beſticut, Tauris ‚Durch die 
Pforte au. Katharinen abtreten ˖zu Jaſſen;aber jezt hat Alles 
eine. audere Geſtalt; ich werde michtudulden, daß ſich die Ruſſen 
in Konſtantinopel niederlaſſen. DienKachbarſ. haft. der 
Turxbane wird für ZBien immer, weniger gefährlig 
ale. die ver. Hüte. ‚ Üebeigend ann, Biefer dürch bie‘ erhizte 
Einbilbungätraft der :Bailgein audgebrütete Plan nicht ausgeführt 
werben, und bebügfe, fi au nur einer at um fi 9 Kon 
daniingpel zu bemägtigen, und ihren € ntel Ronflantin 
8% LER, 
frönen zu ‚fen, 8 könnie fie fi id. nicht gegen die türkiſchen 
Sir eittraͤfie in lin Ukch' und gegen mehrere große Mãchte 
halten, die fih der Türken annehmen. würden; überbieß müßte 
fie‘ in’ dieſem Falle ihr ganzes Reichſvon Truppen entblößen, 
die Hälfte davon verlaffet”und bie Hauptſtadt wechfeln.e: -: 
3 Ich: gikube ih der: That, « verſezte ih, » daß man ſich 
über die Exiſtenz von Konſtantinopel beruhigen Tann, - defien 
Erhaltung dem Wienet Hof fo wichtig. ft, als dem franzöfle 
ſchen; aber. nach den ungeheuren Rüftungen; von melden wir‘ 
Zeugen: waren, muß man. wohl üben ein anderes viel wahr⸗ 
ſcheinlicheres Projekt: :beumgubigt feyn,: nämlich Die ruffifchen: 
Grenzen. bid zum Dnieſter auszudehnen. Wenn Diefer Plan 
ayögeführt würde, fo.würbe er unvermeiblich einen für unfene. 
Intereffen fehr ernftlihen Krieg berbeiführen.« 
»Was ich noch hofe,« fagte ih, »ift, daß die Weishein 
des Kaiſers und ſeine Freundſchaft für den König ihn bewegen 


werben, feine Bemuhuug zur Erhaltung des Friedend fort 
zufeben und alle Maßeegeln zu ergreifen, ‚bie: einen Bruch 
verhüten können. Es ſqcheint mir, der König habe ein-Nedt, 
darauf zu zählen, denn zur Zeit der Javaſion in bie Krium 
Bat er die Türkenweeiiin der Abſicht zur Abtretung Diefer 
Haldinfel an Rußland bewogen, um etwas zur Muhe: mb 
zue Beförderung der politiſchen Sotereſen kind Saat 
und Alliirten beizutragen. - 


»Ich thue, was ich kann,« Rn der Kaifer, sche 
fie fehen felbft, daß diefe Frau exaltirt iſt, die Türken müßes 
in den, Streitpunften nachgeben. Wenn fie Katharinen 
durh eine Weigerung herausfordern, wie kann man fie fi 
dern, ſich durch Wegnahme einiger Städte zu entſchädigen? 
Sie hat zahlreiche, abgehärtete, unermüblige Truppen. Ma 
ann fie hinführen, wo man will.«e 


»Sie chen, wie wenig mon fh hier aus Deus Sehen 
und den Strapagen der Menſchen macht; 800 Stunden cs 
der Hauptſtadt legen fie Straßen an, graben Häfen, nme 
auf Merälte, errichten Palläfte, pilanzen engliſche Girun 
mitten in Bullen, Alles dieß chne Bezahlung, chue Ben, 
oR ohne Lebendmittel and immer ohne Murren.« _ 

»Die Kaiferin if der einzig wahrhaft ride Sewmeez 
ia Europa: fie braucht viel überall und iſt nichts i422 
ihee Papiere gelten je viel fie will; wenn übe ber Eienanik 
Time, fie Tinnte Geld ans Leder fhlayen laſfen. mail 
hegt uner einem Berg wen Papiergeld begraben. Framisb 
müde tus cfenrlide Geinteil von dem fhledem Zu 
Mad feiner Tinaugen, und üh Tann fasız aufbringen, ma} 
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mich" niline Kolonien in Auinen u und vr‘ 6 Bene on, 
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Da z beirsihn Mileicuf denfelben: latem vo der 
Unterhälting Jurücktamicnnſoſuchte ich ihm zu beweiſen, ae 
die toreffäle ce Rußlandsmehr in die Höhe ſteige, als 
eine fefte' Grundlage habe. »Sehen Sie, ſagte ih, » Alles 
bat hier mehr Glanz, als Realitaͤt; Alles wird angefangen; 
nichts  woleiißet "Der Fürſt Potemkin laͤßt ſchnell wieder 
fegen;! wi er mit Feier ämternommen bat; - Keiner feiner 
Plane ift gerecht und ganz audgeführt. Er hat Sie zu Efas 
terinoalom den Grundftein zu einer Haupiſtadt Iegen laffen, 
Die man nicht bewohnen’ wird; zu einer Kirche, fo groß, wie 
St. Peter in Rom, fin 'der. vieleicht nie eine Meſſe gelefen 
werden wind??“ Er hat zur Gründung diefer-nevien Kathari⸗ 
nend- Städt einen Berg’ gerählt;: auf demman eine ſehr 
ſchöne · Audſicht hat; dem es aber gaͤnzlich an’ Waſſer gebricht. 
Cherſon, daß” eine ſchlechte Lage bat, hat 20,000 Menſchen 
gekoſtet; d3 ift von verpeſtetenẽ Sümpfen uingeben. Schiffe‘ 
können beladen gar nicht ˖ einfahren. Seit ſechd Jahren ſind 
die Steppen öder, als fie: es je waren. "Die Krimm hat 
zwei Dritter ihrer Bevölkerung’ verloren. Kaffa liegt ik’ 
Linumern und "wird ſich nicht wieder erheben. Sebaſtopel 
allein'iiſt jezt ſchon "ein "bebeutönder Platz; aber es braucht. 
nöch eine’ guten Zeit; bis eine wahre Stadt daraus wird ⸗ 


RR 


I Man hat ſich beſtrebt, Alles zu ſchmijcken, Alles 3a 
verfhönern, Alles augenblicklich vpr den PMugen.;Der-, Kaiferin 
zu ‚beleben; ‚aber wenn Katharina abgereiät „jean. wird, 
verfäroinben mit de die Zaubertien aus diefen” Weitelt Ge- 
ELEaOEE FIRE LS BT 27 BR Te FIT TE: 1 a u 
genden. « 
” Ich Fenite en’ "Sehen wobemtin: “er dat "fein 
Theaterftreih audgeführt, der Vorhang ift — jegt * 
es. ſich mit neuen ‚Scenen beſchaͤftigen,ſey:etz in Polen oder 
ip,.der. Türkei. Die DBerwaltung, und, Alles, mag. auhaltende 
Thatigkeit ‚verlangt iſt unverträglidg mit ſeinem Eharalter; 
der Krieg: ſelbſt, wenn er ihn, je, anfängt; :mirbr ihm, bald 
beſchwerlich fallen, und hat: er-einmal Da&nGxoßfreuz: deö 
Sb Gegrasmr Hrdens gewonnen, fg werden; wir ihn eben 
ſo .eilig ſehen, ; wieder. Beben ſalchen abs icat⸗ vi 
brechen.« I u 29. Zur nt Tre. 
‚„ »IG, gebe dieſes les jun fagte. ‚der Kaifer, aman hat 
uns von Taͤuſchung zu Täufhung-geführt::..da8 Innere hat 
hier großes@jehlep, „aber -dig-:sußere Macht iſt eben. fo teil, 
ald glänzend. „Der Soldat, ‚der; leibeigene Bauer -find Werl: 
zeuge, Dderan. man -fich bedient, ‚um. ‚abzutreiben,. was man 
will. Der Iklayviſche Adel Tenns fein anderes, :Gefeß, als den 
Millen ſeiner Monarchin, keinen andern Zweck, als ihre 
Gunſt. In Rußland, finder feine Zwiſchenzeit zwiſchen ‚einem 
Befehl, fo. launenhaft er fegu;mag,. und feiner Ausführung 
Statt. Waͤre- ein Karl XI. dad-Haupt diefer Natipn, er 
mürde mit 600,000. Dann; ganz Europa in Schrachen Arben« 
.. Es war leicht abzunehmen,;daß:der Kaifer,, bei ſolchen 
Ideen, dem Willen Katharinend keinen ſehr ‚harnädigen 
Widerſtand entgegenſetzen und ſich wider Willen, in Den Krig 
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bintinziehen laſſen werde, ‘wenn: fie. ihm. die Alternative ftelle, 
ihe zu helfen ober eine ſo maͤchige Bundetgenoſſin zu 
verlieren. | | 

Nichts Defto weniger ift ed wahr, daß zu- dieſer Zeit 
Rußland, wie ſich Diderot emphatiſch ausdrückt, nur nod 
ein Koloß mit thönernen Füßen war; aber man hat dieſen 
Thon hart werben laſſen, ex hat fih in Metall derwandelt: 
u Der Kaifer ‚hielt fi) über Die Fehler des Fürften Po: 
temfin auf, der Einfluß aber,.den er über Katharinen 
gewonnen hatte, ſchien ihm ſehr begreiflich. »Aber was ich 
nicht begreife,« ſagte er eines Tages zu. mir, iſt, »baß, eine 
fo ftolze Frau, Die fo fehr für ihren Ruhm beforgt: iſt, eine 
fo fonderbare Schwäche für die Launen ihres jungen Adju⸗ 
tanten Momonomw zeigt, der in Woehrheit nur ein verdor⸗ 
benes Kind iſt.« 

Das Unglück in den Niederlanden und die Nothwen⸗ 
digkeit, in der ſih Joſe ph IL. befand, Truppen dahin zu 
ſchicken, kühlten die ehrgeizigen Wünſche ab, die der Fürſt 
Potemkin der Kaiſerin durch den Anblick ſeiner ſchonen 
Armee und das prahleriſche Schauſpiel der in dem Hafen voꝛ 
Sebaſtopel vereinigten Seemacht eingeflößt hatte. 

Der Kaifer theilte Katharinen durch einen Köurier 
feinen Entſchluß mit, aus den Niederlanden die Gouverneure 
und die Geſandten abzuberufen und den Staaten zu befehlen, 
fie follten fih unterwerfen und. Deputirte an ‚ihn ſchicken, 
widrigenfalls ſie gewärtig ſeyn ſollten, daß er ſie, hurch die 
Gewalt der Waffen, zur Annahme aller. ſeinex neuen Orgw 
nifationd= Vorfhläge zwingen würde, beren Gerechtigkeit und 
KRüblichkeit :er ihnen. zu beweifen ſuchte. will 
.. Sofeph IL, Bt. DE DE 238.7: 
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- Diele Nachrichten entfihieben das ruffifhe Minifterikne 
gm Bermeidung bed Kriegd. Der Graf Bezborodko 
machte mir in diefer Rückſicht größere Eröffnungen ‚«ali er 
wage: pethan haste. 

Katharina überhüufte ihren geachieten Gaſt mit Aufmerh 
famteiten bei biefer Gelegenheit, und gab einem eben vom Stapel 
laufenden Kriegäfgiff von 80 Kanonen den Namen’ o fepbIL 
Den, 27. verließen beide Souveräne Cherfon, um die Krimm 
gu bereifen. Inzwiſchen erfüllte dieſe Zufammenkunft bie 
forte mit ben größten Beforgniffen, die fih in Zuſammen⸗ 
siehung ihrer Sand» und Geemadt bei Orzakow Außerte, 
während Mußland 120,000 Mann auf ber Halbinfel verſam⸗ 
melte und eine ruſſiſthe Flotte bei Sebaftopel aufftellte. 


Drittes Kapitel. 

Euer Neue Mißhelligkeiten mit ber Pforte, 

.. Inzwiſchen wurde Katharina ned. einige Zeit durq 
Die: pelisiihen Verhaͤltniſſe Europa’s an Ausführung ihrer 
Entwürfe gehindert, Es ſtellten fih in der Gefinnung der 
axoßen Mächte ihren Abfihten gewaltige Hinderniffe entgegen 
deren Ermeffung ihr befonderd eifrig durch Joſeph U. 
angerathen wurde. England hatte fih ſowohl von Rußland 
ald von Defterreih abgewendet. Der Kaifer, der. in fer 
ner. Politit einzig und allein von dem Intereſſe feiner Unter 
thänen leiten ließ, hatte dieſe Macht dadurch beleidigt, daß 
er der nordiſchen Geeneutralität beigetreten war, daß er fib 
nen witberländiſchen Unterihanen geftattete, mit den empötten 
Kolonien Handel zu treiben, und daß er dem Verſailler Hof 
die Mitteilungen ded Londoner Kabinetd enthüllt Hatte. 
Sie Hatte fih nun met dem Könige von. Preußen... allült 
Außer dieſem Bund geboten Joſeph bie Hückfichten für 
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den Zuftand der Niederlande, nod mehr die" Stinmmung von 
Ungarn; wo feine Reformen mit glühendem Haß aufgenomi 
men wurden, Vermeidung aller Priegerifhen Entwürfe, vbh⸗ 
gleich ſich: Die ſchönſten Ausfihten zur ‚Vergrößerung der 
Monarchie gegen Oſten darbieten mochten. Vielleicht wäre 
er’ jedoch "glücklicher :gewefen, hätte er Die leztere Idee: m 
ihrer großen Bedeutung erfaßt, und im Sinne des Syſtems 
der. Herſtellung eines flavifhen Reiches, wozu -iniba 
Erbftaaten die meiften Elemente vorhanden waren ; mit 
Himanſcetzüng aller teutfchen Intereffen und feiner nieberlän- 
diſchen, Im: Verein mit Rußland zur Anwendung gebracht 
Du nam‘ Joſeph weder feiner natürlihen Neigung, no 
feinen’ Intereſſen nad, einen Krieg gegen Die Pforte nicht 
wünſchen konnte, fo fonnte der Kaifer in Aufmunterung,,. bie 
ihm, tote :fedem großen Geift, angeborene Liebe zu den Waß 
fen zu einem Unternehmen reizen, das. für feine Untertanen 
fo gefäßrlih war. Er ließ fih im Gegentheil bereitwillig 
finden‘; Frankreichs Wünſche für die Erhaltung bed Friedens 
bei Mußland zu unterflüßen. 

- Allein Zofeph3 Mißgeſchick ſchürzte airig die günſtig⸗ 
ſten Verhältniſſe zu ſeinem Verderben, und riß ihn zu Um 
ternehmungen fort, deren unglücklicher Ausgang ihn ſtets für 
die Fehlet Anderer büßen ließ. Eben ſo wenig als er ge⸗ 
neigt war, einen Krieg gegen die Pforte zu unternehmen, 
konnte er daran denken, ein Bündniß aufzulöſen, das feine 
Macht (wie ed offenbar ſchien, und die Geſchicht Marin 
Therefia’s bewies) einzig vor den Gefahren der Auflöſung 
ſchuͤzte, Die: dad feindfelige Intereſſe der Nahbarhöfe gegen 
Oeſterreich bei jeder Gelegenheit herauf beſchwor. Die äußerft 
ungluͤckliche politifhe Rage der öſterreichiſchen Monardie "in 
Bamaligen Selten bot dem: Erzfeinde diefer Macht, Fried⸗ 
wich IE: die beſten Gelegenheiten zu den gewaltigſten Streichen. 

Ur 
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Haft gab ed feinen Theil der Erblande, - wo: fein: Ein 
Auf und. feine Waffengewalt nicht wefentlihe . Grundfeſten 
des öfterreichifhen Staates erfhütterte. Sein Geift- und fein 
Syſtem war um fo gefährliher, da ed. erblid werben mußte 
bei feinem Haufe, und da ed faft nit anderd ald auf Koften 
DOeſterreichs beſtehen konnte. Joſephs Politif ward dahn 
gewaltſam in die Richtung gedrängt, welche ſie an daz 
Schickſal Rußlands und an die Schritte Katharina's 
feffelte. an Er 

Ungleic wichtiger noch ald die politifhen. Mirckfichten, 
melde die Erhaltung der ruffifhen Freundfcaft. nütkig mad 
1m, war der mit Rußland abgefchloffene Dandeld« und 
Shifffahrtötraftat, welcher durch glüklige Unternehmungen 
dieſer Macht eine Außerft günſtige Geftaltung Des Handels 
herbeiführen mußte. . Der neue. Handelöplan betraf eine 
direkte Verbindung durch die öfterreihifchen Flüſſe md. Häfen 
über dad ſchwarze Meer, welder. fi in Surzem über, das 
ägäifhe, adriatifhe und jonifhe Meer ausdehnen, und eine 
viel leichtere Verbindung mit den beiden Faiferlichen Haupt 
flädten vermittelft der Kanäle, der Flüſſe Den, - Dnieyer, 
Wolga und Donau herftellen mußte. Durch dieſe Flüſſe 
Fonnten bie benachbarten Provinzen große Schiffe: nach dem 
ſchwarzen Meere fenden, und dort die Handelszuflüffe, auf 
nehmen, weldhe aus der Donau famen. Die kleine. Fartarei 
und die angrenzenden, zwifchen den Dnieper und Don ge 
legenen ruffifhen Provinzen wurden auf einem aͤußerſt be 
ſchwerlichen Umweg, mit teutſchen, holländifhen und franzoͤ 
Biden Waaren verfehen, welde Über dad baltifche Meer 
zuerſt nad) Peteröburg gebradt werden mußten. Nach dem 
neuen Plan Tonnten diefe Waaren nun auf viel kürzerem 
Weg über die Donau und das ſchwarze Meer nach Cherſon 
oder nach Taganrog in dad azowiſche Meer gebracht, und 
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won da durch ben Dnieper und Don: in’3 Innere Rußlande 
geführt werden. Die. Vortheile einer ſolchen Communikation 
nach Erwerbüng der Krimm und der großartigen Anlage det 
neuen Hanbelöftabt Cherfon, waren für Rußland und Oeſter⸗ 
reich unermeßlih. Nicht nur: mußten mit der Zeit die inlän« 
diſchen Manufafturen ungemein gewinnen, fondern. ed Tießen 
fi) die gemeinfamen- Hanbelöverbindungen bis, nad Oſtindien 
und China ausdehnen . 
ein: weſentlicher Beſtimmungsgrund zur Unterſtühung 
Reiberina 8.war auch die Rüdfiht auf die . politifche 
phyſiſche und induftrielle Lage Ungarns. Dieſes Neid). hatfe 
in. früheten Zeiten eine weit größere Ausdehnung, und um⸗ 
faßte noch im 14ten Jahrhundert nebft dem eigentlichen Uns 
garh, die Moldau, Walachei, ganz Kroatien, Bodnien, Dub 
mallen und .Serwien. - Allein in der unglüfliden Schlacht 
bei Mohacz verlor König Ludwig IL. (1526), ‚Schwager 
Kalfer Karls V., an Eoliman einen großen. Theil der 
Bändereien. Dadurch gewann die türfifche Macht eine ges 
fahrlide Ausdehnung gegen Defterreich, Die fie trefflich nuzte; 
Ungarn aber verlor feine natürlige und politifhe Ganzheit. 
Die Herftellung derfelben war. jezt,: da es mit Oeſterreich 
vereinigt war, noch ungleich wichtiger, Denn fie erft: würde 
dent. öfterreihifchen Staate bad gewährt haben, was ihm fo 
noth. :war — einen..befieren Charakter überwiegend flavifch- 
magiarifcher Natur. : Sn. der ‚gegenwärtigen. Ausdehnung 
aber war ed an feinen Grenzen immer gefährdet Durd, einen 
Machbar, Den man micht durch Verträge entwaffnen konnte, 
angewieſen das Centrum des "State? weſlicher zu legen, 
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and: den SKreidlauf des inneren Lebens fo zu regeln, daß 
Ungarn fletd ein. todtes Glied bed ganzen Körper blieb, 
Und doch welde ungeheuern Kräfte und Reichthümer barg 
diefe Provinz in ihrem Innern! Kein Land Europa’s hat 
ſolche Schäße aufzuweifen. Die Berge decken ungeheure 
Metalladern von Gold, Silber, Kupfer, Blei, Dweckfilber, 
Eiſen, großen Salzreichthum, der Boden erzeugt das beſt 
Getreide, den beften Wein der Erbflaaten, und: auf 
den :öben Puften bed unbebauten Landes weidet Das ſchönſte 
Dich Europa’. Und dieſes Land war bevölkert von einem 
Bolk, in dem alte Stammkraft wie ein.herrlicher, wiewohl 
verwilderter Geiſt ſich vereinigte. Mit allen dieſen Vorzügen 
mar Ungarn hinter einer Grenze eingekerkert, Die ed. zwang, 
alle. feine Reichthümer verfhloffen zu halten, und den ſchön 
flen Strom der europäifhen Erde unbenüzt. zu’ laffen. : Diefe 
Grenze zu durchbrechen, um Quft, Licht und Leben einſtrö⸗ 
men zu laſſen auf Die ohnmächtige Nationalthätigkeit, war 
ein Vorſatz, zu defien Ausführung ein unternehmender Geiſt 
wie der Joſephs, jede Gelegenheit zu. benũben, ſi 9 noih⸗ 
mundi gedrüngen fühlen mußte. 2 

‚Aus allen dieſen Gründen war die Wahl nice. Weißel 
* welche Oeſterreich im aäͤußerſten Falle einſchlagen wußte, 
And. die ganze Maͤßigung Joſephs konnte ſich nicht „weiter 
erſtrecken, als zu. Maßregeln, um das Acußerſte zu verhuten. 
In dieſem Sinne war auch die Erklärung, welche Kaunitz 
en: Frankreich ergehen⸗:ließ, ınbaß der Kaiſer eben fo wie 
dieſe Macht Allem aufbieten werde, um die Differengen. geb 
ſchen Rußland und der Pforte auszugleigen, und. Daß...er, 
wenn es zu einem Kriege zwifchen den beiden Mächten kom⸗ 
«ren follte, nur dann die Waffen ergreifen würde, "wenn es 
file’ eigene Sicherheit exlordere, bis dahin aber neutral IL; 
verhakten. werde. Eleis-die Porta. varachtete alle Rückficten 
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der Staatsklugheit in fo hohem Grade, baß ſie nicht nur 
die Vermittlung Frankreichs außſchlug, ſondern Rußland, 
das anfing ben allſeitigen Aufforderungen zur Erhaltung 
des Friedens Gehör zu geben, noch mehr aufreizte. Künſt⸗ 
Us: erregte und natürliche Mißhelligkeiten entſtanden wegen 
Beſchützung des genrgifhen Fürſten Herafliud buch bie 
Pforte, wegen Nedereien ber Oczafomer Türken bei’m Salz 
einfauf, wegen des ruſſiſchen Eonfuld in Varna, ben bie 
Zürfen entfernt wiffen wollten, und wegen der Bedrückung, 
welche die. Einwohner der Walladei und Moldau, die Glau⸗ 
bendgenoffen der Ruſſen, von der Pforte erleiden mußten. 
Diefe Mißhelligkeiten fteigerten Die Gereiztbeit ber Pforte his 
zu einem Grade, der den Großvezier zun Kriege felbft ges 
meigt machte, Er glaubte den Kaifer durch die. nieder⸗ 
Kändifhen Unruhen zu ſehr befhäftigt, und vom dem 
Fürftenbunde zw ſehr beängftigt, als daß er. den, Beiſtand 
des Kaiferd gegen die Pforte befprgen hätte können. Man 
degte daher dem ruſſiſchen Gefandten von Bulgakow im 
übermüthigften Tone folgende Forderungen vor: 1) die Aus 
dieferung des Moldau’fhen Hofpodard Maurofordate, 
der fish. in's ruſſiſche Gebiet geflüshtet. hatte; 2) die: Abberu⸗ 
fung des xuffiihen Konſuls zu Jaffy, Den man einen Arie 
densſtörer nannte; 3) Lie Zulaffung türkiſcher Konfuln in 
allen ruſſiſchen Seehaͤfen und Handelsplaͤtzen; 4) Preiögebung 
Ded Prinzen Heraklius; 5) Durdfudung der aud dem 
ſchwarzen Meere kommenden rufliihen Schiffe; 6) freien 
Salztauf für Die Oezakower Türken zu Kynburn; 7) Abru⸗ 
fung. aller. ruſſiſchen Konfuln in der ganzen Levante, welche 
man bed Einverſtaͤndniſſed mit ben: Aueh Bere " 
Konpien beſchuldigte JJJ. ee 





!) Prospetto della guerra turchese. :. &. B:PY.: 0 :' 


ir In dieſem hartmädigen Trotz beftärkten” England umd 
Preußen: die türfifhen Miniſter, welche fih ganz von-biefen 
Mächten leiten ließen. Als Bulgakow fogleih Die vier 
erſten Forderungen zu erfüllen verweigerte, und wegen der 
drei übrigen erft Befehle einholen zu müffen- erflärte, brad- 
ten ed die Gefahdten Diefer Mächte dahin, Daß man fogleid 
wit Krieg drohte, und dem rufiihen Deinifter Feine Friſt 
zur Abfendung eines Eilboten bewilligt. Ein fo gewaltfa- 
med, völkerrechtswidriges Verfahren veranlaßte Den öfterre- 
rhiſchen Internuntius, eine VBorftelung zu machen, worin er 
bemerkte, daß feinen Souverän, den Kaifer, als Alliirten 
Nußlands, dieſes Betragen gegen deſſen Abgefandten höchlich 
mißfallen werde. Allein anſtatt dieſe Warnung zu beachten, 
verlangte man übermüthig, »der'Kaifer habe ſich ſelbſt offen 
zu -erflären, da es ber. Großherr vorziehe, einen Feind zu 
kennen, ald einen unbefannten zu haben, der ihn meuchling 
und unverſehens ermorden könne HY.« 
Kaiſer Joſeph antwortete unverzüglich auf Diefe 
mubamedanifche Inſolenz: »es habe ihn höchlich befrem⸗ 
det, daß die Pforte an einen ihr gleihen Hof in einem fo 
hohen Ton fchreibe: in Bezug auf die verlangte Erklärung 
könne ed aber dem Divan' nicht. unbefannt feyn, wie er in 
einer  befsftigten Zreundfhaft und in engem Bündniß mit 
NRußland “fiche, und daß er daher nicht gefonnen fey, fih 
vorn den Verträgen zu entfernen, welche zwifchen ihm und 
dieſer Macht beſtünden.« Vergeblich waren indeffen Die Bor: 
ſtellungen, welche der Pforte die verfhiedenen Geſandten 
machten; der. Einflaß Englands und Preußen fiegte über jebe 
indere Einwirkung, und fieben Tage fpäter, den 6. Auzuft, 
wurbe der Gefandte Rußlands mit aller Feierlichkeit zu einer 
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Sonfeting "tingeläben und:.:da er fich. Deffen: am 'wefiigften 


verſah, indie feben Bol geworfen und Der. wei an 
Nußland erklaͤtt V. 


Die Kaiſerin war nie weniger auf ben Krieg — 
als in dem Augenblicke, da er erklaͤrt wurde. Die Vorſtel⸗ 
lungenꝰ Oeſterreichs und Frankreichs hatte fie friedlicher als 
ie geftimmt, und fie ſchien ihren Lieblingsplan vollkommen 
aufgegeben iu haben. Sie verſprach Nachgiebigkeit, und 
hatte bereiitz demgemäß Herrn von Bulgako w autoriſirt, 
die durch den franzöſi iſchen Geſandten in Vorſchlag gebrachten 
Auskunfts mitiel anzunehmen: Man unterhandelte ‘über die Ab⸗ 
faffung ded an den Paſcha von Achalzig zu erlaſſenden Fire 
man's, Rußland war mit dem Verſprechen, daß man bie 
Sartaran 'von Kuban im Zaum halten wollte, zufrieden, 
and ſah, wegen ‚der Friedens-Verletzungen hinſichtlich ded 
Salzes in ber Krimm und der Zaporanier, durch die 
Zinger. | 

Man wollte. zwar den Türken Maurokordato nicht 
ausliefern, verzichtete aber auch ruſſiſcher Seits auf die Aus⸗ 
lieferung Der. ruſſiſchen Ueberläufer. Die Pforte erhielt die 
Abſtellung der durch bie. zuflifgen Konfuld im Arcipelaguß 
begangenen Mipbräuge unter, der Bedingung: Die durch bie 
Raubſtagten genommenen Schiffe zurückzugeben. 
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i) Segur ſchrieb von Petersburg nad paris: „Die am 
der Sachen, ift kritiſcher, geworden, als wir. geglaubt. Preußen 
und England. waren die Erften, welche ein Feuer anzündeten, 
dad nach und nad) ganz Europa in Flammen fegen kann. So 
nothwendig mir audy der Urlaub „um den ich gebeten und erhals 
ten: hatte, war, fo mache ich dach. jezt Feinen. Gebraud) : davon, 
ſondern Sehe ihn als nicht. bewilligt an und bleibe auf meinem 
Poſten, mit'dem Wunſche, daß der König diefen Beweis meines 
Eifers "Woßt Waftchmen Möge" : 


-: Die waren bie Zugeftänbniffe, die Here. yon -Gegur 
and Herr von Kobenzl bei der Kalferin ausgewirkt hatten; 
die Kouriere waren im Begriff mit dieſer Uebereinkunft na 
Konftantinopel, Berfailles und Wien abzugehen, ald ein von 
Harn Herbert abgefertigter Kourier, von den durch dm 
Großheren, (troß aller von Seiten des franzöfifhen Sefandten 
und des Faiferlihen Internuntiu3 an Das pttomanifche Mini⸗ 
ſterium gemachten Bitten, eine Antwort von Petersburg ab⸗ 
warten) gegen den ruſſiſchen Miniſter genommenen heftigen 
Maßregeln die Kaiſerin in Kenntniß ſezte. — Dieſe Für—⸗ 
ſtin ſah ſich ungern gezwungen, Gewalt mit Gewalt ab⸗ 
zutreiben. 

Der Graf Bezborodko bat Segur zu fi und wies 
derholte ihm daſſelbe. »Waͤhrend .wir,« fagte er, »im Derein 
mit Ihrer Regierung Allem aufboten, den Frieden zu erhal 
ten, brachten ed der preußifhe und, englifche Minifter durch 
ihre Intriguen und dadurch, daß fie dem Reid- -Effendi und 
Großvezier die perfönlihe Furcht einflößten, als ſey unfer 
Handelövertrag mit Frankreich eine Offenfid = Allianz, und 
unſere Truppen⸗Zuſammenziehungen das Zeichen eines nahen 
Einfalls von unſerer Seite, dahin, daß alle unſere Anſtren⸗ 
gungen vergebens waren; fie ſezten mit einem Wort alle 
Leidenfchaften der Türken in Bewegung, um fie in einen 
Krieg hineinzuziehen; indem ſie Diefelben zw glelcher Zelt 
über den glüclihen Ausgang deffelben dadurch beruhigten, 
Daß fie Die Derlegenheit des Kaiſers wegen der. Niederlande 
und die unfeige wegen bed Mißjahrs vergrößerten.e " : 
Dieß war and .der Grund, warum, die Pforte zu un 
ferem großen Erftaunen, ſogleich nach der Ankunft des Herrn 
von Bulgakowein Konſtantinopel,“ anſtatt die Unterhaud⸗ 
Jungen über Die, früheren. ftreitigen Punkte fortzufeßen, auf 
eine arrogante Meile bie Zurüdgabe ‚ber, Krimm werlaugte, 
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mit der Drohung. unſern Geſandten in, sbas.: Gefängniß. zum 
werfen, wenn er wicht:in. Den kürheſten Brit site belcichigende 
Auiwort eriheilem Inn 
»Sie fehen hieraus ‚« fügte, ex Hinzu; daß es nie ei 
augenſcheinlichere Händelfucht gab; aber troß Diefer kann ich 
Sie bei meiner Ehre verfihern, Daß die Kaiferin, obgleid 
beleidigt, auch jezt noch“ nicht im Sinne hat, das türkiſche 
Mei über den Haufen -gu: werfen, ſondern bloß eine gerechte 
Genugthuung wegen der .erlistenen Beleidigung, verlangt, und 
hierbeissanf-die Freundſchaft Ihres Königs rechnet; und. Daß 
Diefalbe, im Kal die Pforte durch .: Deften Bemühungen zur 
Beraunft. zurückgebracht wird, auf. jene verberblichen Raih⸗ 
fhlöge: zu achten aufhört, Herrn von Bulgakow in, Frei⸗ 
heit ſezt, und ihre Beleidigung zurücnimmt;-. einwilligt, Die 
Unterhandlungen vog. Neuem anzuknüpfen, ‚und zwar nad 
denſelben Grundſäten, wie ſolche vor dem Bruch geführt 
wurbden«: u 
. Man muß von, der. ‚andern Seite zugeſtehen, daß ber 
engliſche und preußiſche, Geſandte ein Mittel gefunden hahen 
würden,. Den muſelmaͤnniſchen Hochmuth und Defien Umwißen- 
heit zu einer folgen Verixxung zu leiten, wenn nicht. Dep 
Fürſt Potemkin durch; die drohende Sprache, die er. .Herm 
von Bulgakow vorgeſchrieben Hatte, und. Durch Pie unnütze 
und übertriebene Schauftellung von: Streitfräften, die er zur 
Verherrlichuug von. Katharinen's Zriumphzug verſammelt 
hatte, am Anfang. nicht die Türkei in Schrecken verſezt, und 
ſpaͤterhin gegen Rußland aufgebracht hätte. > 1-22 
. Dex. Zeitpunkt. one, nun: gekommen, wo Sofeph,.n ain⸗ 
‚gebent ſeiner Bundespflichten, Rußlasd feinen. Beiſtand 
gegen: Die: Pforte nicht: mehr. perſagen: kounte. Selbſt feige 
werheißene Neutralität. Lonnte in. dioſem · Falle nicht wicht. 
Ayuptetismerden,., denn Mußland war. ber. angegriffene Thell 
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werben, feine Bemihunyisuri@rhalting bed Friedend ‚forte 
zufegen und alle Maßregeln zu ergreifen, ‚bie. einen Bruch 
verhüten können. Es ſcheint mir, der Rönig habe ein Rehht, 
darauf zu zählen, denn zur Zeit der Invaſion in bie Krimm 
Bat er die ZTürken’war in der Abſicht zur Abtretung Diefer 
Haldinfel an Rußland bewogen, um ewas zur Muhe: und 
zur Beförderung der politiſchen Sntereftn feines mag 
und Alliirten beizuträgen. «. 


Ich thue, was ich fann ‚<. derfegte der Kaiſer, » über 
fie fehen felbft, daß biefe Frau exaltirt iſt, die Türken mögen 
in den, Steeitpuntten nachgeben. Wenn fie Kath arinen 
buche eine Weigerung her aus fordern, ‚wie kann man fie hin- 
bern, fih durch Wegnahme einiger Staͤdte zu entfchäbign? 
Sie hat zahlreiche, abgehärtete, unermüdliche Truppen. Dan 
ann fie Hinführen, wo man wil. e | 


Sie ſehen, wie wenig man ſich hier. aus dem —* 
und den Strapazen der Menſchen macht; 800 Stunden von 
der. Hauptftadt legen fie Straßen an, ‚groben. Häfen,. bauen 
auf. Moräfte, errichten Palläfte, . pflanzen englifche ‚Gärten 
mitten in Wüſten, Alles dieß ohne Bezahlung, ohne Bett, 
oft. ohne Lebensmittel und immer ohne Myrren.« 


:'»Die Kaiſerin ft: der einzig wahrhaft reihe Souverain 
in Europa: fie braucht viel überall und iſt nichts ſchuldig 
ihre Papiere gelten ſo viel fie will; wenn ihr Der Gebanfe 
kame, fie könnte Gelb aus Leder ſchlagen laſſen. "England 
liegt unter einem Berg von Papiergeld begraben. Frankreiq 
machte dad öffentlihe Geftänbniß ‚von Dem fchlechten Zu 
fand feiner Finanzen, und ih kann kaum aufbringen, we 
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mich niline Koionien in Sekisin u und ir Beftungen‘ ?often, 
die‘ ich dott habe bauen Yen. “ 0 


„run 1 | 
ur Ich emoiebere, daß, alle, Diefe nur w gegrünbeten Um: 


flände eben % ‚viele "Gründe feven, die Anftrengungen zu 
verboppeln, um. nicht, in ‚einen, nee Krieg verwickelt 
zu werden., ne | Ä 
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Da Ar —— RER benſelben sen G. Leuſtand de der 
——— Jurücktamen ſo ſuchte ich ihm zu beweiſen, daß 
die Toföffäle I Rußlands mehr in die Höhe ſteige, als 
eine feſte Grundlagée habe. »Sehen Sie/« ſagte ih, » Alles 
hat hier mehr Glanz, als Realitaͤt; Alles wird angefangen; 
nichts vdlleibet· Der Fürſt Potemkin laͤßt ſchnell wieder 
Regen; nd er mit: Feuer imternommeir: bat; - Keiner feiner 
Plane ift gerecht und gang ausgeführt. Er hat Sie zu Efas 
terinoalow den Grundftin zu einer Haupiſtadt legen Iaffen, 
die man nicht bewohnen wird; zu einer Kirche, fü groß, wie 
St. Peter in Rom, in der. vielleicht nie eine Meſſe gelefen 
werden ibiid?““ Er hat zur Gründung diefer-neuen Kathari⸗ 
nend- Städt "rinen Berg‘ gewählt, auf dentman eine ſehr 
ſchöne Ausſicht Hat; dem es aber gänzlich an’ Waſſer gebricht. 
Cherfon, daS’ eine ſchlechte Lage hat, bat’ 20,000 Menſchen 
gekoſtet; eßz iſt von verpeftefiit'Sümpfen uingeben. Schiffe 
können beladen gar nicht‘ einfahren. Seit ſechs Jahren ſind 
die Steppen öder, als fie" es-je waren. "Die Krimm hat 
zwei Drittel” ihrer: Bevblterung verloren." Kaffa liegt in 
LEtinumern und wird ſich nicht wieder erheben. Sebaſtopel 
alleiniſt jezt fon "ein "bedeutender Platz; aber es braucht. 
nöͤch eine gute” Zeit, bis Ank’wahre Stadt daraus wir* - " 


Fr 


nn » Man hat ſich beſtrebt,Alles au ſchmücken, Me ga 
verfhönern, Alles augenblicklich vpr ben Augen Des. Kufrin 
zu beleben; aber wenn Katharina, abgereiöt ‚fen wird, 
verſhwinden mit de die Zaubertien aus viefen Weitelt be 
genden.«" avi RT 0 Be I ET ET no du win 
” Ich Tonne ven "Küchen Gotemtih: "kr r ‘yal { fein 
Theaterftreich auögeführt, der Vorhang ift gefallen; iüt wa 
ex. ſich mit. neuen. Scenen beſchaͤftigen,ſey es in Polen ode 
in, der Türkei. Die Verwaltung, und, Alles, maz -guhaltende 
Thätigfeit „verlangt iſt unverträglid; mit ‚feinen: . „Eharakır; 
her Krieg: felbft; wenn. ex ihn je anfängt,,; :mirbr ihm bal 
beſchwerlich fallen, und hat: er- einmal Daten Großkreuz de 
St Geqraenf Hedens gewonnen,,fg werden;, wir ihn ebe 
ſoreilig ſehen, wieder RE ſalchen, al 7 9 
brechen.« I. un 2. in Be | 

„34 gebe, dieſes ailee ie fagte. der Kaifer, —* hat 
und von Taͤuſchung zu Täußhung-geführt:..das . Innere hai 
hier große Fehlep, „aber -die.iäußere Macht iſt eben. fo tel, 
als glänzend. ‚Der ‚Soldat, ‚der; leibeigene Bauer -find Werl⸗ 
zeuge, beran.manfih bedient, um abzutreibhen, wad man 
will. _ Der delapife Adel keunt-kein anderes: Gefeg, als dm 
Millen feine, Monarchin, keinen. .andern Zweck, ald ihre 
Gunſt. In. Rußland. .findes: Feine Zwiſchenzeit zwiſchen eine 
Befehl, ſo laungnhaft er ſeyn mag, und feiner Ausführung 
Statt. Wäre ein Karl XII das Haupt diefer Nation, er 
mürde mit 600,000. Mann. ganz Guropa in Schradign, feher« 
. Es war leicht abzunehmen,;daß-der Kaiſer, hei folder 
Ideen, dem Willen Katharinend feinen fehr barpnädigm 
Widerſtand entgegenfegen unp-fich.ppider Willen, in, den Krig 
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Bintinziehen laſſen werde, wenn, fie: ihm..die Alternative ftelle, 
ihr zu. helfen oder eine ſo mächtige. “Pundeögewoffin zu 
verlieren. | 

Nichts deſto weniger ift ed wahr, daß zu: Biefre Ze 
Rußland, wie ſich Diderot emphatiſch ausbrückt, nur noch 
ein Koloß mit thönernen Züßen war; aber man -hat- diefen 
Thon hart werben’ laſſen, er bat fih in Metall derwanhbelt: 
Der Kaifer ‚hielt. fi) über die Fehler des Fürſten Po: 
temfin auf, der Einfluß aber, den er über Katharinen 
gewonnen. hatte, ſchien ihm fehr begreiflid. » ber was ich 
nicht begreife,« ſagte er eines Tages zu. mir, iſt, daß eine 
fo ftolze Frau, die fo fehr für ihren Ruhm beforgt: iſt, eine 
fo fonderbare Schwäche für die Launen ihres jungen Abju⸗ 
tanten Momonow ‚zeigt, der in Wahrheit nur ein verdor⸗ 
benes Kind iſt.« 

Das Unglück in den Niederlanden und die Nothwen⸗ 
digkeit, in ber ſih Joſeph II. befand, Truppen dahin zu 
ſchicken, kühlten die ehrgeizigen Wünſche ab, die dor Fürſt 
Potemkin der Kaiſerin durch den Anblick ſeiner Tönen 
Armee und dad prahlerifhe Schaufpiel der in dem Hafen: voa 
Sebaſtopel vereinigten Seemacht eingeflößt hatte. * 

Der Kaiſer theilte Katharinen durch einen Köwrier 
feinen Entſchluß mit, aus den Niederlanden die Gouperneute 
unb Die Öefandten abzuberufen und den Staaten zu befehlen, 
fie follten fi unterwerfen und. Deputirte an ‚ihn ſchicken, 
widrigenfalls fie gewaͤrtig ſeyn ſollten, daß er ſie durch die 
Gewalt der Waffen. zur Annahme aller, ſeinex neuen Orga⸗ 
niſatiens⸗Vorſchläge zwingen würde, Deren Gerechtigkeit und 
Nüuͤtzlichkeit er ihnen. zu beweifen ſuchte. cr BE 
Joſeph IL,-Wb. II. J Bi au 
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: Diele Nachrichten entfihieben das ruſſiſche Minifteriem 
zur Bermeidung bed Kriegd. Der Graf Bezborsdfo 
machte mir in diefer Rückſicht größere Eröffnungen ‚ ade 
var pethan haste. 

Katharina überhäufte ihren geachteten Gaſt mit Aufmerb⸗ 
(amfeiten bei biefer Gelegenheit, und gab einem eben vom Stapel 
laufenden Kriegöfgiff von 80 Kanonen den Namen 3 o ſephll 
Den 27. verlicßen beide Souveräne Cherfon, um die Krimm 
zu bereifen. Snzwifhen erfüllte diefe Zuſammenkunft bie 
Horte mit den größten Beforgniffen, die fih in Zuſammen⸗ 
ziehung ihrer Land» und Seemacht bei Orzafow Aufßerte, 
während Nußland 120,000 Mann auf ber Halbinfel verſam⸗ 
melte und eine ruſſiſche Flotte bei Sebaftopel aufftellte. 


Drittes Kapitel. 
ee Mißhelligkeiten mit der Pforte. 

.. Smgrsifien wurde Katharina noch zinige Zeit. durq 
bie politiſchen Verhältniffe Europa’ an Ausführung ihrer 
Antwürfe gehindert, Es ſtellten fih in der Gefinnung der 
axoßen Mächte ihren Abfichten gewaltige Hinderniſſe entgegen 
deren Ermeffung ihr befonderd eifrig durch Joſeph U. 
angerathen wurde. England hatte ſich ſowohl von Rußland 
als von Oeſterreich abgewendet. Der Kaiſer, der. in fer 
ner Politit einzig und allein von dem Intereſſe feiner Unter 
thänen leiten ließ, hatte biefe Macht dadurch beleidigt, daß 
et der nordiſchen Geeneutralität beigetreten war, daß er ſch 
nen nitberlandiſchen Unterihanen geftattete, mit den empöttn 
Kolonie Handel zu treiben, und daß er dem Verfailler Hef 
die Mittheilungen bed Londoner Kabinets enthüllt Hatte. 
Sie Hatte fih nun met dem Könige von. Preußen . allüh. 
Außer dieſem Bund geboten Joſeph bie Hücfichten für 
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den Zuſtand der Niederlande, noch mehr Die Stimmung von 
Ungarn , 100 ‚feine Reformen mit glühenden Haß aufgendur⸗ 
men wurden, Vermeidung aller Priegerifchen Entwürfe, bs 
gleich fih: Die ſchönſten Ausfihten zur MVergrößerung der 
Monarchie gegen Orten barbieten mochten. Vielleicht wäre 
er’ jedoch "glücklicher :gewefer, hätte er Die leztere Idee ih 
ihrer großen Bedeutung erfaßt, und im Sinne des Syſtems 
der Herſtellung eines flavifhen Reiches, wozu -inib 
Erbftaaten die meiften Elemente vorhanden waren ; mit 
Himanſetzüng aller teutfchen Intereffen und feiner nieberlän- 
diſchen, Im: Verein mit Rußland zur Anwendung gebracht 
Du nun Zofeph weder feiner natürlihen Neigung, no 
feinen Intereſſen nad, einen Krieg gegen Die Pforte nicht 
wünfhen konnte, fo Fonnte der Kaifer in Aufmunterung,,. Die 
ihm, wie ſedem großen Geiſt, angeborene Liebe zu den Waß 
fen zu einem ‚Unternehmen reizen, das. für feine Untertjanen 
fo gefährlih war. Er Tief fih im Gegentheil bereitwillig 
finden‘; Frankreichs Wünſche für Die Erhaltung des Friedens 
bei ‚Rußland zu unterflüßen. 

Allein Joſephs Mißgefchic ſchürzte aifrig die günſtig- 
Ren VBerhältniffe zu feinem Verderben, und riß ihn zu Une 
ternehmungen fort, Deren unglücliher Ausgang ihn ftetd für 
die Fehler Anderer büßen ließ. Eben fo wenig ald er ge 
neigt war, einen Krieg gegen Die Pforte zu unternehmen, 
Tonnte er daran denken, ein Bündniß aufzulöfen, Das feine 
Macht (wie ed offenbar chin, und Die Gefhihte Marin 
Thereſia's bewies) einzig vor den Gefahren der Auflöfung 
(Hüte, die bad feindfelige Intereffe. dee Nachbarhöfe gegen 
Drfterreich bei jeder Gelegenheit herauf beſchwor. Die äußerft 
unglaͤckliche politifhe Lage der öfterreihifhen Monarcie :in 
Bamaligen ‚Zeiten bot dem: Erzfeinde dieſer Macht, Zried- 
rich IH, die beften Gelegenheſten zu den gewaltigſten Streichen. 
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quifgeftelle. ſchienen. Beſonders waren ed Die ungeheuren Koften 
der Rüſtungen, welche ihn befümmerten. Selbſt Lacy, der 
zhidiefem. Krieg gerathen hatte, erſtaunte über. Die Größe 
darſelben/ als er dem Kaifer ben Koftenbetrag des Artillerie⸗ 
transports nach Ungarn vorlegte: »2Ja ih ſehe wohl, ſagie 
Der; Kaiſer, daß die Koſten groß find, allein wüßte ich einen 
Miſchof, der bloß mit feinem Segen die türkifche Armee ſchla⸗ 
om Tönnte, fo. wollte ih ihm ‚gern: Doppelte Generalsgage 
geben.« ‚Ununterbrochen arbeitete er nun an den militärifchen 
Eptrvürfen, mit: Beiziehung der Generäle Loudon und 
Sacy, melden Beiden, da fie zufällig zufammentrafen, er 
Die Trage: vorlegte, wie viel Zeit fie. wohl zur Eroberung 
Belgeadd brauchen würden? »Wenn Alles an Ort und Stelle 
it, wad zur Belagerung gehört,« antwortete Loudon, »fo 
getzeue id mie. in zehn bis zwölf Tagen Meifter von Belgrad 
zu feyn.« Lacy bezweifelte dieß, aber Joſeph bedeutete 
ihm lachend: »Wir müflen ihm fhon glauben, Lieber Lacy, 
denn. wir Beide haben noch feine Feltung eingenonmen H.« 
Und in der That war ed eine üble Vorbedeutung für den 
Bndgang der ungeheuren Kriegdunternehmung , da zwei 
Männer von untergeordneten wilitärifhen Talenten , obſchon 
von forgfältiger Bildung, die ganze Leitung derſelben führten, 
während ber Friegderfahrene Louden in müßiger Zuräd: 
gegogenheit lebte. 

Den 2ten Februar 1788 endlich erließ Sofe m an bie 
Pforte nachftehende Kriegderklärung: »Es ift ganz Europa 
bekannt, mit welcher Redlichkeit und Aufrichtigfeit Der kaiſer⸗ 
lich königliche Hof feit fo vielen Jahren eine ruhige gute 
Nahbarfhaft mit der Pforte zu unterhalten gefucht, m. wit 
welcher unermüdeten Sorgfalt derfelbe ſich beftrebt hat, 
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feine freundfihäfllihe Vermittlung“ auch alle Veranlaſſungen 
des Friedensbruches zwiſchen dem ottomaniſchen Reiche und 
deſſen übrigen Nachbarn aus dem Wege zu raͤumen. Einen 
neuen überzeugenden Beweis von’ dieſer Sorgfalt gab der kal⸗ 
ferlich königliche Hof, vereinigt mit: feinen Alliirten, dem kö⸗ 
niglich franzöſiſchen Hofe, bei Gelegenheit der lezten, zwiſchen 
Rußland und” der Pforte enitflandenen Beſchwerden. Da 
nach dem wörtlihen Inhalt der Traktaten die Gerechtigkeit 
der ruffifch ‚Paiferlihen Forderungen nicht zu mißfennen war, 
und überdieß der ruffifhen Kaiferin Majeftät zu einem-gilt- 
lichen billigen Vergleiche ſich geneigt bezeigten; fo zweifelte Der 
kaiſerlich fönigliche Hof keineswegs, daß ed feinen- und den 
föniglich franz. vereinigten Bemühungen gelingen würbe, dem 
Ausbruche de Kriegöfeuerd zuvorzukommen und den erwünfchten 
Nuheftand aufrecht zu erhalten. Deſto unermwarteter und bes 
fremdlicher mußte Seiner kaiſerlichen Majeftät das: Betragen 
der Pforte ſeyn. Weit entfert, dem wohlgemeinten dringlich⸗ 
ſten Vorftelungen des Taiferlih königlichen und- des königlich 
franzöſiſchen Hofes Gehör zu geben, geſtattete ſie dem ruſſiſch 
kaiſerlichen Geſandten nicht ein Mal die phyſiſch nothwendige 
Friſt, um von Petersburg mit neuen Anweiſungen verfehen 
werden zu fünnen, . Sie forderte von ihm, daß er durch eine 
fohriftlihe Urkunde, den mit feinem Hofe beftehenden Hand⸗ 
Iungdvertrag und die Trandaftion wegen der an Rußland 
abgetretenen Halbinfel Krimm, für null und nichtig erflären 
follte. Ald er eine Forderung Herweigerte, deren Bewilligung 
alle Gewalt und Vollmacht eines Minifters weit überfteigt, 
ward derfelbe, mit offenbarer Verleßung des Völkerrechts als 
Gefangener in die firben Thürme gebracht, und Dem ruffifh 
taiferlihen Hofe der Krieg angefündigt. Selbſt noch in der 
Rage diefer Umftände fahen Seine kaiſerliche Majeftät flir Die 
Abhaltung wirklider Gewaltthätigfeiten noch nicht alle £ 
79% 
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zu Überzeugen, wie wenig ein leidenſchaftlicher Menfchenfreund 
feiner Art an der Spike eines Kriegsheeres an feinem Platze 
fey. Mein Joſeph Meß ſich von feiner Liebe zu dem 
Kriegsweſen zu dem unverzeihlihen Fehler "verteiten, Dad bie: 
tige Gefchäft bed Krieges, wie jeded andere feiner Negierung, 
nach Grundfäßen zu leiten, welde nur für die Werke des 
Friedens paffen. Daher fielten viele gleich ans Anfang bed 
Yeldzugd für deſſen Ausgang ein ſchlimmes Prognoſtiton, das 
die Zutunſt in Erfüllung brachte. 


Die Zürfen ihrerſeits hatten Vorlehtungen zu chier 
Vertheidigung getroffen, welche ben angreifenden Kräften faſt 
überlegen waren. In ihrem Gegenmanifeſt beklagten fie ſich 
bitter: über den Bruch der fünfzigjährigen Freundſchaft durch 
Joſeph aus Gefälligkeit für Die ruſſiſche Kaiſerin, was auf 
ganz Europa einen um fo jhlimmern Eindrud. machte, da 
die Pforte fi mit vieler Humanität gegen Defterrreich betrug, 
feinen Gefandten mit freundfchaftlihem Bedauern entließ, und 
alle öfterreihifhen Untertbanen in der Türkei ungefräntt zie⸗ 
ben ließ. Es feheint daraus hervorzugehen, daß dieſe Macht 
angefangen habe, ihre Zurüdweifung der öſterreichiſchen Ber: 
mittlung, wozu fie fremder Einfluß verführt hatte, zu bereuen. 
Die Kriegderflärung Ofterreihs .und dadurch bewirkte Vertre 
tung Dee ruſſiſchen Angriffsmacht, ſcheint fie troß- aller Vor⸗ 
Hänge überrgſcht zu haben. Alles, worauf fie vorbereitet 
fhien, war, daß Defterreih Hilfötruppen zur ruſſiſchen Armee 
ftoßen laffen werde, was in Der That für Deflegreich und feis 
nen Kaiſer erfprießlicher gervefen wäre, als ein- felbftftändiger 
Krieg mit einer Macht, deren Kräfte man nicht hinlaͤnglich 
Konnte und mit Unrecht gering ſchaͤzte. Die türkifche Kriegs 
macht war nicht fo leicht zu befiegen, ald dad übrige Europa 

auben ſchien. Schon Monterucoli ‚hatte. von ‚ihren 
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Truppen eine hohe Meinung . Die Janitſcharen, der Kerh 
der türfifhen Kriegsmacht, waren ben: Seinden der Pforte 
um fo verderbliher, da die Berfaffung’ dieſer Duppengattung, 
die im Frieden bürgerlichen . Geſchäften nachging, zu allen 
Zeiten‘ eine große Anzahl von Streitfähigen. ind Feld zu Stellen 
möglih machte. Diefe Truppen beftandew:aus: gebornen Kia 
gern, denn die Kinder Der Janitſcharen wurden Thom: 
zartefien Alter in den Waffen gelibt. Die Unterhaltung bez» 
felben foftete .der Pforte fehr wenig, weßhalb fie ſtetd An 
Stande war, ungeheure Heere gegen ihre Feinde audgiehen:ga 
laſſen. So zog Soliman 1526 mit. 300,000 Maun 
nad) Ungarn, und in der Schlacht naͤchſt St. Gotthart kämpf⸗ 
ten 126,000. Bann unter Kiuperli Ogli. Beherzte und 
erfahrene Führer mit unbefhränften Vollmachten 
unverantwortlih für nöthige Opfer, ftanden an: dex Spike 
der Heere, beren Diöziplin fie durch ſchreckliche Strafen und 
große Belohnungen von Beute zu erhalten wußten. . Ihre 
Kriegsführung war höchſt eigenthümlich und fchon. barum ges 
gen Feinde erfolgreich, deren Phantafie von Kindheit an durd) 
Mährhen von türkifcher Unmenſchlichtei und ha betkuißt 
worden war. ra ml 

Was aber die türfifchen Truppen ei verfüichenen Belıgen 
heiten unbefiegbar machte, Dad war der ihrem Nationdicharak 
ter inwohnende fataliftifde Enthufiadmus, das Echthritsgepraͤge 
ihrer orientalifchen Abftammung.. Die hyberboliſche Sprade 
diefed Volke verfündete die Stärke ihrer Leidenfchaften und 
ihred Glauben®, der fie öfter: zum Siege führte. als Die Krieger 
kunſt. Als der Großvezier aus KFonftautinopel, audzog, ſtieg 
der Mufti auf einen Thurm, betete: we dem - ‚Bott des 
VAR, 
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VPeopheten aeunð nicke mit echabener "Sttunme: dem; Deere zu: 
En Feinde⸗ ſolten: Yor euch verſchwinden. mie. Der Thau 
md: die: Steuut per Den. afgehenden Sonnetkzsure- Spieße 
mögen :gläugeiirieie dee. . Blisyi den vor dem Donner ergeht: 
eune Soͤbeln Fſollewiſeyn wie die Sicheln: in dem Händen: ge- 
ſchickter· Mihnitter; und exe: gezagench Möhre ſollen: die Wir⸗ 
daung;vdeß AWetterſtrahls haben.“ Dabei vergeſſet: Mahome 
md ſein driligen⸗Geſetze nichts: erinnert euch daß Die Un⸗ 
pläuhigeny? Diindhrrtödtet,. euch zu Staffebn dienen erden, 
Dgmitlihnn: auf Felbigen in den. Himmel ſteigen: ur euch einer 
zwigta Hotrlichkeit nuhern könnet. a m. 105 aD mr 
Fan Hieraufkehrtẽ der iGroßvezier bis an die Schwelle der 
Stnudtihore Jurück und: rief aus: Miefte horb vſallen mir 
aufn immer! vreſchloſſen ſeyn, Yocha sic: nicht: als: Sieger über 
were Feinde zarrückſommen; werde tie %. dass min 
din: Ri wild fanatiſche: Seift wor seit. gemaltiger-Würgr 
engel, uniifhlugildie Feinde Mia hermed s öfter noch durch 
Die Furcht, nwelchs ur Sokrbrütteie,; 8 Burke: die: eignd- Kraft. 
25 Dolls: hreHeereſsderfaſſung an, vielen: weſenilichen 
Sebrechen; Theldyergefhickt' banäzt;: zu einen firgreichen Ausgang 
des Krieged hätten führen müffen. Nachdem der-Rrieg erklärt 
worden / narhden alle: politischen -Berhältniffe Defterreihd nicht 
ungünſtig geſtlultet worden, war. die Unternehmung ‚rein: mili⸗ 
rich. Se Hortin Die natürlichen Grenzen dar: Wirkſamkeit 
Bofeshätkufj allein: fein... gewaltiger Geiſt verkannte: fie, 
mb eſtrebtu viber Diefelben ihinaus, um zugleich. ber: Lykurg 
dad Mexander Oeſterreichs zu ſeyn.n In dieſem Irrthum wurbde 
Wh: Felbzug aduf einr ¶ Weiſe benonnen, bie für den Ausger⸗ 

Sol Verhaͤngniſe: warr. MRIIDO. 

Der Kaiſer nahm ſein Hauptquartier zu Futar. Er 
hätte‘ bem Fürſten Kaunits in Wien fein, Teſtomeni binter- 
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Ing und Beet ls duvch ſein Beiumger: fi 
Kelran'nag etieitfihlofenTwar, mit- dem Herte. alle Wefshuen 
DEE Kriegs zuttheilen: Indeſſenbrgann· ar den Feldzug mit 
eine Maͤßigung s Menſchlichkeit und Großuruth,;r Die: ohl:feis 
em Charalurhaber einebwegs Deniz: araurigen: Geboten · her 
Kriczskuñſt und den Beiſpiele Fit ied Lichs des Großen, Den 
un Muffior als Foldherr VNahnneniſprach.nn Er hatte 
VRRufen: Flaggenpatente zus: Kaperdiichegei' Die; Tüvken 
verſagt, um: dan Era: fo vielauoglich zuſchonen,nenllieffgu 
giams einige Türlenuaust: der Kriegẽgefangenſchaftzr empfahl· die 
ſchonaadſte Bohcndlungder? Ueberbringer / und geizter mit dem 
Leben der Seinigen, die er mehr?ſſtchonte aldı ſich:ſelbſt. 
Seinen Kriegsphin Worreffend tadelten alle: Sahuerflähdigen 
BR: ungeheurent isr Feldi geſtelleeu Streitkraͤften bie Unter; 
Tafftig Großen Angtlffsbewegungen und: be Beſchrantung! Auff 
IE · VBortheidiguugskrieg,deſſen Syſten "die Nrifterin 
Anchacigtkeit Kraft Darm hane allein min bet · Anzechl 
vH Soldaten uu welcho durch ndent lungem Aufenchulte in ſiner⸗ 
pfigẽn: Gegrinden von Krankheiten hingeafft wurden ein: groͤßeð 
Hderinfchlagen onen. or retour BT nis 
#71 MWährendididfest zogernden, ſchonenden Verſahrens degen 
den Feind wareh it Koſten ungeheuer: Täglich glugengroßk 
Borrärhe zu Wale -und zu Land: nach Ungain ", "and 
boch! bemerkte mmian keine Erſchöpfunge der reichen: Erbſto aten. 
Man’ behauptet; :3efeph haͤtte Ende: Auguſtr 17882Nicht 
weniger als 600,000 Mann ins Feld ſtellen koͤnnew, vhne 
dem Ackerbau“ und Handel zu' ſchuden.⸗ Allein Die Zein!-var 
zehrte unermeßliche Kriegsmittel. Schon: Ende Suntihrfelpen 
Zahres betrugen Die Kriegskoſten, mit Einſchluß der 161 Aliv⸗ 
nen, welche Rußland geliehen worden,, Die. Summe von 64 Mil« 
onen. Gulden, D,., Die, Armee brauchte ‚täglich 8009. Senne 
1) Leben und Geſch. Joſephs I. Ar Bb., S. 18: 
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der augreifenbe Theil aber bis nach Jaſſy verfolgi, wo man 
den Hoſspobar Ppfilantigefingen nahm. Duͤrch Beſetzung 
Jaſſys wurde die Feſtung CH oez i m abgeſchuitten. Die iA 
beten Nahe erfochtenen Bortheile waren von einem Antrag 
bes Divand dr Moldau‘ gefolgt, wonach derſelbe Oeſterreiqh 
gehen deſſen Schutz 6000 Atnauiten in Kegsdienſt zu geben 
verſprach. Die Pforte ſchien ſomit: die Moldau. und: Walachei 
preis ʒugeben um mit größere Nachdruck Kewatien anzu⸗ 

girifen Diefe" Befürchtung” hielt: deu-"Katfer? ab; für. Die 
Behanptenig‘ dieſer Lander ‚größere ‚Sorge! zir trageũ, :und 
beſtimmte? ihm,ſich Auf Verthewdigang ſener' Gröngen zu be 
ſchraͤnken Diefe’ wurde Anit Glück geführt'in vlekon Gefechten 
an der Unnia ubtet Kray, anf demnaͤchſtẽ Beigrad! dufgewor- 
fenen Damm Hei Beſchcnta Sollte! fertheftzt werden, bis 
Dir Großvezier nahe ehe "ferne: würde, Voß wan · ihm mit 
aller Macht entgegenrücktu könne, und bis die grunſſen ihrer 
feits ihre Untetnehmuñgen: angefangen habenwürben. Von 
bieſen hie "8; vaß fie abſichtlich bamit zögertäit; um'Joſeph 
den erſten· Anprall der? tükfiſchen Hauptmticht shaft zu 
Idffeh. ' Gie Mißgunſt Potentind, wel: So ſeph 
Bitch * feine Geringſchaͤtzunte! alter Favoriten bhugezogen/ WU 
die Urſache dieſer Politik geweſen fepn; dot Aft"-dieß niemals 
erwieſen werben. Inder ware durch dieſe Annahme dab 
Zögern Jofephs mit alle ntſcheidenden Aniernehmungen 
flirt. "Nur das! Corps des Prinzen’ Kobiich - ließ er an- 
geiffäroeife ben Krieg führen. Es rücte den: 10. and 11. Mei 
gegen Rukzin vor, jagte ein Detaſchement: der ¶ Chocziner 
Veſatzung zurück und beſchoß dieſe Feſtung, welche von. den 
gegen Oẽſter reich und Rußland aufgeregten ·Polen. mit Lebens · 
mittel” eg wurden: Diefer P lab,“ Wit ‚Kenner für 
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hwednumb unbaltbar erflärt,;.wibexftand,;;Dac-: lange Zeit 
Allen Angriffen, Cund Kohurg: vermochte um fo. weniger 
gegen fie, da dig. Polens:afle, auf. ihrem Boden. errichteien 
Belagerungewert/ zerſtörten yI.. 

Bei. dem „Qauptheere, gerieth bie nitiaße Uptgenehmung 
in's StockmeNach der Einnahme von Schabacz wurde 
Semlin: in. Vertheidigungsſtand geſezt, und alle Vorbereitun⸗ 
gen zur Belagerung non Belgrad getroffen. Schon 
waren die noͤthigen Dispofitionen. für Die Hauptarmee geges 
ben, die Rhelagerungdartillerie-. bei Banovcze an:d Land. ges 
fezt, und -den.'16. Mai follte,.die Ausführung, der Gernirung 
Belgradis vollendet. werden, als der Kaiſer plößlid einen 
Gegenbefehl::erlich,, in Folge deffen alle erlaffenen Dispoſitio⸗ 
nen aufgeheben und das Belagerungsgeſchütz zurücgeführt 
würde. Die wahre Urſache diefer Unentfchlofienheit Tann 
nicht mit Sicherheit angegeben; werden, Doc iſt ed wahrſchein⸗ 
li, Daß die Nichtausführung des gemeinſchaftlichen Kriegs⸗ 
planed. von Beiten ber Ruſffen Der einzige Anlaß Diefer auff 
falenden: Diafregel; geweſen fey.2). Wahrend. der Kaiſer 
— —: . , s 
. 1 H Ehoczim wurde im gahr 1718 durch Hilfe: ‚einiger frattr 
zöſiſchen Ingenieurs zu einer förmlichen Nealfeftuug ‚gemacht. 
Die Ruſſen haben fie, im „legten, Kriege nicht ordentlid) belagert, 
indem die Uebergabe. derfelben. bich die Folge des Sieges war, 
welchen „der Fürſt von Galizin. zwei Xage vorher über die türs 
kiſche Hauptarmee erfochten ‚hatte. Dieb geſchah am 20. Sept. 
1769.  Dreißig. Zahre vorher eroberte fie der: ruſſiſche Feldmar⸗ 
ſchall, Graf von Münnich, aber erſt, nachdem er drei Tage zu⸗ 
vor einen. herrlichen, Sieg über die 90,000 Wann ſtarke türfifche 
Armee erhalten hatte. Nun iſt fie aber feit dem Frieden 1744 
nicht nur auögebeffert, fondern noch mehr befeſtiget worden. — 
Leben und Geſch. Joſephs Ar. B. ©. 221. - 

2) Um mit Sicherheit die Urfache anzugeben, welche dieſen 


Gegenbefehl hervorrief, müßte man näher von ben geheimen 
Fäden der damaligen Politif unterrichtet‘ ſeyn; :indem in den 
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feine Teuppen im Banate verflärfte, vermehrten Bieinummehe 
gewarnten Türken ihte Belebung in Belgrad‘ bis auf 
9000 Mann, wodurd fie in Den Stand. gefezt wurden, Aus» 
fälle gegen ihre Feinde zu machen. Immer ungünſtiger ges 
ftalteten fi von nun an die Verhältniffe der Armee gegm 
den Feind. Die ungefunde Luft erzeugte in der Sommerhitz 
unter der Mannfhaft zahlreihe Erfranfungen an Wechſel⸗ 
fieber; ſchon Ende Mai waren dadurch gegen 6000 Mann 
dem Dienfte entzogen. Demungeachtet blieb Die Armee den 
ganzen Juni hindurch in ihren Lagern bei Semlin und 
Banovcze. Nur von Zeit zu Zeit wurde dieſe verberblice 
Ruhe durch unbedeutende Vorfälle geflört. Der Kranken⸗ 
ftand mehrte fih in. Diefen Monat auf 12,000 Mann, indem 
fih die Ruhr zu den Wechſelfiebern gefellte und zahlreiche 
Opfer heifchte. Um den Abgang zu erfeßen. mußten 10 Ba- 
tailond und zwei Kompagnien Artillerie aud dem Innern 
der Monarchie berufen werden. Demungeachtet geſchah auf 
im Juli faſt nichts, außer einigen kleinen: Bravourſtücken 
öfterreichifcher Offiziere, welche an Langerweile litten. Der 
Geift der Armee, die fih durch bloßen Stilftand und Un- 
thätigkeit täglih mehr gelichtet fah, wurde immer fchledter, 


kriegsgeſchichtlichen Alten nidytd darüber vorfommt, und nur bie 
Hinweifung erſcheint, auf einen Kourier bed Prinzen Koburg, 
der die Nachricht gebracht hatte, daß die Ruſſen jene vier Batail: 
lons, welde fie zu dem Korps ded Prinzen hatten ſtoßen laſſen, 
wieder zurüdberufen hatten. Wahrfcheinlicher aber ift, daß dad 
Zaubern der Ruſſen, weldye fi) bid dahin beinahe noch gar nit 
von der Stelle bewegt hatten — fomit die Nichterfüllung des 
adoptirten Operationdpland, den Kaifer Joſeph bewogen habe, 
eine Unternehmung einzuftellen, die ihn für den Fall, daß die 
zürfen, bei der Unthätigfeit der Ruffen, ihre ganze Kraft gegen 
Oefterreih entwidelt hätten, in der freien Dispofition feiner 
Streitfräfte würde gehemmt haben. 

GGWeſt. mil. Zeitſchr. 1831. 6. H. ©. 267.) 
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die Generaͤle verloten 'bad: Bertrauen ihrer Munmſchaft, und 
- der Kaiſer⸗ſelbſt wurde hart geiadelt. Indeſſen wandberten 
otele: ſerbiſch⸗ türkiſche Unterthanen in die öſterreichiſche Mili⸗ 
tärgrenze aus, inber nid: ſelten wurden ganze Karabanen 
dleſer? . Emigranten von. den: Türken zuſammengehauen A. 
Auf dem Damm von: Befhania fiel ein größeres Gefecht mit 
den Türken vor. :Der Monat Juli: verfhlimmerte "ben ‘Ges 
fundheitäzuftend der Armee noch bedeutend; am Ende deſſel⸗ 
ber lagen 20,000 Dann in. den Spitälern..: Die Ruhr 
hatte. die Reihen mancher Bataillone ſo gelichtet, daß aus 
dreien Taum eined zufanmmengefejt werden konnte. Dieſer 
Uebelftand wurde täglich: größer, obgleih der Kaifer Allem. 
aufbot, ihm abzuhelfen. Er that Alles, was er vermochte, 
and ſchonte Die. Mannfchaft fo, daß: er. ihnen alle militärifche 
Ehrenbezeugumgen gegen feine Perfon erließ: »Wer ſizt, 
bleibe fißen, wer liegt, bleibe liegen ,« lautete fein: Befehl 2). 
Jeder Mann erhielt ein beffexed Frühſtück aus der Schatulle 
feined Kaiſers. Er bereiste in Perfon. alle Spitäler, um fid 
von der DBefolgung feiner Anordnungen zur Pflege der 
Kranken zu Überzeugen. Ohne Rückſicht auf den Koftenaufs 
wand wurden alle erdentligen Mittel: angewendet, um dad 
Leben und. die Gefundheit der Mannſchaft zu erhalten. Es 
wurde ein General zur Oberaufjiht der Spitäler ernannt, 
ber feine Meldungen unmittelbar dem Kaifer zu bringen 
hatte. Uber Alles war vergeblid.. Das giftige Miadme 
ber Sümpfe fuhr fort Taufende feiner bravſten Soldaten zu 
tödten 3). 


. 
—— —— , 


» Oeſt. mil. Zeitſchr. 1831. 73. Heft ©. 1—14. 

2) Cornova ©. 471. 

°) Oeſterr. militär. Zeitfchr. 1831. 73. 9. ©. 18. Bergl. 
f. Jahrg. 1825. 58. H. ©. 176. „Ed fcheint offenbar wahr zu 
feyn, wad General Balentini fagt: daß nämlich brennenhe 
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ie Der Kaiſer ſelbſt: fing: san’ Fehr; Leldendsige; werben. : Er 
wohntes in . einen’ dürſtigen Gefihofe Dex: Vyorſtadt Sewlins 
in: Dtei celenden Stübchen. Er - und; bie ganze Armee waren 
am Tage nur in leihte:Leinwandr:gefteidet,. Denn zabgleid 
bie Mächte foı.talt waren, daß man. ohne Mantel Ad nicht 
ber Ruft: audfeßen Tonnte,, :.herrichte: ange fengende Hitze. 
Der Kaifer litt am meiften dadurch; Bein in Diefem: Klima 
felpft:, das die Kraͤftigſten abfpannte, und: zur. Trägheit ge⸗ 
neät miächte, arbeitete ex. .unter :umgeheuren Aktenſtößen -in 
tun Beichäften des Staated mit ‚gewohnten Eifer. Zahlloſe 
Echnaken (eine Are Moskitos) umſchwärmten ihn unaufhür⸗ 
El und die ungeſunde Luft machte Rufüfeinen Körper eihen 
fo--üblen: Eindruck, daß man Die. Folgen;'zausfürchten: begann. 
Am: einigermaßen ſich gegen, die ſchlechte Luft zu: fchüßen, 
nußte er ſich zum⸗Genuß ſtarker Geträͤnke und zung, Tobal⸗ 
rauchen Bequemen, obgleich ihm dad. erſtere beſonders zuwider 
war ẽAll' Diefesi: Ungemach hinderte Joſeph nicht im 
Mindeſten an feinen Arbeiten; ja ſelbſt im Feldlager gönnte 
er ſich keine Ruhes.. Han: bat Depeſchenin Wien,“ welche 
wider Nacht vor. dem. Angriff auf. Schabarz.. unter freiem 
Himmel audgefertigt: wurden. : Aber fein Körper: erlag.folr 
Een Befihwerden. &r::wurbe. von. einent Faulfieber beſallen 
umd nahm Den: Keim- bes Todes i in fl ih auf. 

Ark Ten 


Dürre änı’ Kage, räbe ng und Mangel on kriſchem Waſſer 
amd, wir fügen hinzu, fo wie überhaupt. fchneller Temperatur: 
Mechfel — an der uniern Donau Nubren, Wechfel: und Faul⸗ 
fieber erzeugen; daß ferner der unmäßige Genuß des Obſtes), 
leichtfertige Befleidung, lange Standläger, forcirte Märſche, 
Maffenübungen ohne Zwed, die Krankheiten fördern, 

2) Borzüglich der Melone. Taube fagt mit Stecht: Daß der Senuf dieſer 
Frucht dem öſterreichiſchen Heere in Syrmien mehr Krieger getödtet habe, als der 
Sabel der Türken. — Man ſehe in Hiezin ger's Statiſtit der militär. Srerꝛe 
us 3. öfterreichifähen Kaiſerthums. 

tu Leben und Geſchichte Joſephs Ar. B. S. 71. 
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Sechstes Kapitel. 


Soubon bei’m Heere. — Einnahme von Dubicza und Rosi. — Shiuf 
des Feldzugs. 

So vergingen ſechs Monate des Feldzuges, ohne daß 
man noch die Hauptarmee ber Pforte anſichtig geworben 
war. Erſt im Juni ‚erhielt man Die erſte Nachricht von 
einer Armee von 80,000 Mann, welde der Großvezier bei 
Sophia. verfamntelt habe, und gegen Widdin zu marfchiren 
beftimmt fey. Auch follte der Seraſskier von NRumelien mit 
30,000 Mann von Adrianopel her auf dem Marfh nad 
Niſſa begriffen feyn, aber erft Ende Zuli erhielt man hier» 
über Gewißheit, welde die Streitkräfte der Türken um 
40,000 Mann geringer zeigte. Am 9. Auguft erhielt‘ der 
Kaifer die Nachricht, daß Die Poften Alt-Orfowa‘ und Schup⸗ 
panek mit Uebermacht angegriffen worden und General 
Papilla zurückgeworfen ſey. Schöne Waffenthaten wurden 
von den öſterreichiſchen Truppen verübt, allein ſie hatten 
keine wichtigen Erfolge. So kämpfte eine handvoll Leute 
den 28. Brachmonat gegen 4000 Türken, welche hart am 
rechten Donauufer bei Semendria und Ranna gelagert hat⸗ 
ten, und ließ ſich unter dem Schutte des Schloſſes Rama 
begraben. Lopreſti war der Name des Lieutenants, der 
heldenmüthiger als Leonidas mit noch geringeren Kräften, 
23 Mann, bis in den Tod ſich hielt. Coburg belagerte 
Choczim mit verhaͤltnißmäßig geringen Kräften. Am Paſſe 
Boza wieſen 4000 Oeſterreicher 10,000 Türken mit bluti⸗ 
gen Köpfen zurück. An der Saveſpitze wurde wiederholt 
gefochten; aber alle dieſe kleinen Vorfaͤlle gaben dem Kriege 
keine vortheilhafte Wendung. In Anordnung ih⸗ 
rung der Operationen wurden viele Fehler 
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unter den Befehlshabern waren mehrere, welde den von 
ihren Talenten gehegten Meinungen, durch ihre Handlungen 
nicht entfpraden. Die Soldaten würden täglih muthlofer, 
mein. in Folge der Beſchwerden und. üblen: ittermgg , als 
aus Furcht vor dem Feinde, mit dem fie handgemein werden 
wollten... Die Mißftimmung warb balk: in: Deu ganzes. Mio: 
narchie / allgemein. Man befänldigee den Kaifer, daß er:in 
einen yorgeblichen Antrag Katharinenid; Die Meimm.abe 
teten zu⸗ wollen, falls Die Pforte des Kaiſers Forderungen 
arfülle, aus einer Art ritterlicher Caprice ) nicht eingewilligt 
hahe, man brſchuldigta allgemeiner Sacyn Baß.ı er ſchlechte 
Diſpoſitionen angeordnet, man. beſchuldigta Rußlaube; dvaß es 
Dan... Kriegsplan. Oeſterreichßs ohne, Unterſtützung laſſo, und 
münſchte vor allen Dingen, daß man Loudona zur Urne 
rufe und ihm den Oberbefehl übergebe. Diefer traffürhe Jeſoe 
here fell: ſich, als errnvon dem Ungemach der: Armer von 
den Krankheiten und Mißgriffen hörte, geäußeren haben: 
vVir bar wure ich jusg in⸗ einer Schlacht: gefallen; rals daß id 
jegt in dar Ohnmacht des Alters meinen Kaiſenn nicht nahe 
dienen dann.« Seine Gebrechlichkeit war wirklich groß; aber 
nad größer fein Eifer: für Oeſterxeich: Depn Kaiſer, um 
wenigſtens einen: Wunfch der Armee und: ſeiner -Hatsrihawen 
za. arſfüllen, ſchrieb endlich: an ihn: »Ich befehle Ihnem: nicht, 
ein lieber FeldmarſchalleLo udon, das Kommando mei⸗ 
aer Trunpen zuz übarnchmen, aben:ich: bitte Siern, dr: zum 
»Beſten⸗des Staats und aus Liebe für mich amjunchmen"xe 
Ueberwuhden⸗ durch ſolche Huld gehordte Lou don der 
WBünfhen: das Kaiſers, erbatı. ſich aber  unbefcheänfte 


9 Er TON geſagt haben „lieber wolle er" älle feine Anſprüche 


faßtan-Aäffen , als die Abtretung der: Krimm zugeben“ 
in?) Beben und Gel; Tin ber bh. εα 
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Vollmacht, welche ihm auch bewilligt wurde iy. Am 13. Aug. 
reiſte er zur Armee, welche ihn mit lautem Jubel empfing. 

v Inzwiſchen hatten‘ ſich gegen die Ruſſen neue politiſche 
Mißverhaͤliniſſe gebildet. Schweden hatte ſich gegen daſſelbe 
gerüftet. : Schon am 9Yten Juni flach feine Flotte unter dem’ 
Herzog von Südermanland in See. Indeſſen gingen 
die Ruſſen am 16ten über den Bug gegen die Türken, am 
2iten nah Michakowska unfern von Orzakow. Am 18ten 
und 27ten wurben die Türken in zwei Seefchlachten vor die— 
fen Platz gefchlagen. Aber an demſelben Tage wurde ber 
Verbindungstraktat zwifhen den Höfen von Berlin, London 
und des’ Haag unterzeichnet. Zu Sand hatten die Ruffen . 
unterdeffen Coburgs Heerfichaar durch Soltikovs Korps unters : 
ftügt, welche fomit an den erfteren Unternehmungen großen 
Antheil hatten: Nomanzow, der den 5ten Heumonat über 
den Driefter gegangen war, machte Miene, fih der Donakt!. 
zu ndheen, was dem Feldzug eine andere Wendung gegeben 
haben wiirde, Aber dieſe Bewegung unterblieb. Die Kräfte 
Rußlands, zwifhen Dem Krieg mit Schiveden und den gegen 
die Pforte getheilt, konnten ber urfprünglichen Angrifföplan in 
Gemeinſchaft mit Oeſterreich nicht durchführen, und fo war 
die Grundidee der Unternehmung vernichtet, und Alles, wad 
darauf Bezug hatte, hauptſaͤchlich aber die Einleitungen 
Oeſterreichs in ihrer Weſenheit — vergeblich. 

Die Ankunft Loudons bei der Armee, welche Jo f eph 
zum feierlichen Empfaug des Helden ausrücken laſſen wolle,” 
belebte au mit ‚ehren Müthe. Er langte am 18ten Ye 
dem. kroatiſchen Korps im Lager von türfifch Dubicza an, 
nachdem er mit Dow Reifen eine Unterredung gehabt, mb: 


N Soud on’d Beben: und , Xhaten. Herausgegeben von And" 
patriotifchen Geſellſchaft.: we Th. & 44. Wien, 171:- 
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noch in derfelben Nacht flug er den Feind. Seit Lichten- 
ftein den Oberbefehl dieſes Korps niedergelegt, Hatte ihm 
Devind gut vorgearbeitet, und alle Anftalten zum Sturm 
der Feftung gemadt. Loudon überfhüttete fie mit Kugeln, 
verwandelte feine Mauern in Schutt und überwältigte fie. 
Aber wo Loudons Befehle nicht hinreidhten, da Häuf 
ten fi die Unglüctöfälle defto mehr. Die türkifhe Haupt. 
macht hatte fih immer mehr gegen die Donau gezogen, 
und Tündigte fih den Tten Auguſt durch einige Ka— 
nonenfhüffe gegenüber von Alt-Orfowa an. Bei Anbrug 
des Taged gewahrte man eine Neiterei von 13,000 Mann. 
Papilla, zu ſchwach, dem Feinde zu widerfichen, mußte fid 
zurüchziehen, verlor 13 Kanonen, viele Mannfhaft und opferte 
die Verbindungdlinie dens Yeinde Die Türken erbeuteten 
überdem eine Kriegäfaffe mit namhaften Summen. Immer 
zahlreicher drangen die feindlihen Schaaren ind Banat. 
Den 10ten Aug. wurde der Major v. Stein von Bredain- 
ville aus der Schanze von Dubowa hinaudgefhlagen , und 
mußte aud die Palanka den Feinden preiögeben, nachdem er 
großen Verluſt erlitten hatte, um in der Veteraniſchen 
Höhle zurüctgezogen, dem Feinde die Donau zu verfperren !). 


1) Die Beteranifhe Höhle liegt am linfen Ufer der Donau, 
in jenem Banatifhen Gebirge, welded zwifhen den Flüſſen 
Cserna und Skera in mehreren Zweigen an die Donau herabzieht 
und meift in hohen felfigten Abſtürzen endet. Sener diefer Ges 
birgszweige, in welden ſich die Beteranifche Höhle befindet, liegt 
5% Stund aufwärts der Feſtung NeusOrfowa, zwifchen den Dör⸗ 
fern Dubowa und Plawifcheviczfa, und bat unter mehreren Na⸗ 
men aud den des Blutfteined, weil er fo oft, vorzüglich mit 
Türfenblut getränft worden war. Die Benennung der Höhle rührt 
von dem Feldmarfhall Grafen Beterani her, unter deſſen Ober: 
befehl der Hauptmann Baron D’Arman, vom Regimenie Mans⸗ 
feld, mit 800 Mann und 5 Kanonen diefe Höhle im Zahre 1692 
dur 45 Tage gegen ‚bie Türken vertheidigte. Der Felſenweg, 
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Die Türken, welde die Wichtigkeit dieſes merfwürdigen 
Plabed wohl Fannten, und um jeden Preis die freie Donau- 
ſchifffahrt gewinnen wollten, fuchten ſich deſſelben zu bes 
mächtigen, und ed gelang ihnen Bredainvile auch von 
hier zu vertreiben , nachdem der Kampf an der Redoute fid 
auf 2000 Leihen angehäuft hatte. Auch Wartendleben wurbe 
in feiner Stelung auf dem Laßmare von den Türken 
angegriffen , und verlangte vom Kaifer Hülfe. Ale Er- 
eigniffe fehienen das Gegentheil von Dem zu weiffagen, 
was Joſeph bei Empfang der Nadriht von dem Eine 
dringen: der Türken im Banat mit fihtbarer Freude verhieß. 
»Nun müſſen wir fiegen; Alled war wohl vorhergefehen und 
bedacht. Hier erfocht Prinz Eugen 1697 einen glänzenden 
Sieg Über die Türfen, und bier ift auch der befte Platz ſie 
wieder zu ſchlagen.« 

Sein nächſtes Ziel war nun, ſich mit Warten zleben 
zu vereinigen, der fortwährend hart bedraͤngt wurde, feine 
Stellungen verlaffen, und bei Feniſch eine neue Pofition 
faffen mußte. Der Kaifer begab fih nun nach Weißkirchen 


den fid) hier die Donau gebahnt hat, ift fo enge, bag ein Piftolen- 
fhuß von einem Ufer zum andern reicht. Zn der Mitte diefed 
Selfenfanald nun liegt am linfen Ufer die Höhle mit ihren Ver⸗ 
fyanzungen, weldye die Fahrt auf der Donau dergeflalt fperren, 
daß fein feindliche Schiff ed wagen darf, ibnen zu troßen, ohne 
Gefahr zu laufen, in Grund gebohrt zu werden. Diefe gänzlidje 
Hemmung der feindliden Kommunifation auf dem Donauftrome 
war auch in diefem Feldzuge die Aufgabe der Befabung diefer 
Höhle, weiche fie genau erfüllte, fo lange fie in ihren perfönlichen 
Kräften und im Vorrathe ihrer Munition die Mittel dazu fand. 
Die Befatung beftand, vor dem Einbruche der Türfen bei Schup⸗ 
panel, aus zwei Kompagnien der walachiſch⸗illyriſchen Grenz⸗ 
regimente von 280 Köpfen, unter Kommando des Hauptmannd 
Mahowacz, mit 11 Kanonen. Nad) dem Borrüden der Türken 
wurde der Major Stein von Brechainville mit feinem Bate'lam 
dahin beordert. (Defterr. milit. Zeitfchr. 1831. 3.8. &. 206 
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„ohne Weiteres zu unternehmen. Durch die Eraberung ber 
Veteranifhen Höhle wurden: inzrwifhen Die Türken Herren 
Der ganzen Donau, auf der fie eine Menge Kriegsfahrzeuge 
„bis Belgrad unterhielten. Die öfterreihifhe Hauptarmee ſelbſt 
‚war in ihrer Stellung nit mehr. fiher, indem ſich Die Zür- 
Ten aller Päffe bemeiftern und die. Armee von ihren Berbin- 
dungen im Rücken abfehneiden Fonnte. Während dieſer 
dringenden Gefahr blieb die Hauptarmee in unſeliger Unent⸗ 
ſchloſſenheit, weil fie keine beſtimmten Nachrichten von der 
Donau ber hatten, und als fie endlich Beſtimmtes erfuhr, 
‚gar es die Nachricht, daß Brechainville ſich noch weile 
‚nach Verſchitz zurückgezogen, Lilden Panczowa geräumt, und 
‚bie fhöne Ebene zwifchen Uipalanka, Weißfirhen,. Pancſowa 
„his: Oppowa preiögegeben hatte. Dieß beftimmte die. Haupt: 
armee, die Stellung bei Karanfabes zu beziehen,. was am 
Dten Sept. gefhehen füllte, nahben man Die Stellung zwi: 
{hen Salota und Slatina verlaffen hatte. Bei dieſer Gele 
genheit ereignete fih ein Vorfall, der beffer ald jede ander 
;Epifode aus Diefem Feldzug den moralifhen Zuſtand eine 
Deere Harakterifi irt, deſſen ſchlechterer Theil aus barbariſchen 
Bbixern beſtand, deſſen beſſerer vielleicht mit Recht ſeinen 
Foͤhrern mißtraute d.. Anfangs ging der Marſch in der 
„ſchönſten Mondnacht in beſter Ordnung vor ſich allein ein 
unbedeutender Umſtand brachte bald das ganze Heer in Vet⸗ 
wirrung. Einige Huſaren geriethen bei einem Magen mit 





pn: 9— Dieſe Begebenheit iſt, vielfach entſtelt, in mehreren Schrif 
‚ten mitgetheilt worden. Einige laſſen den Kaiſer Durch Walachen 
‚ben Zürfen verrathen werden, Andere fprechen von einem wirt 
Läden ‚Angriff der Zürfen. Obige Darfiellung iſt nach ben 
sKriegdaften verfaßt, welche der öfterreich. militärifchen Zeitfchrift 
bei. ihren, Darfiellungen zum einzigen Leitfaden dienen. Mon 
‚finbet.die exſten ausführlichen Rachrichten im Sabrs. 1831. * B. 
S. 60 u. folg. | 
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Browatmein in Handel mit mehreren Soldatrn ves Treitäryd, 
um verjagten Re: Die Vertriebenen ; der Rachſucht A ur 
deren Nüdfihten :aufopfernd, kamen wieder zerück, Vrantiten 
tar Gewehre auf' die Huſaren los, und ſchrien Iom:&uvei! 
Vureil Auf dieſes Geſchrei entſtand allgemeine Birwirtriung 
und Flucht: unter den überraſchten Huſaren, welche nie 
ſchneller um. ſich griff, Da das Kommando »H alt !a'AHia bria 
Kir za hemmen, noch ‚mehr erfchrechte, denn man Heft adß 
füridas: Allahgefchrei der angreifenden Türken: Gang 
wider die gegebenen Befehle eine Menge Reitknechte mit Prensck 
zwiſchen den Kolonnen der Infanterie aufhielten, fo Wurde 
Die ullgemeine Berwirrutig noch größer, denn viele Maͤnnſchuſſt, 
re dr: Vorrvauen auf die Sicherheit des Marſches; Ivsühk 
serib: der Nabe: fi dem Schlafe überlaſſen hatte, feuerte beim 
Ermachen gegen’ Die' Leute vom Gepäck: Beim eiften Bank 
fee ſich der Kaiſer zu. Pferde, und verſuchte die: Otvnung 
herzuſtellen, allein das Kreuzfeuer ſeiner eigenen Druppen 
nuſchte ihn ſelbſr Uber Die wahre Urſache Ber Verwikrung. 
Er verlor: ſeine Suite, verirrte ſtch; Und- kam ih: Begleitung 
Anes 'einzigen Mannes nad Karanfebest). Der Erzherzbg 
Frauz kam in derſelben Nacht in deis Gedränge, Wurde 
abẽer im ein Ouavte genommen, biß die Ordnung wieder 
hexgeſtellt war. Dieſer geringfügige Vorfall hätte“ heillofe 
Folgen. Der Troß gerieth in eine beifpiellöfe. Zerrüftüng. 
Die Führer der: Pferde fchnitten die Suttelgurten ab, warfen 
die Lüften auf die Straße, und flohen auf ben nackten Pfer⸗ 
dam: niit‘ bein Gefgre die Türken find ba, vertet Euch, Alles 
ift verloven Te; :davoh. »Die Fuhrknechie der Artillerie 
gerfchnitten bie Straͤnge, und folgten: „dem getrvenen 





ı) Karanſebes iſt der Ort, wo Ooid fein Reben —* Den 
Namen will man son dem Anfange einer ſeiner Oden Ogra mihi 
sodes ableiten. 
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Beifpiel!). Die einzelnen dabei kommandirten Soldaten feuerten 
bier und da ihre Gewehre od, ohne zu wiflen, warun und auf 
wen, und vermehrten dadurch Die Angſt und dad Geſchrei unter 
dem Troſſe. Kurz, Die ganze Straße war bedeckt mit wie 
wahnfinnig rennenden Menfhen zu Yuße, zu Pferde, in 
Wagen — ſchreiend, fluchend, weinend — Alles umwerfend, 
was ihnen in den Weg kam. Sie war befäct mit Sätteln, 
Packtaſchen, Zelten, Keffeln, Geräthe, Koffern u. f. w. Die 
Unordnung in Diefem Troſſe war grängzenlod, über. allen 
Ausbrud, alle Beſchreibung.« 

+ Die Folgen für die Landedeinwohner waren noch trau⸗ 
riger. Die Flüchtlinge vom Troß waren durch nichts mehr 
aufzuhalten, und benüzten ihre Freiheit zu Raub und Plün- 
derung. Dad erfle Opfer derfelben war dad Städtchen 
Karanſebes; von hier z0g ber blinde Lärm bis nach Lugos, 
dad von feinen Einwohnern verlaffen, nun eine Beute der 

zügellofen Horde wurde. 
| Die übrigen Kriegsereigniſſe des Feldzugs 1788 waren 
nicht bedeutender uld bie vorhergegangenen. Der Kaifer flug 
ein neued Lager bei Lugos auf, wo er die Nachricht von 
ber Uebergabe Chotimd erhielt. . Für diefen hatte Coburg 
Befehl, Die ganze Moldau den Ruſſen zu übergeben. Der 
Kaifer bemühte fih nun, die Türken auf allen Seiten zu 
drängen, und fie allmählid, aud dem Banat hinauszumerfen. 
Die Uebergabe Chotimd hatte auf Diefen Plan wefentlichen 
Einfluß, denn die Türken fingen nad) Derfelben an, fi ſchaa⸗ 
renweiſe zurüdzuziehen. Prinz Coburg und Spleny ver 
folgten ihre Vortheile, und verkürzten den Kordon, ums bie 
Stellung ded Heeres mehr zu konzentriren. Wartensle⸗ 
ben rücte bis Mehadia vor, und ber Kaifer z0g ſich gegen 


» Oefterr. milit. Zeitſchr. 1881. 4r Bd. ©. 68. 
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Panczowa, Syemien iund Gemlin. Die Uipalanka wurde 
überwältigt. Indeſſen -batte. Loudon Novi genommen. 
Er ward anfangs. November nad Semlin. berufen, und bald 
Darauf bezogen die beibderfeitigen Kriegäheere Winterquartiere. 
Nach der Meinung Kriegöverftändiger hätte Defterreih jedoch 
einen Winterfeldzug wagen follen, da die Deereöverfaflung 
der Türken, die Belchaffenheit ihrer Neiterei, deren Pferde 
nicht befchlagen wurden, und die Gewohnheiten der Türken 
ihren Feinden den Sieg leicht gemacht haben würden 1). 

Die Mefultate dieſes Feldzuges waren immerhin we⸗ 
fentli. Defterreih war im Beſitz der Hauptfeftung Choczini, 
der Fleinen Feſtungen Dresnick, Dubicza, Novi und Schabarz, 
fammt fünf Diſtrikten der Moldau, hielt einige vortheilhafte 
Paſſe in ber Walachei beſezt, hatte durch Feſtſetzung in Za⸗ 
brecz, Pallaſch und Schabacz feſten Zuß in Serbien gewonnen, 
hatte Truppen in Bodnien und in türfifh Kroatien ſtehen, 
und war nod ˖immer fo wenig geſchwächt, daß es den naͤch⸗ 
ſten Feldzug mit 300,000 Mann beginnen konnte. Die 
Borräthe betrugen 100 Millionen im Werth. Dagegen hatte 
die Pforte am Schluß des Zeldzugd Fein Dorf im öſterrei⸗ 
hifhen Gebiet, und nad einer RBahrfcheinlichkeitäberehnung 
bei einem Koftenaufwand von 35 Millionen 120,000 ihrer 
beften Truppen verloren, während Defterreih faum 60,000 
Mann eingebüßt hatte2). Doch waren die Verlufte des Kai⸗ 
ferd immerhin höchſt bedeutend. Der größte heil der vers 
Iornen Mannfhaft war durch Krankheiten bingerafft, nur 
12,000 Mann waren gefallen oder gefangen. Don 172,000 
Kranken, welche man während des ganzen deldzuges gezaͤhlt, 


) Oeſterr. milit. Zeitſchr. Ueber den — 
theilung eines Werkes von Valentini. 


2) Leben und Geſch. Joſ. II. 4r BR 


Tu 
Woben nicht werliger ;ald .88;008 In: Die Mofleh werten ialf 
H0-bid 70 Milltänen "bevechiret. :: Dir größte Benmten‘ Veſter⸗ 
erichd heſtand demnach it dem; uühenß": dieſes Fel vhugt g 
ſammelien Erfahrungen,:dle 1uchörig: Vrnüzt, ſur hl 
Kuregs Sitten: entfgeidinb‘ Hoya ·romin. RE 


pe m; rn,‘ F ls tie 


‚Der rürtiſhe deldzug vom. Jahr 3788 jeigte «zefkend di 
—** — Gewalt der Givilifetion:unf-Onmanität- teser einen 
barbarifhen. Keind,, deſſen notürlicher Charakter, iin Achtung 
vperdient. Mar me des guten Kaiſers. Hatssl: bei feinen 
Beinben.. faft, ainen: befferen Klauginaloc in ı Des. Atgamen: Mo- 
naxchie. Juſſuf Paſcha, hex Mroßwgier, und; ber. Vuſcha 
an. Belgrad, gahen. die Achumg⸗: welche ſie gegen Ihr: begin, 
beij.ieder bampit zu eienpen; Sie praden oe ander) 


* — 8 — Gagners. Se. —** mit, eigen;. um 
dan. Türken, bisher beiſpielloſenBereitwilligkrid, - alle: Forde⸗ 
zungen. feinen Humanität ment Ginfelang And Kogeſabſchrei⸗ 
Dana der Hefangenen und ihrer: AuAruchdlung, ud: fendeten 
ihm den Leichnam ‚des Helden Lopreſt i mit; feidenen. Tü⸗ 
une bederkt, : unter ‚ Yußdrüden der Bewunderumg: und des 
Hedauerns zurück. Diefe Ehrfurdt.. por: dem Kaiſer theilte 
ſich auch ihren Horden min. Man erzählt ſich davon vide 
rührende Anekdoten. IBüprend : einer.. kurzen Waffenruhe 
kamen einſt zinige. Türken aus der Feſtung: Gradisca in 
die Naähe Der öſterreichiſhen Vorpoſten. Einer: Yon :ihnen 
riß eine Stange. aus, welche zu einem Signal Cpon den 
Oeſterreichern geſezt worden was, ſezte ſie aber: ſorgfaͤltig 


i)y Cornovga. Leben Joſ. H. ©. 478. Diefe Angabe, ift. aus 
Dr. Shmidts vorläufigen Nachri ten nach dem” Kranfheitd: 
und Moralitätözuftand der Armee w htenb ber Geisgüge v. 1788 
bis 1789. 
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wieder Jon ihr} Stelld::ald: ihm ein Soldat ieh She ahrief, 
Rare der · Riiſer Hhat fie ſetzen lafſen y.« *2 
91 "DerrZeldzug:sbYB8 geigte: ferner,daß Fofe pih &. hu- 
"manddr ‚Kriegäfäftenr:: und ‚Fein menſchenfreündlicher Charakter 
nichtcge beim: grauſamen Kriegsgeſchaͤft tange, daß perſonlicher 
Muth uw: zu: den: untergeordneten militaͤriſthen Anlagen ‚ge: 
‚höre, Daß: in. gewiſſen Sagen. Schonung: der Truppen sine 
Graufamkeit gegen: das ganze: Heer fig: Der Kaifer Hatte 
filh: : bei; mehreren Gelegenheiten hardy: :Entfchhoffenheit und 
MNaͤpferkeit rühmlich alisgezrichnot. Atoch m: Oftober: erfoch⸗ 
ten feine Truppen, unter ſeiner perſönlichen Leitung, einen 
rühmlichen Sieg, nachdem Joſeph ſich gegen feinen Kriegs⸗ 
rath gm Nüdzuneierklärtihatte. Die Dürken mußten, nad 
einem Baerluſtt von 2000 Mann, nach: Punczowa flüchten. 
Allein: fo: wenig er ſelbſt die Gefahr ſcheute, ſo fehr fuchte 
er: Die: Spinigen .. desfelbenzw entziehen: Der Anblick Der 
-Sterbenden: hd :Betrwundeten. ergriff fein: Gemüth fo: ftarf, 
daß eriauf dem. Wahlplatz von Ranczowa ausrief: »Es Aſt 
gut, daß der Kampf ein Ende nimmt? es flieht zu wich Blut, 
von: dem jeder Tropfen meinem Herzen ſheuer iſt. Es 
genug. im Anderen willen: geſchehen )Y.« Mit dieſem Ge 
mrüthe ' follie er: * krieg gegen Titten beginnen inf: Tr 
tem die Zeitgehöffenz" "000 

; Der Feldzug 1788 zeigte, bag Orftorreic,, vermöge da 
—— feines Heeres, nicht in der Verfaſſung einez 
kriegeriſchen Staates fry: Denn ſo verſchiedenen Völkerſchaf— 
ten. einen -gemeinfameh Geiſt einzuhauchen, war eine Aufgabe 
für ein Jahrhundert. So reich dad öfterreichifhe Heer an 
innerer und d äußerer Kraſir war, ſo fehlte doch ‚gun Zeit noch 


"2, D:üeben g. Sf. Zoſ.ar. Wo. 6 “u. ua 
>) Daſelbſt. S. 1. oma 
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in demfelben ber geiflige Organismus. : Daher geb: cd im 
Türkenkriege zahllofe Heldenthaten Einzelner,. aber Tein Eräf 
tiged Zuſammenwirken. Loudon beklagte fich oft über ben 
geringen Pflichteifer Dee Generäle. Einige Truppengattunge 
waren durch ihre Feigheit für dad ganze Heer gefährlich, we 
der Vorfall bei Karanſebes beweidt, da. die. ganze Arm 
durch einige beftialifche Wichte in. Unordnung gerieth; de} 
Heer war ein Gemifh von wohl disciplinirten, tapferen un 
vom beiten Geift befeelten Truppen und einem aufgeraffın 
Befindel aud den Puſten des tiefen Ungarns und den Bil 
dern ded Banatd. 


Der Feldzug zeigte ferner, wie mißlih Dad Zuſammen 
wirken zweier Armeen verfchiebener Souveräne fey, wenn 
einer feine Vorkehrungen von den Plänen und Unternchmun: 
gen des Anderen abhängig macht, wie gefährlich übrigens 
der Krieg auf einem Schauplaße fey, deffen Einmohner, bie 
Walahen ), feig, käuflich, verrätherifh, Hinterliftig und 
diebifh, jeden Schritt Der Armee Durch blinden Lärm, Spio: 
nendiendienft an den Feind und falfhe Nachrichten gefährder 
ten. Diefed Volt brachte unfäglihes Unheil über bie öfter: 
seihifhe Armee, und nöthigte ben SKaifer ein Detafchement 
gegen fie audzufhicden, mit dem Befehl, Jeden, beffen fie 
habhaft würden, hängen zu laſſen, ihre Kinder aber aufzu⸗ 
greifen, damit man fie in andere Provinzen vertheilen und 
zu befferen Untertbanen erziehen könne. Im Oktober wur 
den act vornehme Walahen nah Wien ins Stodhaus 


) Ihr Name gilt noch heute ald Schimpfwort in den unga⸗ 
riſchen Ländern. Graf Veterani fagt in feinen Memoiren von 
ihnen: „fie find eine treulofe Nation, die nicht civiliftri werben 
Pann und der man nicht trauen darf.” _. . , . 
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gebracht, von welchen ed hieß, daß fie zu einen Attentat auf. 
dad.Leben ded Kaiſers fi) verfhworen hätten ?). 

Der Feldzug vom Jahre 1788 zeigte endlih, daß bie. 
natärlihe Stimmung der öfterreihifhen Völker dem Kriege 
überhaupt, und indbefondere Dem gegen die Türken abges 
neigt. ſey, die ald friedlide Nachbaren längſt Die Greuel 
vergefien gemacht haben, welde fie in früheren Zeiten auf 
öfterreichifchem Boden und Dicht vor den Mauern Wiend 
verübt haben; die Kriegsſteuer, welche ſchon 1788 audges 
fhrieben werden mußte, erregte großen Unwillen, fowohl 
gegen den Kaiſer ald den durch Lacy angeordneten Defen- 
fivoperationsplan, ftatt deſſen Ausführung man nach allge 
meiner Meinung Belgrad hätte flürmen und die Pforte auf 
ihren eigenen Gebiet hätte zwingen follen um Frieden zu 
bitten. 


Siebentes Kapitel. 
Vukaſſevich in Montenegro. 


Während der unmittelbare Angriff de Feindes zu fo 
unbefriedigenden Nefultaten führte, mißlang auf einer anderen 
Seite eine Unternehmung, welche ald dad kühnſte und reis. 
zendfte Abentheuer Diefer Zeit, eine ſchöne Epifobe in der 
Gefhichte des Türkenkrieges bildet. 

Nachdem die Mißhelligkeiten zwifchen Defterreich mit der 
Pforte einen fo ernfthaften Charakter angenommen hatten, 
daß die Wahrſcheinlichkeit eined Krieges ben höchſten Grab 
erreichte, hatte Mahmud, Paſcha von Gceutari, ein 
Mann von heftigem, treulofens Charakter, dad Banner bed 


nt ur ua 


d Beten und Befd. Joſ. dr. Bd. S 
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Aufruhrd ergriffen. Ganz Albanten, ohmehiw-duo perſchie⸗ 
denartige Glaubendbelenntnifle der Bewöhner: in’ fih:gerfallen, 
fieebte nach Unabhängigkeit: von dee. Pforte; das Gebich von 
Montenegro hierdurch der Gefahr :auögefezt,: Fin: Schau⸗ 
platz blutiger Empörung: zu werden, fandte Abgeordueten um 
Wiener Hofe,: und bat den Kaifer .um:feinen Schuß: Diek 
veranlaßte dad Kabinet, feine Aufmerkſamkeit auf dieſe Gegen⸗ 
den:zii richten, oo es bei dem Stande der Angelegenheiten 
leicht: ſchien, die Pforte auch außerhalb des Kriegsſchauplatzes 
zir: befchäftigeiy um ihrer Macht: Abbruch zu thun. Kuifer 
JIdſeph faßte ſchnell den Gedanken auf, und beſchloß unter 
ſeiner unmittelbaren : Leitung eine Unternehmung: in: dieſer 
Richtung zu verſuchen, weldhe getrennt: von der: Wirkſamkeit 
des kroatiſchen Armeekorps, unabhängig für fi) beſtehen mußte 
da ihre Wirkungsfreid vom Schauplab des Krieges weit ent⸗ 
fernt lag und theild von feindlichen, theils von zweidentig- 
gefinnten Gebieten umfchloffen war. Einer Sage nad), hatte 
fih der Paſcha von Scutari in -eittewiwinrittelbaren Rapport 
mit dem Kaifer geftelt, und ſowohl ypn.ihm als von der 
Kaiferin von Rußland die Zufage der Anerkennung feiner 
Unabhängigkeit erlangt 9. Um bei dortgang ve" Yufftan- 
ded genau zu beobachten und deſſelben Entwickelung genau 
BEE a En Ge . tr Fri ya, 
1.5 Wien erzählte man ſich ein:hitereffantes‘. Mahrchen: 
„Nachdem Se. Majeftät, hieß eö,.bereitä Trieſt verjaffen hatten, 
und fid auf der Straße von Kroatien befanden, fprengte ein 
Trupp türfifch gekleideter Reiter gegen’ den Wagen des Neonar⸗ 
chen zu, und erfundigten' ſich, ob: der: teutſche Kätfer nach Trieſt 
fomnien würde, und ob fchon dort,; ‚und. wo er. eingefehret, fen, 
bg fie einen wichtigen Auftrag an ihn,häften. .Der Monarch .er: 
wieberte, „der teutſche Sailer fey ſchon von Trieſt weg, fle würs 
den ihn aber an einem 'beftimmten Orte, wenige‘ Meilen von’ 
bier, wo Nachtlager feyn würde, um 6 Uhr des nämlichen Abends 
prechen können.“ Wirflid, erhielten fie Gehör, aber wie ers 
‚chraden fie, old Me’ nun iv bam: teutſchen - Kaifen.beufelben 


Lo, | 


zu benußenysi. erhielt, den Hhupmmtenejt: Bart Philipp 
Vakaſſey ich, ein :cingaborner Dalmatiner :ıind ;entichlofiener 
patriotiſcher Offizier, der. .befonderd begitnftigt: dem Kaiferhoſe 
blind: ergeben. was und fen. por -adht:. Sahren Montenegro 
bereiöt Bette, den Aufteng, "in Beäteltund: des: Dauptmanit 
Peraet: und: fünf andereri Sefährten woruntet ein Prieſter, 
dad. eigentliche. Berhältnäß: dei: Landes Montenegro: nit Gm 
pörung in Albanien zu. durchforſchen, eine: geheime Verbin⸗ 
dung ‚mit drm Armeekorps in: Kroatien zu umerhalten‘ und 
mit dem Paſcha in Umerhandlungen zu treten. Er erbielt. 
den 2oſten Jenner 1788: Die nöthigen; Inſtruktionen und» 
Hülfsmittel, und, begab... ſich im Februar deſſelben Jahred 
anf einem mit Früchten überdeckten Fahrzeuge nach: Raguſa.“ 
Die Gefahren feiner Unternehmung zeigten ſich bald auf der! 
Se, wo. zwei türkiſche Karawellen an det' Küſte ſtreiften; 
Deren. Aufmorkſamkeit Vukaſſevich nur: mit" Hülfe: eined: 
veretidnifchen Schiffes entging, welches? jene: Mafferioorrärfe 
verbarg. Ineinem Fiſcherbot erreichte: er: ſelbſt glücklichn dus. 
Gebiet von; Montenegao. Hier hauste ein wildes: Hibten“ 
volk, das beinahe unbefaust der Abrigen 1 Melt Meine 
—— — * 5 i — 
Mann erblicten,. der ſie hieher beftent haue Der Vemehn- 
unter ihnen hielt ſogleich in illyriſcher Sprache eine Anrede, die: 
Sr. Majeſtät durd einen bei ſich gehabten Dollmetſcher vers 
teutfhe warb, und zog zulezt aus feinem’ Bufen ein Ortgindib' 
ſchreiben des Paſchas von Scutari an Se. Majeſtät, das: er mit 
äußerfter Ehrfurcht: übergob. . Der Monarch Jieß fie hierauf durch 
Dollmetſcher von ſeinem Willen ausführlich verſtändigen, gab ih⸗ 
nen ein Antwortsſchreiben an den Paſcha, ihren‘ Herrn, Mil, 

nebſt einenr: koſtbaren mit ' Brillanten: beſezten / Raigerbuſch zum 
Geſchenk für denſelben. Der Korreſpondent ſchließt mit den Wor⸗ 

ten, daß ihm mehreres ‚von dieſem wichtigen Auftritte zu ſagen 
nicht erlaubt ſey,“ — (Beben und. Geſch. Sof. U. ©. 19.) . . 


nHyaſteſt in neuerge Zeit erhielt man nähere Nachrichten yon; 
. dieſen Volk durch einen franzöſiſchen "Militär in: Vialla-Ie 4: 
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Unabhängigkeit von Albanien und Herzegowina behauptete, und 
in einem unzugängliden Gebirg verſchanzt, fih nur mit Ge 
walt von der Pforte Steuern abnehmen ließen. Die Mohheit 
Diefed Volkes, dad immer bewaffnet ift, wird nur von feiner 
Graufamfeit und Zreulofigfeit Übertroffen. Für Geld warn 
die Meiften Meuchelmörder. Mit dieſer Rotion - unterha 
belte Vukaſſevich von Stagniewitfh aus; allein Venedig 
verlangte defien Audweifung aus feinem Gebiet, indem e3 fig 
auf Die freundfchaftlihen Werhältniffe mit der Pforte berief. 
Das Klofter, auf defien Schuß er rechnete, behanbelte ihn 
al einen Flüchtling und Übentheurer mit Mißtrauen und 
Geringfhäßung. Ale diefe Schwierigkeiten befiegte inbefien 
Die Eintfhloffenheit und Schlauheit des Fühnen Mannes. Er 
brachte eine Volksverſammlung zu Stande, fezte ſich mil 
Gefahr feined Lebend der Wildheit ihrer Mitglieder aus, 
unb brachte diefe Dahin, daß fie gegen das Verſprechen eine 
Goldſtücks für jedes; Haus zum Gehen? und des Wieder⸗ 
aufbau’3 eined eingeäfherten Klofterd, ſich willig bezeigten, 
Die Pläne ded Vukaſſevich zu unterflüßen. Diefer ver: 
langte die Bildung einer Leibwache aus den Zapferften bed 
Volks und den Huldigungdeid für feinen Kaifer. Obgleich 
nun Vukaſſevich wirklich Die verfprochenen Geſchenke unter 
dad Volk austheilen ließ, wurde er doch bald wit Werrätherei 
umfponnen, deren geheime Fäden von dem Bifchof Petro⸗ 
vich, der mit dem Paſcha von Scutari im Einverftändnif 
| ſchien, geſchlungen wurden. Lezterer hatte nämlich ſich wieder 
anderd befonnen, wollte fih mit der Pforte ausfühnen und 
fuchte nun vereint mit Petrovih dad Vertrauen ber 


de Sommiers, voyage historique et politique de Montenegro. Orase 

@’une carte et de XII. gravures. Paris '1820. 8. 3 Vol. _ Xopogras 

phiſche Notizen daraus enthält die öfterreichifche milit. Zeitfgein 
a 1828, 2r. Band. ©. 174 Litt. " 
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‚öfterreichifchen Offiziere zu bewirken. Ein eigenhändiges Schrei⸗ 
:ben des Kaiferd in türfifcher Spradhe, an den Paſcha 
‘gerichtet, wünfhte Petrovich.nur zu erhalten, um dadurch 
dem Paſcha zu feiner Ausſöhnung mit dem Großheren- bes 
hülflich zu feyn. Mit. Mühe erhielt fih Vukaſſevich unter 
den-Montenegrinern zu Gettigne, und beſchwichtigte die durch 
ded Paſchas Kreaturen bewirkten Gährungen :mit ‚geoflen 
-Geldopfern, welde ihm einen kleinen Anhang :ficherten. 
Demungeadtet murde feine Lage. immer gefährlicher, . denn 
der Paſcha verlangte von Montenegro die Köpfe ber fühnen 
‚Sremdlinge und Petrovich wiegelte das Volk gegen- ihn 
auf, während er zuglih Vukaſſevich Ergebenheit heu⸗ 
chelte. Ein andered Werkzeug ded Pafha, Namend Pich⸗ 
ler, der ald Arzt in Albanien befannt, gab vor, von dem 
Paſcha mit Aufträgen in das Hoflager des Kaiſers gefendet 
worden zu feyn, aber mit nichts feine Angaben. ‚beglaubigte. 
Mitten unter den Täufchungen .diefer gleißnerifihen Betrüger, 
täglich Anſchlaͤgen auf fein Leben ausgeſezt, wußte. Vukaſ— 
ſevich fi doch fo lange zu behaupten, bis ihm eine Verflär- 
fung von 220 Mann, deren Durdzug Die Venetianer lange 
nicht geftatten wollten, eine gefi herte Grundlage für fine 
Unternehmung gewährte. Ä 
Während der türfifche Paſcha von Scutsri öffentlich bie 
größte Feindfeligkeit gegen Orfterreih an den Tag legte, und 
an feinen Küften Die Hinderung des Cinlaufend aller öfter 
reihifhen Schiffe anbefehlen Tieß, Hatte er duch Pichler 
die ſchmeichelhafteſten Verſprechungen dem Wiener Hofe ges 
ben laffen, wodurd ſich Diefer veranlaßt fühlte, den Offi⸗ 
zianten der Staatöfanzlei, Herrn v. Brogniard mit neuen 
Aufträgen nah Raguſa zu fenden, um von dort aud die 
Unterhandlungen mit dem Pafcha fortzufeßen.: ‚Diefer junge 
Diplomat ‚hoffte. den Paſcha haͤnzlich zu-.geroinnen durch ein 
Joſeph HE., DBd. TIL. Ep u 581 
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Geſchenk von 15,000 Dukaten, mit welcher Sunme er fid, 
ungeachtet ter Warnung bed mit dem Charakter bed Paſchas 
genau unterrihteten Butaffevid, in Begleitung de 
‘Hauptmann Pernet, unverzüglid nad Scutari begab, um 
ter dem Schilde einer Gewürzhantlung feine Unterhand 
Aymgen fortzufegen. Am 12. Zuni empfing ber Paſcha zu 
"Mitternacht Die Abgeordneten im Schlofe, nahm ihmen fpät« 
die großen Summen, welde das Pfand de Bunde mi 
"Defterreih feyn follten ab und verlangte auch Bukaſſe 
Dich zu fprechen, der jedoch Diefer Zumuthung feinen Erfok 
gab. Als fih der Paſcha im Befib der Schätze ſah, bie m 
Preis feines Abfalls feyn follten, dadte er neuerdings a 
Berrath, welder durch bie Unzufriedenheit des Bolkes mi 
der räthfelhaft günftigen Aufnahme der Fremden und dk 
drohenden Gefahren eined Aufflanded gegen ihn beſchlennigt 
wurde. Raum waren die öfterreihifhen Abgeordneten wi 
einem Sicherheitsſchreiben vom Paſcha akgereiät, als er is 
nen feinen Vertrauten, Aſanhot, mit 12 Bewaffaetea 
nachſandte, welche die Abgeordneten überruderten, fie zur 
Landung verlockten und hinterliſtig ermordeten. 

Unmittelbar nach dieſer Schandthat ſendete Mahmud 
Baſſa an die Häupter des Volkes von Montenegro felgendes 
Attenftük Fanibalifher Niederträchtigkeit: 

»Mein Geſetz, mein Syflem und meine Reigung heiße 
‘mid unabhängig feyn, und jede Allianz, euch Die vortheib 
hafieſte, verwerfen. Der Kaifer hat mir geglaubt, und id 
habe mid nur verftellt, um ihn zu betrügen; es iſt mir gr 
glüct und es freut mid. Der Tod feiner Offiziere if dr 
Belohnung geweſen, die id ihm für achtzig Beutel mi 
4000 Zechinen für eine Menge Kriegövorrarh, für zwei 
Windbüchſen und viele andere Geſchenke die er wir gefhidi, 
gemadt habe. Damit bin ic aber noch nicht völlig zufrie 
den; ih will noch dad Blut aller Oeſterreicher im dieſen 
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Gegenden. Ich biete euch alfo 5 Zechinen für jeden Kopf 
eined Teutſchen an, den ihr mir überfchicfen werdet, und 600 
für den Kopf des öſterreichiſchen Obrift Vukaſſevich, ber, 
wie ich weiß, fih nod bei cuch verfhanzt befindet: : Folgt 
meinem DBeifpiele, maffafrirt alle und theilet ihre Sachen 
ald gute Brüder; . weigert ihr eud aber mir zu gehorden, 
fo fomme ih nad Dem Raimazan mit meinen Truppen felbſt 
zu euch H.« 

Die Köpfe der vier Ermordeten wurden zu Seuiari 
öffentlich auf Pfaͤhlen aufgepflanzt, und hierauf dem Sultan 
als Zeichen der Unterwerfung geſendet. Der Paſcha fügte Dies 
fer Sendung ein Schreiben bei, worin er verficherte, daß er 
eigentlich nie ein Feind der Pforte gewefen, und nur bie benach⸗ 
barten Baffa’3 zu demüthigen gefucht hätte. Allein der Groß⸗ 
herr ſchickte ihm die Köpfe mit dem Bemerken zurüd:' »Du 
haft dic) gegen den teutfchen Kaifer eben. fo als ein Schurfe 
betragen, wie du Dich gegen ben Großherrn, deinem recht⸗ 
mäßigen Gebieter, immer noh als ein treulofer: Schurke 
erwiefen haft. Du bift ein ehrlofer Mann, und als. ſolcher 
wirft Tu auch ſterben.« ' ee 

Bald zeigten ſich indeffen bie üblen golgen dieſes Er⸗ 
eigniſſes in Montenegro, das zu behaupten nun Bukaſſe⸗ 
vich täglich ſchwieriger wurde. Schon am folgenden Tage 
dachten ihm Meuchelmörder dad Schickſal der Abgefandten 
nad Scutari zu, und mit Mühe rettete er fein Leben. Dad 
ganze Sand gerieth in Aufftand gegen iin, und er ſah ſich 
genchist ſ ſich zu verſchanzen und vier Ba welche er iR 


— —22 


J Bon den Charakter dieſes Kanibalen erhält man 'einen Bes 
griff durch die Damals allgemeine Sage, daß er feine Weiber eben 
fo ſchnell überbrüffig wie feiner Freundſchaftsbündniſſe der Geliebs 
ten feiner neuen Wahl gewoͤhnlich dadurch zu huldigen anfing, 
daß er ihre Bersaagerin ermordete. 

. da BEE Zen , > 
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feiner Unternehmung. erhalten Batte, aufzupflanzgen. Dennoch 
gelang. es ihm fih zu behaupten, obgleih er in feinen An- 
flalten . durch den Bifhof Petrovich und die Daziſchenkunft 
eineg ruſſiſchen Obriftlieutenantd Jvelich, der fih im Namen 
ſeines Hofes in die Angelegenheiten ded Landes einmifhen - 
wollte, ‚gehindert fah. Er. brachte ed. durch Die Gewalt, 
welche er Über Dad Volt ausübte fogar dahin, daß ed ger 
gen den Paſcha von Scutari eine offene Kriegderflärung er 
ließ. Seine. Anftalten, um dad türkifhe feſte Städtchen 
Xabiak mit Hülfe. der Montenegriner zu überfallen, wurden 
nur durch Petrovich vereitelt... "Eine: Verftärfung von 
100 Mann, welhe er am 10. Juli erhielt, erfüllte die 
Montenegriner mit neuem. Muth, Denn Dad. Gericht verzehn- 
fachte ihre Anzahl. Petrovich felbft fhien nun Dem Un⸗ 
ternehmen günſtig geſtimmt, und ward von Vukaſſevich 
mit Vorſicht benüzt. Mit einer tleinen, aber trefflich 
geführten. Schaar, zog er nun. gegen Spuß, deſſen Vor⸗ 
ftädte er. in Brand ſteckte. Ein großer Haufen, welder 
von. Sceutari ‚zum Entſatz ‚herbeieilte, wurde mit Tapferkeit 
empfangen und gefhlagen. Bei Eabiaf erneuerterten ſich Diefe 
Scenen, gllein eine ;bebeutende Macht fammelte fih inzwifchen 
in Scutari, um dad fleine Häuflein des öſterreichiſchen Offi- 
zierd zu. Hernichten. Sobald fih die Nachricht davon ver 
breitete, ‚zeigte auch das Volf neuerdingd eine üble Gefin- 
nung, wodurch Der unerfhrodene Held von ‚allen Seiten mit 
Gefahren umringt wurde... Mit. einer ftolzen Haltung unter 
unzähligen Stratagemen, bewerfftelligte er feinen Rückzug nad) 
Eettigne, wo ihn eine ungeheure Menge Volks beftürmte, 
die Erfaß für Den. Verkuft ‚nen. Angehörigen verlangte und 
fehe “geneigt. [dien den Paſcha mit feinem Kopf: zu verſöh⸗ 
nen. Die Ankunft zroeien"tuffighee Offiziere ‚ welche feierlich 
die Bereinigung "ber beiden. „Kaifgrhöfe mittelſt “eigene. Par 
tente erklärten und Petrovid ein tonhard Beilentkreug 
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überbrachte 1), beſchwor den Sturm zwar, befeitigfe:äber: 
niht die Nothwendigfeit die Unternehmung aufzligeben. 
Allein dieß war faft eben fo unmöglid, als fie fortzufeßen; 
denn dad Volk und die eigene Leibwache des. Vukaſ ſevich 
bewachten jeden ſeiner Schritte mit dem äußerſten Mißtrauen. 
Nur mit Lift konnte er fih aus der Bedrängniß von ben ‚roben, 
bettelhaften Montenegrinern los machen, indem er durch ſeinen 
Arzt, in Gegenwart ber Aelteſten des Volkes erklären ließ, 
ed fey für die Kranken nothwendig, daß man fie in’d Vene⸗ 
tianifche bringe, wo fie feinen Mangel an Waſſer hätten, 
der allein fhuld an ben vielen Krankheiten ſey; dieß. gab 
Anlaß zu ihrer Zortfhaffung. Indeffen war der Paſcha von 
Seutari nicht müßig und äfderte die Wohnfiße der Berd: 
janer ein, wurde aber dafür von dem bewaffneten Wolfe 
zurücgefhlagen. Vukaſſevich wollte Diefem zu Hülfe eilen; 
allein der Aufftand um ihn her, fortwährend begünftigt durch 
Petrovich, zwang ihn, auf feinen völligen Rückzug bedacht 
zu feyn. Er bewerkftelligte ihn endlich durch Hülfe eines 
fünftlihen Aufftandes der Soldsten, welde in eine mit 
Waſſer verfehene Gegend verlegt zu werden verlangten. Un 
ter unfäglihen Gefahren gewann. er endlich mit feiner Truppe 
in der Nacht ded 17. Septemberd dad venetianifhe Gebiet, 
nachdem er (don im Auguft von dem Kaifer zum Rückzug 
ermädtigt worden war. So endigte feine abentheuerliche 
Sendung, welde wenigftend den großen Zwed erreichte, Den 
Paſcha Mahmud in Albanien zu befhäftigen, und ihn mit 
feinen Schaaren zu hindern, dem Befehle bes Dihans ge⸗ 
maͤß nach Bosnien zu ziehen und von dort bie von | bem 


1) Während man diefen Unwürdigen belohnte, ließ man den 
Gomverneur und andere verbiente Perfonen leer ausgehen, wad 
die Stimmung bed Volkes noch verfchlimmerte. Die beiden rufs 
fifhen Kommiffäre danften dem Himmel, ald fie durch ein fichere® 
Geleite aeführt, wieder in Cattaro anlangten. 
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öfterreich » kroatiſchen Armeekorps eingeleitete Eroberung ber 
feften. Pläße an der untern Unna zu befämpfen ?). 


Die Unternehmung des Hauptmannd Vukaſſevich 
beleuchtet die Eigenthümlichkeit des Kampfes gegen die türki⸗ 
fhen Völfer mit neuen Farben. Wäre der ganze Krieg in 
fo zwechmäßiger Weife geführt worden wie dieſe Fleine, aber 
in ihrer Sfolirtheit und Armut) an Mitteln zu einem ver- 
hältnifmäßig fo großen Zweck bedeutend erſcheinende Unter- 
nehmung, hätte man im Großen wie hier im Kleinen, das 
Uebergewicht der ECivilifation fo wirffem geltend zu machen 
gefuht wie Vukaſſevich, fo wäre der Erfolg gewiß weni- 
ger zweidentig geweſen. Höchſt abentheuerlih war die Art 
wie Diefer audgezeichnete Mann fi) Gewalt über ein aben- 
theuerliches Volt erwarb. Er gewann ihre Liebe hauptſaͤchlich 
durch Die Lieder, weldhe der ihn begleitende Priefter Kem⸗ 
patih zum Ruhme Der Montenegriner verfaßte und Diefe 
fo entzücten, daß fie ald eine wefentlihe Bedingung ih- 
rer Treue gegen den Saifer in einer fürmlihen Urkunde. 
Dad feierlihe Verſprechen verlangten, »daß Kempatich 
ihre rühmlihen Thaten im Kriege auch künftig befingen 
folle.« Dagegen fiherte er fih ihre Achtung dadurch, daß 
er ihre Prahlereien von ihrer Stärke und Gefchicklichkeit 
im Schießen Durch feine flärfften Leute und beften Schüßen 
widerlegen ließ. Obgleich er fie fih ganz unterwürfig gemacht, 
traute er ihnen doc nie und mußte ſtets Durch Gegenlift ihre 
liſtigen Anſchlaͤge zu vereiteln. Immer auf ihre Phantafie 
einwirfend, Ernft, Much und Stolz zeigend, an Schlauheit 
Alle Überbietend, wurde er wie ein höheres Weſen verehrt 


ı) Die erften verläßlichen Nachrichten über diefe Unternehmung 
finden ſich in der öfterreicyifchen militärifchen Beitchrin vom Jahre 
1838. ir u. 22 Bb. 
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und gefürchtet. Die Unbebeutenheit feiner Mittel war bie: 
einzige Urfache der Fruqhtloſ igkeit - feined denkwürdigen Aben⸗ 
theuers ). 


Achtes Kapitel. u 

Der Yelbzug 1789. — Joſephs militärifche Anordnungen. - -; : 

Der Anfang des Sahred 1789 war viel verfprechend. 
Schon am 2. Januar brachte ein Kurier des Fürften Po⸗ 
temfin die Nachricht von der Erftürmung der Feſtung 
Oczakow duch die Ruffen den 17. Dezember 1788, welche 
den kranken Kaifer fo erfreute, Daß er dad Bildniß Kath a⸗ 
rinen3 in feinen Sabinete eigenhändig illuminirte, , in- 
dad Lob der Ruſſen, welche fich bei Diefer Gelegenheit fehr 
ausgezeichnet hatten, mit Enthuſiasmus audbrah, und ein 
feierliched Tedeum in der Hoffirche halten ließ 2). In der That 
bedurfte er eined fo belebenden Troſtes ſchon fehr, denn feine 
Gefundheit war von Anftrengungen, Kummer und dem gifr 
tigen Miasma, weldes Die ungarifchen Sümpfe auöhauchen, 
in hohem Grade erfhöpft. Durch diefen Sieg waren Die Ruffen 
Herren von ganz Beffarabien bis auf Bender geworden und Die 
Pforte hatte Diefed Ereigniß um fo mehr zu bedauern, da fie 
Dadurd Die Dienfte des Großvezierd und des Kapudan Baſſas 
einbüßte, welche fih aus Furcht ver der feidenen Schnur 
flüchteten. Indeſſen war auch Abdul-Hamid, biöheriger 
Sultan, geftorben (27. April), und fein Nachfolger rüftete 


y) Schon Maria Therefia hatte die trefflichen Anlagen des . 
jungen Bufaffevich im Sabettenhaufe erfannt. Die Kuͤhnhelt 
feined Blickes und Gewandtheit im Fechten waren ihr beſonders 
aufgefallen und hatten fie veranlagt den hoffnungdvollen Knaben 
großmüthig zu unterftüßen. 

2) An der vermehrten Tätigkeit der Nuſſen wurde damals 
Dem Kaiſer die Veranlaſſung durch ein fehr empfinbliched Sareiben 
an die Kalferin gugefchrieben. 
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fih mit neuer Anftrengung, indem er neue Werbungen 
ausſchrieb. 

Der Kaiſer dagegen traf neuerdings Anſtalten zur wirk⸗ 
ſamſten Eröffnung des Feldzuges, dem er zu ſeinem großen 
Leidweſen nicht mehr perſönlich beiwvohnen konnte. Aucd 
Feldmarſchall Lacy, der die Unzufriedenheit des Publikums 
und das Mißtrauen des Heeres durch feine Dispoſitionen auf 
ſich gezogen hatte, verzichtete freiwillig auf den Oberbefehl, 
welcher nun dem Feldmarſchall Haddik übertragen wurde. 
Der Liebling von Heer und Publikum, Der greife Do udon 
übernahm hingegen neuertingd (20. Mai) dad Kommandı 
des kroatiſchen Korps. Der Kriegdentwurf des neuen Jeld 
zugd war von jenen des vorigen Jahres fehr verfcieben, 
und zeigte eine ‚dreifache Abficht 1): entweder alle Kräfte übe 
Die Save zu führen und ‚bei der Belagerung Belgrad’i 
zu verwenden — fie in Siebenbürgen zu verfammeln, 
- und längd der Aluts Die Donau zu gewinnen — oder ab 
allenthalben in der Vertheidigung zu bleiben, mit Der Haupt 
macht aud SIavonien und Kroatien, nah der Ero- 
berung von Bihacz und Berbir, jene von Banialuka voru: 
nehmen und dann ganz Bosnien zu erobern. — 

Da man in dem vorigen Feldzug die Erfahrung gemacht 
‚hatte, daß ed vorzüglih die Eigenthümlichfeit Der türkifcen 
Kriegöweife fey, woran fo viele Unternehmungen fceiterten, 
fo befahl der Kaifer dem erfahrenen Habdit WVerhaltungs 
regeln für den Feldzug von 1789 wider die Türfen abzufaffen, 
wonach fi die verſchiedenen Befehlshaber zu richten hätten. 





2) D:efterreichifche militärifche Zeitfchrift. 1825. Ar Bd., ©. 9. 
Aufſatz: Feldzug ded k. k. Proatifch=flavonifchen Korps und der 
Hauptarmee im 3. 1789 gegen die Türken, unter den Befehlen 
des Feldmarſchalls Gideon Freiherrn v v. Loudon. Rad den 
Driginalquellen. Ä 
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. Zur Befteeitung der Kriegskoſten, welche bisher (don 60 Mil- 
lionen: betrugen, wurden Anlehen negozirt umd die Kriegäftener. 
eingetrieben. Bald zeigte die öſterreichiſche Kriegsmacht wieder 
einen Stand von. 159 Bataillon mit 90 Divifionen, melde 
dur eine Donauflottille-von einer Fregatte, vier Schaluppen 
10 Bombardierfchiffen,. 32 Czaiken :und 21 ſchwimmenden 
Batterien fammt. 328 Kanonen unterflügt wurden 1); 

Der neue Großfultan Selim III; machte nicht min- 
der furchtbare Rüftungen.. Sein Großvezir Kudſich uk⸗ 
Haffean Paſcha entwarf einen: neuen. Operationdplan für 
dad türfifhe Heer, nach welchem die Hquptmacht der Pforte 
gegen. die Ruflen beftimmt wurde. Er ließ alle Truppen 
aud Bulgarien nad. Beflarabien . ziehen, wohin aud 
der größte Theil des in der Walachei gefammelten Korps 
aufbrach. Man ließ dort nur 30,000 Mann unter. Dem 
Kommando ded Hospodard Maprojeny, welher die fies 
benbürgifhen Paͤſſe beunruhigen und dad Land vertheidigen 
folte. Eine zweite türfifche Armee. hatte fi) bei Niſſa unter 
dem Kommando des Abdi-Paſcha gefammelt, und follte 
Die. öfterreichifche Hauptarmee beobachten 2). 

Während Diefer beiderfeitigen Rüſtungen dauerten Die 
Bemühungen der großen Mächte zur Herſtellung des Friedens 
ununterbrochen fort. Die Bourbonfhen Höfe verwendeten 
fih eifrig für den Zrieden und die Kaiferin von Rußland 
faumte nicht die Bedingungen deffelben dem Hofe von Verſailles 
befannt zu machen. In einer -Zufammentretung mit Den 
Botfhaftern von Rußland, Franfreih und Spanien. fezte 
Kaunitz die Punkte auf, die dem Minifter der. lezteren 
Macht, Bouligny, bei feinen Unterhandlungen zu Konftan- 
tinopel zur Richtſchnur dienen follten, allein Die Pforte lehnte 





) Cornova, ©. 511. 
*) Hamburger politifches Journal, 1789. GS. 959. 
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nicht nur Die Vermittlung der Bourbonſchen Höfe ab, ſondern 
beftand auf ber Abtretung der Krimm als Grundlage beö 
Friedens. Zugleich warf fie fih zur Beſchützerin von Polen 
auf, welches Durch feinen Gefandten, Grafen Woyna, von 
Oeſterreich Entfhädigung für die auf dem Boden der Re 
publif errichteten Batterien und Nachlaß der doppelten Steuer 
für die in Galizien begüterten Polen. verlangte. Der Kaifer 
bewilligte ihnen wirfli 28,680 Gulden für Die erfte gegründete 
Forderung). Im Uebtigen - blieben. alle Unterhandlungen 
fruchtlos und dad Recht flüchtete fi) wieder unter Die Waffen. 

Im Juni begann Der Feldzug durch Loudons rühm- 
liche Unternehmung auf die Feftung Berbir (türf. Gradisca), 
welches vom 23. Juni bid 10. Juli den: tapferften Widerſtand 
leitete. An dieſem Tag endlich eilten bei fünfzig Türken mit 
der flüchtigften Behendigfeit ihrer Pferde aus der Feſtung 
unter dem Feuer der Belagerer einem Walde zu. Es war 
der ganze Reſt der Beſatzung, welche die Feſtung mit t großen 
Kriegsvorräthen preidgab. 

Bei der Hauptarmee waren den Winter über neuerdings 
Krankheiten eingeriffen. In fünfzehn Tagen flarben ing Sen 
ner von 6802 Sranfen 803. Der ſchnelle Uebergang von 
Kälte zur Wärme, der in diefen Gegenden ftattfinder, hatte 


- Die Krankheiten noch vermehrt. Schon im Februar Übernahm 


Graf Haddik dad Kommando bei der Armee, Doch dauerte 
die MWaffenruhe bis April. In diefem Monate verließ er 
Wien, um nah Futak zum Heere zu reifen. Die Nachricht, 
daß Die Pforte dem Seraöfier Abdy-Paſcha bei Nizza ein 
Heer von 70,000 Mann zu verfammeln befohlen habe, um 
fie gegen Mehadia und Belgrad zu entfenden, beftimmte den 
Kaifer zu der Anordnung, daß der Kommandirende feine 


) Cornova ©. 510. 
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Hauptkraͤfte bei Karanſebes conzentriren folle. Allein während 
der Operationen wurde ber 78jährige Greid im Lager bei 
Weißkirchen tobt krank. Der Kaifer, welder: troß der Ge’ 
genvorftellungen feiner Aerzte (welchen er. ſtets durch die 
Aeußerung auswich: ich wünſchte ihre Rathfhläge befolgen zu 
fönnen), nebft allen Stantögefchäften auch die unmittelbare Ober: 
leitung der Armee führte, fandte unaufhörlich Verhaltungäbefehle 
zu berfelden, und rief Haddik nah Wien zurück): 

»Ich bin Außerft beforgt über Die Folgen ber ſchweren 
Krankheit, nrit der Sie befallen worden; über Die an Ihren 
Buße noch habenden drei offenen Wunden; Biber ihre vorge: 
rückten Jahre und Leibeäfonftitution; daß Sie bei jezt vorzu- 
nehmenden wichtigen Operationen nicht Ihrem unbegrenzten 
Dienfteifer unterliegen mögen. Hierzu kömmt noch, daß Sie 
bei der vorhabenden Unternehmung auf Belgead, bei den 
täglichen und nod mehr nädtlichen Zatiquen, bei der naffen 
und Falten SHerbfizeit und bei der Nothwendigfeit alddann 
zu fampiren, Alles dieſes ohne Gefahr unmöglich audhalten 
könnten; und daß, wenn Sie auch die Belagerung anfingen, 
Sie folde zu vollenden ganz gewiß nicht im Stande wären; 
welches Dann fowohl für Sie höchſt betrübt, ald für den 
Dienft fehr nachtheilig wäre. « 

»In Folge dieſer Umftände, um Ihren Kindern und dem 
Staate einen fo würdigen Mann noch länger zu erhalten 
und weil Sie wirflid hier bei dem Hof-Sriegärathe, wegen 
aller Vorbereitungen zur Fräftigen Kampagne hödft nothwen⸗ 
Dig find, muß Ich Ihnen auftragen, einftweilen und bis 
zur Ankunft ded Zeldmarfhalld Loudon, dem id dad Kom⸗ 
mando der Armee übertrage, felbed dem Feldzeugmeifter Collo⸗ 
redo mebft dem beigefchloffenen Schreiben, in welchem der 





1) Sefterreich. militär. Zeitfchrift 1828. Ir Bb., ©. 186. 
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bießfällige Befehl enthalten ift, zu übergeben, :damit Sie neh 
bei guter Jahreszeit gemächlich reifen und felbe nicht'verfäumen, . 
da die bier fortzufeßenden Mittel, bei noch günftiger Witte 
rung, Ihre gänzlihe Herftellung defto ſicherer erwirken werben. 

Ich erwarte Sie fehnlihft, mein lieber Feldmarſchall! 
um Ihnen meine Erkenntlihfeit und Zufriedenheit über das 
fo forgfältig. «ld unermüdet geführte Kommando, mündlid, 
fo wie ich ed: hier ſchriftlich thue, zu bezeigen.« 

Gleichzeitig fehrieb er an Loudon: 

»Nahdem die Gefundheitumftände des Feldmarſchallb 
Haddik, die ſchweren Folgen, ſo feine ausgeſtandene Krank: 
heit hinterlaſſen hat, nicht ohne augenſcheinlicher Gefahr geſtat⸗ 
ten, daß er ſich den Fatiquen der Unternehmung auf Belgrad 
ausſetze, noch minder aber die geringfte Hoffnung vorhanden 
ift, daß er ſolche würde vollenden fünnen; fo Habe Id Mic 
beängftiget gefunden, ihn hierher zum Hofkriegsrath zurück 
zu berufen und Ich überfhice Ihnen Diefen Kadeten, um 
Sie mitteld gegenwärtigen Schreibend zu erfuchen, Dad Kom: 
mando über Diefe Armee zu Übernehmen, zu der auch dieje⸗ 
nigen Truppen gehören werden, die Sie aus Slavonien 
und Kroatien derſelben werden beiziehen fünnen.« 

»Sie werden alfo allein en Chef die ganze Unterneh 
. mung auf Belgrad führen und Ich Fünnte unmöglih Ie 
mand, der dad Vertrauen dazu mit mehreren Rechten von 
Mir, von ber Armee und dem ganzen. Publitumt verdient 
und befizt, dieſe Ausführung anvertrauen, als Ihnen, ‚ mein 
lieber Feldmarfhall!« 

So waren nun alle Truppenkörper endlich dem allge: 
meinen Wunfhe gemäß, von der Licca bis Mehadia unter 
der leitenden Hand eined fieggemohnten Führers. 

Während diefer Veränderungen hatte Prinz Coburg, der 
Eroberer von Choczim fih mit 20,000 Mann durch Die 
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Moldau bis am. die Grenze der Walachei gezogen. 7000 
Ruffen unter .Sumarpw. gingen ihm. zur Seite. In der 
Gegend von. Fokcezan, hatte fih ein ‘Korp von. 30,000 
Türken und Arnauten gelagert, um ihr weitered. VBordringen 
zu hindern, Coburg und Souwarow ))-pereinigten nun 
ihre Truppen ‚gegen den Feind, griffen ihn bei Fokczan an, 
und ſchlugen ihn mit. großem Berlufte zurück. 

Die Nachricht von dieſer Niederlage hemmte auch bie 
Unternehmungsluſt der Türken i im Banat, welche bis Mehadia 


) Von diefem bewahrt, der Wiener Hofkriegsrath noch fol⸗ 
gende in feinet originellen LArt abgefaßten Tagsbefehl: 

„Morgen den 19. (630.) Marſch um 3 Uhr früh bis Kali⸗ 
maneſtie; abkochen und ausruhen bis 4 Uhr Nachmittags; von 
hier zum Zebroutz, wo kein Feuer gemacht werden darf, wenn 
es nicht verborgen. Beim Zebroutz angekommen, werden die 
Truppen halten und den 20. (34.) verweilen; am Abende des 
Tages, zur verabredeten Stunde brechen die Truppen auf und 
rücden bid zum Puttna, wo fie eine, aud) zwei Stunden ruben. 

Eine Stunde nad) Mitternacht, Marfc im Schutze Gottes 
bis zum feindlichen Lager und bier die Schlacht: 

Die-Zeichen zwifchen und: die Defterreicher werden Jofeph, 
die Ruſſen Katharina rufen. 

Man kann immer mit kleinen Patrouillen ſtreifen, und es iſt 
ſogar nöthig, bei Begegnung kleiner feindlichen Parteien laſſe 
man ſie ruhig. Wenn aber der Feind Streifparteien entſendet, welche 
ſtark find, z. B. von 1000 Mann, fo wird der Oberſt Karaczay 
fie angreifen, und, ohne fi aufzuhalten, fdylagen. 

Sn der Nähe des Yeindes angefommen, — Zeder nad) feiner 
Schlachtordnung fich ftellen, gerade auf den Feind losgehen, und 
trachten, in- ein Kreuzfeuer mit Kartätſchen ihn zu- bringen. 
Nenn die Feinde bei unferer erften Annäherung fliehen, — fie 
mit der möglichfien Schnelligfeit verfolgen; werden fie fliehen, 
wenn fie gefchlagen find, muß man’ immer mit dem größten Nach⸗ 
druck ihnen: folgen. 

Bei Anfang des ‚Angriffs feine Gefangene machen, 

Menn die Feinde Stand halten, alle drei Lager, eined nad) 
dem Andern, einfgliehen.“ — Defterr. milit. Zeitſchr. 1826. Bd. 1. 
©. 33, —— 


ei. sr 
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vorgedrungen, am 3ten Auguft von Hohenlohe ge 
ſchlagen worden waren. Am 28ften Auguſt, unmittelbar 
nah der Ankunft Loudons bei der Hauptarmee, vertrieh 
Elerfait die Barbaren aud dem Gebiete der Monardie. 
Die Operatiorien Loudons leiteten ded Kaiferd unmittelbar 
Verhaltungöbefehle, welche nach dem Urtheil Kriegsverſtaͤndi⸗ 
ger viele Scharffiht verratben. Die Haupttendenz aller Un- 
ternehmungen zeichnet er nun in einem Sqhreiden vom 23ften 
Auguft aud Lurenburg vor ): 

»Ich habe Ihr wichtiges Schreiben vom 18. bieſs durch 
den Oberſten Hiller geſtern Nachmittag überkommen, und 
mit demſelben auch, obwohl Ich bettlägerig bin, perfünlid 
gefproden. 

Nichts Ueblered, nichts Unglücklicheres könnte für den 
Staat faſt nicht erfolgen, als wenn in dieſer Kampagne 
nichts geſchaͤhe. Sein Anſehen, jenes der ganzen Armee 
würde verkleinert, die Feinde des Staates, ordentlich ange 
reizet, ihn anzugreifen, und feine Freunde von ihm abwen⸗ 
Dig gemadt; ohne zu rechnen, daß Feine Hoffnung zum Frie⸗ 
den dadurch erzielet, fo viele Menfhen, durch Krankheit nur, 
‚aufgerieben, Millionen verworfen, und die Monardie, fo: 
‚wohl in ihren äußerlihen Anfehen, ald an innerliyen Kräf 
ten herabgefezt werden würde. 

Gecſchehen wird und kann nichts, ald unbedeutende Klei- 
nigfeiten, wenn: wir nicht offenfive vorgehen, den Feind in 
feinem Lande auffuhen, oder ihn nöthigen, um eine, ihm 
ſchaͤtzbare Feſtung nicht zu verlieren, das Aeußerſte zu wa⸗ 
gen, und es auf eine Schlacht ankommen zu laſſen. 

Diefe offenfiven Unternehmungen könnten nun, unter 
allen möglichen Faͤllen folgende feyn: 


ı) Oeſterr. militär. Zeitfchr. Sahrg. 1825. J. Bd. ©. 150. 
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1) Einen Theil.der Armee wieder. nach Kroatien mar⸗ 
fhiren zu laffen, um allbort entweder Banialufa oder Bihacd zu 
belagern, fcheinet, Da Die Truppen. ſo Zweit entfernt find, und 
für eine größere Anzahl die Verpflegung und der Nachſchub 
aldorten nicht vorbereitet ift, für heuer zu fpät und unmög⸗ 
lid. . Ein ober anderes Pleinered Schloß in Bosnien wegzus 
nehmen; führt zu feinem der im Anfange meined Brief bes 
merkten Gegenftände ‚da. bie Türken und die Welt deren. 
Beſitz für fehr geringe ſchaͤtzen. 

2) In tie Waladei zu marſchiren, in ſelber die Türken 
aufzuſuchen und zn. verdrängen, könnte nicht anders als mit 
der Armee bewerkſtelligt werden, wenn man Die Zufuhr auf 
ber Donau frei hätte. Dazu aber iſt Belgrad, Semendria 
und Orſowa, die wir nicht. haben, nöthig. 

.8). Durch Berſtaͤrkung des Fürft Hohenlohe in Sieben 
bürgen ‚:. um denifelben die Gelegenheit zu verfchaffen auch 
den Prinz Coburg verftärten zu können, um vorwärtd an 
die Douau zu rücken, oder feitwärtd in die Waladei; 
kann wieder: nicht in einer hinlänglihen Stärke Platz greifen, 
da Siebenbürgen ſchon jezt mit der Verpflegung, für Die 
allda befindlihen. Truppen äußerſt fhwer auflommt und 
Prinz Coburg aus Galizien auf eine enorme Diftanz feine 
Lebendmittel beziehen muß, auch dieſer nie. fo ſtark feyn 
fönnte, um ganz allein ohne. die Ruffen gegen Die Do- 
nau vorrücden zu können; ebenfald nicht in Die Waladei, 
weil er feine Komunifationen mit. Galizien, wovon er lebt, 
ganz auöfezte. Und wenn man auch etwas in Der Walachei 
vorgerüct wäre, da man feinen haltbaren Ort befäße, fo 
müßte man fie Boch ‚wieder im Winter verlaffen, weil in 
felben wegen Schnee die Komunifationen mit Siebenbürgen, 
aus dem man die. Lebendmittel alsdann ziehen müßte, unter- 
brochen würben. Ä 
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4) Die Belagerung von Orſdva: vorzunehmen, muß 
man nothmwendig beide Ufer habenz And "die Donau frei zum 
Nahfhub, um da8’Shiff- Armament alled hinabzubringen. 
Diefed wird nun wieber verhindert, "wein '-wir Belgread 
nicht haben. * men 

5) Abzuwarten,“ daß die Türken‘ mir Kraft und. Starte 
in's Banat vordringeni-und Gelegenheit zu einer vortheilhaf⸗ 
ten Schlacht geben, iſt heuer um ſo weniger: zu erwarten, 
als ſie voriges Jahr, wo fo viele sBerfehen und Zufülle 
ihnen die ſchönſte Gelegenheit darboten, "doch eine Schlacht 
vermieden, wo ſie ganz ſicher in weit - flärferer Anzahl: als 
fie heuer find, waren, auch für ſte nichts mehr in Diefer 
ohnehin verwüfteten Gegend zu plündern’ ifl. 1. - 

Daß ein Korps von Niſſa gegen: Belgrad matſchire, 
und durch Ueberſetzung der Save,oden durch einen Angriff 
auf Sabacz, uns eine Gelegenheit zu einer Schlacht. gäbe, 
da bis jezt Fein Korps bei Belgrad. ſtehet, wo voriges Jahr 
ein ziemlich anſehnliches war und dieſes doch gegen Die eini- 
gen Bataillons in Semlin nichts wefentliched. unternahm, wo 
nebft den Bataillond in Semlin fi‘ heuer 18 in Poliefeze 
befinden, die aus Slavonien gefommen find, ift no weniger 
zu erivarten. 

Es bleibt alfo nichts übrig , als entweder Nichts zu 
‚tbun, oder Die Save zu überfeßen und Belgrad zu :beren- 
nen. Diefer erſte Schritt wird Plar fehend machen, was die 
Türfen, die Darauf vorbereitet feyn müffen, im Schilde. führen. 
Ob fie Belgrad durch Dahinziehung derjenigen Truppen, Die 
fie bet Niſſa, Orſova oder Widdin herum haben, zu fhüßen 
gedenken, oder ob fie durch eine Diverfion im Banat uns 
von unferer Unternehmung auf Belgrad abhalten wollen. 

Geſchieht dad Erftere, fo kann fih aud die Armee ganz 

alda verfammeln und ed wird zu einen entfcheidenden 
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Steeih oder Schlaht kommen können; gedenken fie bad lez⸗ 
tere, fo kann ed dadurch vereitelt werden, daß man im Ba⸗ 
nat an Truppen noch fo viel läßt, ald zur Zurückhaltung 
des Feinded vom gar zu tiefen Eindringen in felbes noth⸗ 
wendig find, und fann er alfo zu gleicher Zeit bei Belgrad 
auch nicht ſo ſtark ſeyn. 

Wie, wo, wann, und mit wie. vielen Truppen Der 
Vebergaug der Save wird bewerfftelligt und wa im Banat. 
noch an Truppen zurücbleiben fünne, muß Sch bloß Ihrer 
befannten Einſicht und Kenntniß, der Umſtaͤnde wegen, 
| überlaſen. | 

Dieß iſt alles, was Ich Ihnen über dieſen wichigen 
Begenftand zufchreiben Tann. Da Sie aber einen pofitiven 
Auftrag Dazu von mir verlangen, fo fann Ich Ihnen. keinen 
andern: geben, ald. die Save zu überfeßen, offenfive . zu. 
agiren. und Belgrad wo möglich zu belagern. Dad Uebrige 
überlaffe Ih vollfommen Ihrer Einf iht und befannter Er» 
fahruns. 

In dieſem Befehle war der Bil, Belgrad zu belagert, 
endlig beſtimmt ausgedrückt, doch bleibt ed merkwürdig, daß. 
der Kaifer den Uebergang der Save behufd Der Erreihung 
dieſes Plabed dem Uebergang der Donau vorzog. Er wich 
hierin wefentlih von der Meinung Haddiks ab, der. den 
lezteren unternehmen ‚wollte und rechtfertigte gegen ihn feinen 
eigenen Plan auf eine Weife, Die hinlänglich beweist, baß 
ed dem Kaifer nicht an militärifhen Talenten und der höhe 
ren ftrategifhen Bildung, fondern nur an der genialen 
Unternehmungdfühnheit eines Friedrich gefehlt hatte y. 

»Ich habe Ihren Beriht von ©. D. fo eben empfangen, 
und bin Ihnen für. dad Darin enthaltene Detail und Rai⸗ 
fonnement, unter weldhen Umftänden und auf welde Weiſe 


) Deſterr. militär. Zeitſchrift. 3. 1826. iter B' 
Seien I. 8. II. 
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zur. Belagerung Belgrads gefchritten werben könnte, melde 
Beurtheilung Ih allerdings richtig finde, verbunden. Nur 
habe ich. in Abfiht der Ueberfeßung der Donau, und der 
Berennung des Plabed zu bemerken, Daß, ob zwar & 
ganz. erwünfchlich wäre, Diefe vorläufige Operationen in Der 
Gegend und auf die Weife, wie Sie: fie hier einführen, bes 
wisten zu können, ed vor Allem auf eine genaue Kennt: 
niß des Terrains ankommt, um mit Sicherheit beſtimmen 
zu können, wo Die Brüden auf der Donau unterhalb Pens 
czova zu dem .erfien liebergange über den Strom; Dann 
nachher weiter oberhalb, wo fie in der Nähe der Kontraval- 
Intiond= Linie kommen ‚müßten, zu ſchlagen feyn : werben; 
weil der Zugang zu felben auf Der Banater Seite wegen 
den vielen Moräften, welde unterhalb Panczova bie 
Donau und oberhalb die Temes, die Sibniza und die Borcza 
verurfahen, wo befonderd im Spätiahr bei einfallendem 
regnetiſchen Wetter, wenn auch fonft alles ausgetrocknet 
wäre, gewiß feine Fuhren mehr durchkommen würden — 
vieleicht: ohne vorhergehende große Arbeiten immer. fehr bes 
ſchwerſam, wenn nicht ganz unmöglich feyn Dürfen. - 

7 Zu Prinz Eugens Zeiten, wo die Armee, um 
vor Belgrad zu rüden, den Uebergang über die 
Donau gleihfalld von Seite des Banated und 
ungefähr in Der nämlihen Gegend bewirft, aud 
Während der Belagerung einen Theil ihrer Subfiftenz aus 
dem Banat, mitteld einer nad der Hand mehr oberhalb 
bei Borcza auf der Donau gefhlagenen Brüde erhalten hat, 
waren dieſe Moräfte nod nicht fo audögebreitet, 
wie jezt und ein Beweis hiervon ift, Daß damals große 
Dörfer in Alt-⸗Borcza und Ofeze ftanden, mo jezt Fein Haus 
mehr if. Ich erfuhe Sie alfe, über diefen weſentlichen 
Umſtand die genauefte Erkundigung einzuziehen, um, wenn 
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man hernad zur Ausführung fchreiten will, nicht durch un« 
verhoffte Hinderniffe aufgehalten zu werden.« 


) | . 

Loudon faritt nun zur Belagerung von Belgrad. 
Die Koften der Anftalten dazu wurden auf eine halbe Mil 
lion Gulden angeſchlagen, aber der Kaiſer berilligte fie unbedenk⸗ 
lich und äußerte: »ed koſte was immer, wenn nur Men- 
fhenblut Dabei gefhont wird.« Loudon hielt, was er 
einft mit fo vieler Kühnheit und Zuverfiht gegenüber von 
Lacy verfprohen: Am iiten September wurde, wie ed 
der Kaifer angeordnet, der Uebergang der Save bei Oſtruſchnizza 
bewerfftelligt, den 12ten lagerte fih Die Armee auf dem 
Dedina=- Berge, den 18ten wurde die erfte Paralelle eröffnet, 
den 30ten begann die eigentliche Belagerung, nad Vollendung 
aller Boranftalten durch Erftürmung der Vorſtaͤdte, den 
iten Oftober wurde die erfte Paralelle auf dem Glacis er: 
öffnet und den Sten wurde Belgrad übergeben durch 
einen Vertrag, welcher, wie folgt, begann at. 


Erfter Artikel. 


Da durch göttliche Verhältniß die Webergabe kei tung 
Belgrad von Ewigkeit her einmal beſchloſſen war, ſo fol 
bei Ueberantwortung des, mitteld der betreffenden Specififation 
darinnen vorfindigen, großherrlihen Mund⸗ und Kriegsvor⸗ 
rathes, Niemand von ben k. k. Truppen fih unter bie 
Unſrigen miſchen, nod etwas von Ihren Waffen ‚hergeben 
oder Jemand, Großen oder Kleinen, mit der Forderung, daß 
er feine Waffen hergeben möchte, beläftigen. 





1) Oeſterr. militär. tZeitſchriſt 1825. 2ter Sb. ©. 97. 
AL 
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Obſchon die Sarnifon, weil fie meinen erften Antrag, 
nach Eroberung der Stadt, haldftarrig abgemwiefen, nicht ver⸗ 
dient hätte, ihr einen honorablen und freien Abzug zu ges 
währen, fo werde ich jedod bloß dadurch hierzu bewogen, 
weil mir die Gefinnungen von Gnade und Menſchlichkeit, 
wilde Er. Majeftät der Kaifer, mein allergnädigfter Herr, 
ſelbſt gegen dieſe Feinde beobachtet wiſſen wollen, bekannt ſind. 

Loudony. 

| Der Erzherzog Franz 2) hatte Die erfte Kanone gegen Bel⸗ 
grad losgefeuert. Unbefchreiblid war der Jubel, mit Dem man 
die Nachricht in Wien empfing. Der General Klebef dradte 
fie: dahin und zog mit 24 blafenden Poftillionen in Die Stadt 
ein "unter dem Sauchzen einer zahllojen Menge. Drei Tage 
lang ˖ iderließen fi die Wiener den Vergnügen, alle Arbei- 
u un. N, ! 
+9 Osman Paſcha fagte zu Loudon: Dein Name er 
füllte meine Leute mit. Schreden. Und bein Feuer! fo etwas ſah 
man nie; ed zertrümmerte meine fyelfen. Und die ſchreckliche 
Feuerwachteln, fie liefen den Leuten nad, wie die Hunde.“ 
(Cornova. ©. 533.) 

.2), Ein merfwürdiger Zufall ift in Bezug auf Die Eroberung 
Belgradẽ folgende Zuſammenſtellung: Kaiſer Franz, damals Her⸗ 
zog von Lothringen, Marien Thereſiens Gemahl, war im 
Zahr 1739 bei der Foiferlichen Armee, ald Belgrad an die Tür 
fen. verloren ging. Sein Enkel der Erzherzog Franz, war im 
Sahr 1789 bei der kaiſerlichen Armee, als Belgrad den Türfen 
wieder abgenommen wurde; und er feuerte mit eigener Hand bie 
erfte Kanone gegen Belgrab ab. General Wallis Fommandirte 
im Jahr 1739 die Armee bei Belgrad, und übergab die Feſtung 
on die Türfen. Sein Sohn der jebige Feldmarfhal Wallis, 
wurde jezt nad) 50 Zahren ber erfte Kommandant von Belgrad. 
Der türfifhe Kommandant Odman Baſcha, welder jezt die 
Feſtung an die Kaiferlihen ubergab, war ein Sohn desjenigen 
Paſcha, dem fie die Kaiferlicden vor 50 Jahren übergeben hatten. 
“Heft. mil. Zeitfch. 1835. IL. Bd. ©. 62.) 
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ten bei Seite legend. Am TAten Oft. wohnte der Kaifer ei« 
nem feierliben Tedeum bei, Dad unter dem Donner der Kar 
nonen auf den Wällen gehalten wurde. Abends war die 
ganze Stadt beleuchtet, in den Schaufpielhäufern war freier 
Eintritt; man ließ Bier und Wein fließen und warf Geld 
unter das jauchzende Voll. Um Mitternacht veranftalteten 
Die Studenten vor den Fenftern ded Kaiferd und der Gattin 
Loudond feierlihe Serenaden. Erft mit Tagesanbruch 
endigte der allgemeine Jubel, Diefe Freudenfefte wiederholten 
fih in allen Theilen der Monardie ?). Der Kaifer ſchickte 
aud feiner Schakfammer ben brillantenen Ordenöftern des 
Marie Therefen Ordens, welder dem Großmeifter allein 
zufommt. 

Inzwiſchen blieb au Coburgs Kriegsglück fi befändig 
Er erfocht den 20ſten September bei Martineftie in der 
Walachei einen vollfommenen Sieg über dieTürfen, bei wel: 
hem Souwarow den Ruhm mit ihm theilte. 100,000 Tür⸗ 
fen fanden bier 24,000 Mann Ruffen und Oeſterreichern 
gegenüber, aber die Lezteren wurden nur dur die Entfclof- 
fenheit Souwarows zu einer Schlacht, troß der trefflichen 
Aufftelung der Türken und mannigfahen Nachtheilen Der 
ihrigen gezwungen. Coburg Dagegen widerrieth eine fo gewagte 
‚Unternehmung, allein Souwarows Hartnädigkeit fiegte über 
Die Zweifel des öfterreihifhen Keldberrn. »Man wird« — 
fagte Souwarov hierauf — »eine Schlacht bei Fokczan 
zwar vermeiden, Dagegen zu zehn andern gezwungen feyn, 
wenn man den Rüdzug im Angefichte des überlegenen Feindes 
ausführt. Man wird nicht allein den in der Moldau 
eroberten Landſtrich verlieren; fondern man wird, was von 


ı) Loudons Leben und Thaten. ter Theil. Wien 1791. 
©. 227. — Wiens Gefchichte von Hormayr Ster Band.! 
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weſentlichen Folgen feyn kann, Die unbefezten Oſt⸗Paͤſſe Sie⸗ 
benbürgend eröffnen und auch Diefes Land dem Feinde über- 
laſſen.« 

Der Gedanke an einen Rückzug wurde aufgegeben, aber 
verſchanzen wollte man das Lager vor Fokczan; die Schwäche 
der Streitkraft darf Stärke der Stellung erſetzen. — »Ge⸗ 
länge ed auche — bemerkte Souwarow — »bis zum naͤch⸗ 
ſten Morgen ſich zu verſchanzen, was würde es in Die Länge 
der Zeit. nüßen? Durch vierfache Ueberlegenheit ded Gegner 
kann und wird man eingefchloflen, Der Zufuhr der Lebens⸗ 
vorräthe beraubt, und endlih doch zu einer Schlacht, ober 
zu einer Uebergabe gezwungen. Ich, fehe keinen Ausweg vor 
mir, als den augenblicklihen Angriff des feindlihen Lagers; 
je ih bin von feiner Nothwendigkeit fo fehr überzeugt, daß 
ih ihn mit meinen Ruſſen allein unternehmen würde. Bin 
ih Sieger mit 7000 Mann, nie hat ed einen rühmlicheren 
Sieg noch gegeben. Werde ich gefchlagen, fo ift der Ruhm 
| des Feindes nicht größer, als meine Schande. 

Während Soumaromw fo drängte erwartete Der ftolze 
Sroßvezier in feinem Zelte bei Odaja am rechten Ufer: des 
. Rimnidfluffed den kecken Angriff. Er hatte bereitd zwanzig 
Waͤgen mit Ketten ?) für 5000 Öefangene in Bereitfhaft, um 
fie ald Sklaven heim zu führen, aber der Wis des Schick⸗ 
fald ließ ihm felbft genau Diefelbe Zahl 5000 an feinen eige⸗ 
nen Leuten verlieren. Die Türken wurden fürchterlich gefchlas 
gen und verloren 100 ahnen und 77 Zeldftüde Die 
Verbündeten verloren nicht mehr als 800 Mann an Ber: 
wundeten und Tobten. In Folge feined Berichts über dieſe 
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n Sn dem Wiener Zeughauſe wird eine derfelben noch aufs 
bewahrt. Sie mißt 24 Schuh und wiegt 38%, Pfund, fünf Hals⸗ 
eifen find an der Kette angebracht. 
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glückliche Schlacht erhielt Coburg dad Yeldmarfhallöpatent 
und einen Ehrendegen und Soumarov Das Diplom eines 
Meihögrafen, deſſen Namen Katharina mit einer Erinne- 
rung an dieſe ruhmvolle That ſchmückte. Sie nannte ihn 
von nun an Souwarow⸗-⸗Rimniksky yon dem Orte 
Himnif, in deſſen Nähe gefochten wurde. 
Den Eindruck nützend, den fo glückliche Ereigniſſe auf 
Die türkiſchen Truppen machen mußten, forderte Loudon, 
deſſen Ruf nun Schrecken verbreitete), aub Semendria 
auf und befezte dieſe Feſtung. Paſſaroritz ward von ben 
Türken freiwillig geräumt. Nachdem Loudon das Kom 
mando von Belgrad an Wallis übergeben hatte, ging er 
felbft nad) Orfowa, um dem Wunſch des Kaiferd gemäß, wo 
möglid Neu-Orfowa noch in diefem Sahre zu nehmen. Den 
Iten November wurde Kladowa eingenommen und die Be 
fhießung von Neu: Orfowa begonnen. Der Zeldzug diefed 
Jahres endigte hier mit Streifzügen. Auf allen übrigen Punk⸗ 
ten entfpradhen die Ereigniffe dem allgemeinen Kriegsglück 
diefed Jahres. Der fhönen Waffenthaten waren fo viele, 
daß Joſeph Die jedem Gemeinen zugänglige Audzeich 
nung der Zapferkeitömebaille, welche mit einen Gehalt ver 
bunden ift, zu fliften fih veranlaßt fühlte. So umfaffen- 
des Kriegsglück ließ für den naͤchſten Feldzug Die Entſcheidung 
über dad Dafeyn der Pforte in Europa erwarten, allein es 
war den SKaifer nicht vorbehalten, Diefe Hauptfrifiö zu erles 
ben und fein Nachfolger beendigte fie unter veränderten poli⸗ 
tifhen DVerhältniffen dur ein andere Syften. 


Die Ruffen hatten während des glorreichen Feldzugs der 
Defterreiher nicht minder Hortfchritte gemadt. Repnin war 


r Die Türken nannten ihn nicht anders ald den „teutichen Zeus 
fel” (nemtsche Leheitau). 
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im Herbſtmonat bis Ismael vorgerücdt und Potemkins Vor⸗ 
trab unter dem Prinzen Anhalt⸗Bernburg hatte ben 26ten 
über ein feindlihed Korps gefiegt. Den 13ten hatte ſich 
Adiermann ergeben und der Fall von Bender war ge 
wi. Dem ungeachtet verharrte die Pforte bei ihrem Wider⸗ 
fand und verwarf alle Friedendvorfhläge. Ihre fiegenden 
Feinde waren immer verföhnlicher geftimmt ald fie, Deren 
Kräfte täglich mehr zu ſchwinden begannen. Und ein glück⸗ 
licher Inftinft war ed, der fie hiezu antrieb, denn es bereitete 
fih jezt eine Epoche in der Welt der Chriften vor, welde 
Die Pforte bald aus ihrer Bedrängniß retten follte. 





Überblick der politifchen Verhältniſſe. 


Der Krieg gegen die Pforte war der lezte Aft der Politif 
Joſephs, deren Charafteriftit durch die Schilderung ſeines 
allgemeinen politifhen Verhaltens und darauf bafirten bes 
fonderen Beziehungen zu den verfchiedenen Mächten, vollendet 
wird. Es fpiegelt ſich in demſelben, fo wie in feinem aftis 
ven Einwirken auf fremde Berhältniffe, ganz die Eigenthäm- 
lichkeit feines Charakterd und feiner Abſichten und daſſelbe 
Schickſal, von Freunden und Gleihgültigen mißverftanden 
und verfannt, von Feinden und Eiferflihtigen verläumbet 
und verfolgt zu werden. Sein Walten hier zeigt Kunftlofig« 
Feit, Würde, Redlichkeit, Kenntniß der Pflihten gegen 
Die Menfhheit, melde damals von mandem fouveränen 
Haupt verleugnet wurde. Klar und- einfach ſtellt ſich hier 
fein Syftem den Blicken Dar, und zwar auf einer Grundlage, 
Die Der politifhen Wiffenfhaft fremd und dem eigenen Selbft 
gefährlich iſt. 

Fremde Einmifhung hatte Feinen Einfluß auf die Ten- 
denz der Politif des SKaiferd; der Beiſtand des Minifterd 
Kauniß, der diefelben Gefihnungen mit einem höheren 
Grade von Weltflugheit verband, regelte fie bloß und ent- 
fernte abnorme Abweichungen. Ohne Einflug auf den Wil- 
len des SKaiferd zu befiben, wies er ihm Doch die Bahn 
der Rothwendigkeit für Denfelben, welhe Joſephs DBegeiftes 
rung und natürliches Ungeſtüm zuweilen verließ, um feinen 
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Irrthum hart zu büßen. Kauniß, die Zwecke feined Sow 
veränd liebend, tadelte Doch oft feine Mittel und Die Schlu 
nigfeit ihrer Anwendung in unangemeffenen Zeiten. 








Frankreich. 


Dieſes hatte unter lezterem wohl den meiſten natürlige 
Anfpru auf feine Freundſchaft gewonnen, allein nur men 
Sympathie von feiner ‚Seite gefunden. Seine Schwelle 
Marie Antoinette ſaß zwar auf Frankreichd Turm, 
allein Joſeph war nicht derMann, der ein Verwandtſchafu— 
verhältniß, oder irgend eine andere perfünliche Beziehung 
zu feinem Herzen, Einfluß auf dad Wohl und Wehe de 
Staaten gewinnen ließ. Bei ihn wurde das Sprichwort, 
welded auf unblutige Art des Ländererwerbs feines Haufe 
hindentet, zur Züge, denn hätte er bie Weltherrſchaft er⸗ 
heirathen können, er würde fie ſtolz verfhmäht haben. Wir 
ſchnell er die Unterfheidung der Königin von Frankreiqh, 
von feiner Schweſter aufgefaßt habe, Davon gab er währen 
feiner Anmefenheit in Frankreich wiederholte unliebenswürdig 
Beweiſe. Wichtiger war der Einfluß des moralifhen und 
intellektuellen Zuftandes dieſer Nation auf feine Völkerſchaften 
und feine eigene Regierung. Von bier ging das unglüdlicde 
Syſtem der Phyfiofraten aus, dad fo großen Beifall fand, 
weil man deffen verftechte Unbrauchbarkeit und Ungerechtigkeit 
duch Experimente noch nicht hinlänglich Tennen gelernt hatt. 
Von bier verbreitete fih die neue Humanität, welde Darauf 
im Heimathland in Irrthum degenerixte, während. ihre ge 
läuterten Grundideen in anderen Staaten das geftörte Gleich 
gewicht des Rechts wieder herftelltee Demungeachtet blid 
Joſeph Frankreich abgeneigt aus leicht erforſchlichen Grüw 
den. Obgleich Frankreich das Vaterland jener Aufklärung 
iſt, welche einen neuen Zeitraum in ber Weltgeſchichte bezeichnet 
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fo war doch die franzöfifhe Nation unter allen Nationen 
der Erde die Iezte, welche vermöge ihres Charakters von 
dem neuen Lichte einen weifen und guten Gebrauch zu ma⸗ 
hen geneigt gewefen wäre. Die Folge bat gelehrt, was 
dem Beobadhtungdgeifte Joſephs nicht entgangen feyn 
Tonnte, daß nur die Lafter Diefed Volks ed gewefen find, 
welche fie neue Theorien erfinden und annehmen ließen, unb 
daß nad ihrer Auffindung und Berbreitung ind Leben, wies 
der niemand geneigter war den umfaffendften Mißbrauch da» 
von zu machen, als Die, Franzofen. Grundfäbe, welde 
Joſephs ganzes Herz erfüllten, wurden von ihnen bloß 
deflamirt, eine Tosmopolitifhe Menfchenliebe, die Zofeph 
begeifterte, zeigte fih bort mehr in Affectation, als in Hand⸗ 
lungen, und die Erleihterungen, welche die neuen Theorien 
der von dem Gewicht veralteter Regelketten belafteten Zeit 
gewährten, führte fie zur Zügellofigfeit und Ausſchweifung; 
nichts ward von ihnen mehr verfpottet, ald der Glaube ir 
gend einer Art und Die Begeiflerung für dad Rechte, die fie 
nur in Augenbliden, wie ein Raufh erfaßt. Der einzige 
Grund der natürliden Abneigung Joſephs vor Franfreid, 
war nur der Mangel alled Aehnlichen mit ihm, der Grund 
aller Antipathien. Die Menfchenliebe Joſephs wurde hier 
nicht verftanden, feine großen Zwecke blieben dem franzöfi: 
[hen Diplomaten unerforfhlihe Räthſel. Man fieht Die 
deutlih in der Art, wie fie feine Politif anzufehen pflegten 
and dem Berichte, welchen Vergennes bei Gelegenheit Der 
Reiſe Joſephs nah Frankreich 1777 an jeinen König 
machte. »Menn die Reife des Kaiferd einen politifhen Zived 
hat, fagte er, fo Tann er fih nur zweierlei vorgenommen 
haben, die Allianz mit Franfreih zu verengen, zweitend 
hinſichtlich beabfichtigter Vergrößerung auf Koften der Türfen 
Ew. Majeftät zur Beiftimmung zu überreden.“ Demnach 
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war die ganze Bafid der Politit Frankreichs gegen Defter« 
teih, dad Mißtrauen und der Entihluß, jede Vergrößerung 
diefer Macht zu hindern, indem man Preußens Eiferfucht 
unterflüzte; doch muß man befennen, Daß ed hierbei Mäßi« 
gung beobachtet und fih niemald von feinem politifhen Zweck 
entfernt hat, um weiter zu gehen, ald es die Klugheit erfor: 
dert. Vergennes, obgleih Diplomat aus einer eigen: 
thümlichen Leidenfhaft für die höhere Politif und in feiner 
Methode mißtrauifh und fireng, war doc ein großer Freund 
der politifhen Treue, welche aus dem Syſteme mander 
Höfe damaliger Zeit gänzlich verbannt ſchien. Seine eben 
nicht hervorragenden Talente waren gerade zulänglich für 
bie Fonfervative Rolle, welde dad in feinem Innern zerrüttete 
Frankreich gegen Die Übrigen Mächte fpielen mußte. Er war 
ftet3 wohlmollenden Maßregeln geneigt und beobachtete eine 
bewunderungdwürdige Mäßigung fowohl im Ausdrud ald 
in der That. Er widerftand mit Derfelben dem raftlofen 
Ungeftüm Joſephs und fuchte gleichzeitig Das Intereſſe 
Frankreichs mit den Nückfihten für den Bruder der Königin 
in Einflang zu bringen. Er geftand einmal dem Prinzen 
von Preußen, daß er den Bertrag von 1786 nicht gemacht 
haben würde, aber nun er gemadt fey, man ihn aufredt 
erhalten müſſe. Er unterflüzte zwar Friedrichs Wirken 
gegen Joſeph und Katharina, allein er überließ fid 
den König von Preußen, deffen moralifhen Charakter er 
veradhtete, nie zu fehr. Er fagte von diefer Macht ein 
wahres Wort, welches fih in der Folgezeit beftätiget hat: 
eine Armee und ein Schaß ift nod feine Mad! 
Indeſſen veranlaßte feine, einmal angenommene Methode, 
Frankreich zu Der Rolle, welche ed bei der Vermittlung ded 
Friedend mit Preußen, bei der Belebung von Baiern und 
anderen ©elegenheiten gegen Defterreich gefpielt bat. 
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Solche Gefinnungen Frankreichs waren. wenig geeignet, 
Jo ſephs Zuneigung zu erregen, allein die Rücfiht auf 
die Intereffen feiner Monarchie bei veränderter politifcher 
Lage, der Rath feines Minifterd und. ein günftiger Ein- 
drud, den eine neue Reiſe nach Frankreich auf ihn machte, 
vielleicht auch ſeine Abſichten gegen Holland und die Barriere 
veranlaßten ihn, das Bündniß mit Frankreich, der ihm an⸗ 
gebotenen Freundſchaft Englands vorzuziehen. 

Allein der franzöſiſche Hof entſprach den Erwartungen 
Joſephs von feiner Bundesfreundſchaft nit vollkommen, 
und Frankreich handelte nah dem Bündniß nicht anders, 
wie vor demſelben. Es verharrte unerfcütterli bei feinem 
Syftem und gab Defterreih, namentlich. durch feine Annaͤhe⸗ 
zung an. Preußen, Grund zu Beforgniffen. Es trat daher 
bald in Den gegenfeitigen Verhältniffen jene: Unentfchiedenheit 
und Lauheit ein, welde gewöhnlich. die WVerfchiedenheit der 
Intereſſen in einem Bunde erzeugt: Das Mißtrauen wurde 
gegenfeitig und Die Vorſicht gebot Oeſterreich die Ergreifung 
jeder ©elegenheit, um Frankreich auf die Nachtheile aufmerk⸗ 
fam zu machen, welde ein Erkalten der öfterreichifhen Freunb- 
[haft notwendig demfelben verurſachen mußte Aus dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet Flaſſan den Antrag der Friedend- 
vermittlung zwifhen Frankreich und England, welden Kau⸗ 
nitz aus Anlaß des Anerbietend Der ruffifhen SKaiferin 
hierzu 1782 an den frangöfifhen Gefandten zu Wien, Baron 
Breteuil, geftelt. Allein diefe Vermittlung erregte ſowohl 
Franfreihd ald Englands Mißtrauen, beide Mächte beflag« 
ten fih gleihmäßig Über die ihnen gemachten VBorfchläge, und 
indem fie annahmen, daß Rußland und Defterreih dabei 
nicht aufrichtig wären, fingen fie an, fi Direft mit einen- 
der zu verfländigen, was in der That zum Frieden führte. 
DODeſterreich Dagegen, von den übelmollenden Gefinnungen 
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Englands überzeugt, befeftigte neuerdings feine Freundſchaft 
wit Frankreich in der Hoffnung, deſſen Beiftand bei Auflö« 
fung der ohnehin gegen Franfreich gerichteten Barrierre zu 
erhalten, mehr noch aber in der Zuverfiht, Daß ed bei ſei⸗ 
nen Entwürfen einen heftigen Widerftand finden werde, 
und wenn auch nicht auf Deffen thätige Freundſchaft rechnen 
könne, doch von feiner Feindſchaft nichts zu befürchten habe. 
Auf Diefer wichtigen Annahme gründete fi in der That 
die Keftigkeit des Bundes, der, wie Kaunitz fagte, auf 
ein Jahrhundert berechnet war, und dieſes Vertrauen war 
auch ganz dem Syſteme dieſes Staatömanned Angemeflen, 
wornach Defterreih Teineswegd auf Vergrößerung, wohl 
aber aufYinnere Ausbildung bedacht feyn follte, denn nur 
bei: diefem Grundſatz Heß fi Feſtigkeit des Bundes verfpre 
hen. Die Bundesfreundſchaft dauerte in Wirklihkeit bei den 
verſchiedenartigſten politifhen Geftaltungen Europad eine Zeit⸗ 
lang ununterbrochen fort, allein bald gaben Die hollaͤndiſchen 
Streitigkeiten und Die Unternehmung gegen die Pforte neuen 
Ankaß zu Mißhelligkeiten ; die erfteren wurden glücklich vermittelt, 
aber Die Tezteren erzeugten auf. Seiten Frankreichs eine 
Oppefitten, welde kaum mit der Allianz verträglih war. 
Ald der franzöfifhe Hof fhon 1783 des Kaiſers Gefin- 
nungen in Begug auf Die Türkei zu erforfchen fuchte, ver 
fiherte der Kaifer, daß er Alles thue, um Katharina vom 
einem Kriege abzuhalten, allein von der Hartnäckigkeit Diefer 
Frau nicht viel zu erwarten habe ). 

1) „Je vous assure que je ne m’epargne pas à repeter a Cathe- 
rine II., tout ce qui doit l’eloigner du desir d’une guerre avec la 
Porte; mais cette femme a une tete peu commune, et qui rien 
n’arr&te. Il est vrai,‘“ ajoutait T’empereur, „que souvent T’ie- 
sonsöquenee fait Voffice de la raison. Par exemple, quand j’ai 
vo Je pou d’ensemble de son projet de neutralite armee, je 
6 suis permis de lui mander que lea puissänces maritimes qui 
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Da diefe Sprache Frankreich wenig befriedigte, fo Drang: 
Ludwig XVI. auf eine unummundenere Erflärung, indem 
er zugleih den Kaifer vor einer Zerftücelung der Türkei 
nahdrüclih zu warnen fuchte, allein Joſeph Tonnte die 
“ Hücfiht, welde er auf Frankreich zu nehmen hatte, nicht fo 
weit auddehnen, ihr dad Bündniß mit Rußland zum Opfer 
zu bringen ; fohin trat in Bezug auf die orientalifhe Frage 
eine Spannung zwifhen beiden Höfen ein, welde fie zu abs 
gefonderten Schritten veranlaßte. Frankreich wußte feinen 
Einfluß auf die Pforte zu behaupten und hintertrieb bei der⸗ 
ſelben alle Forderungen Joſephs, der nad Flaſſans Bes 
hauptung Anfprühe auf die Moldau und Walachei gemacht 
hätte. Zugleid wußte es durch Segur den Peteräburger 
Hof fo gefickt zu bearbeiten, daß es bereitd Hoffnung faßte, 
den Krieg troß Potemfind und Bulgakows Gegenwir- 
ten zu hindern durch ein Einverftändniß der franzöfifchen 
Geſandten in Peterdburg und Konftantinopel, Die fih gegen» 
ſeitig unterftügten. Dem ungeachtet wurde das gute Einver- 
nehmen diefer in diplomatifcher Kunſt fo erfahrener Macht mit 
den beiden SKaiferhöfen "nicht geftört. Sie entwarf im Jahr 
1788 fogar ein Projeft der Quadrupelallianz zwifchen Frank⸗ 
reich, Rußland, Spanien und Defterreih, um ſich daburh an 
den Höfen von Berlin und London zu rähen, melde mit 


etaient si interressees a donner de la force & ce projet, n’armant 
pas pour le proteger vigoureusement, il etait impossible qu’elle se 
flattoit de voir le succes de sa bonne idee. L’imperatrice au lieu 
de convenir de cette verite, m’a r&pondu fieremeut, que si les puis- 
sances maritimos ne savaient pas mettre toutes leur forces & sou- 
tenir et & affermir l’ind&pandance des mers, elle ne tarderait par av 
avoir seule, cent vaisseau de ligne qui feraient respecler son code 
maritime par toutes les nalions. 

Deux ans apres cette rodomontade — disait encor l’empereur 
-— Catlierine l’avait assez oublieö pour appeler dans une de ses lettres, 
la neutralite armöe, da nudite arınde.““ Flassan, 8. 6, p. 594 — 85, 
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ihr in neue Spannung gerathen waren. Allen das Peoif 
fcheiterte an Dem Verlangen der Kaiferhöfe, Die Garantie de 
Theilung Polens betreffend und mehreren anderen Schwierigke— 
ten, welde Franfreih und Spanien zu Gunften der Zürki 
machten. Später zeigte fi Die Pforte felbft fo wenig mil 
fährig Vermittlungdanträgen Gehör zu geben, Daß es Frut: 
reich der Mühe überhob, ſich noch angelegenilicher für fie p 
verwenden. Inzwifhen fam der Zeitpunft heran, wo bit 
Macht durch innere Zerrüttung den europäifchen Händeln gar 
entzogen werden follte. Die Revolution brach aud im Jahr 
1789 und befhuldige Marie Antoinetten, Daß fie ihrem 
Bruder Geld zum Türkenkrieg gefickt hätte, — eine fin 
lihe Erdihtung, welde Hinlänglid widerlegt worden it 
Schon zwei Jahre früher, nah dem Tode des nüchtern 
Vergenned, hatte Franfreih fein Mißtrauen gegen ba 
Kaifer aufgegeben und die Nachfolger diefed Minifters Ronr 
morin und der Graf von Brienne beobachteten gegn 
Oeſterreich jened achtungsvolle Zutrauen , dad dem einzige 
mächtigen Bundesfreund Frankreichs und dem natürlichen Se 
ſchützer ſeines Thrones zukam. Dieß war Die Urſache in 
Verleumdungen, welche ſpaͤter die franzöſiſchen Scrififtelk 
Über dieß Verhältniß zu verbreiten fuchten und fo glüdlig 
als Reitzmittel auf den Revolutiondgeift anwendeten 7). 
u | NRußlant. . | 

Die Verhältniffe diefer. Macht zu Defterreich bezogen ſu 
bauptfählih auf den gemeinfhaftlihen Türfentrieg und fi 
in fo fern bereitd gewürdigt worden. Die Bundesfreus 
(haft warb unterhalten durd gemeinfame politifche Tendenp 





























1) Soulavie in feinen Memoired theilt einen erdidten 
Brief Joſephs an Marie Antoinetten mit, der damals groß 
Aufregung bewirkte, 
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durch perfünlihe Beziehungen und: Beſuch. Zweingl.: 11.0 
Der Kaifer nah Rußland und erhielt in ber. ‚eigenen Reſthenz 
einen Beſuch des Großfürſten Paul Petrowitſche, Riel⸗ 
verſprechend für das Bündniß war auch die Verbindung des 
Neffen Joſephs, Franz, mit der Sander, ber — 
ſtin Elifabeth von Würtemberg. F Auges 


Großbrittanien. “ Da 
Dieſes zürnte Joſeph gleich Anfangs aus Anlaß feine) Bei 
tritt3 zur "bewaffnefen Geeneutralität... ‚Die Entftehungäge- 
ſchichte dieſer Anftalt rechtfertigte Englands Gereiztheit,.. denn 
dieſe Macht war es felbft, welde fie veranlaßt hatte,. ohne 
zu ahnen, in welder nadtheiligen Geſtalt fie in's Leben. tre- 
‚ten folte. Es Hatte im Jahre 1762 auf alle Verbindung 
mit den Mächten: des Kontinents, ‚yerzichtet, und... fühlte fo 
wie Preußen fchmerzlih feine WVerlaffenhrit, In Dem. Yugen- 
blick, wo der Krieg mit, den nordamerikaniſchen Staaten, 
mit Frankreich und Spanien . zugleiy: zum: Alusbruch Law, 
erkannte ed mit Beſorgniß die Spfahren eiger-foldhen Lage, 
und bemühte ſich die politifhen ‚VBerbäktniffe des Konfjnents 
ſich - günftiger.zu geſtalten. Es ſuchte Bügdnig, und erſah 
ſich zu ſolchem die Höfe. von Peterſhurge und Wien, allein 
um mit dieſen in Verbindung- zu fommen ‚mußte es die 
Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich und, Frankreich einerſeitß, 
zwiſchen Rußland und Preußen audergrſeits zu zerſtöten 
ſuchen. Ritter Harris, nacheriger, Loprd Malmesbury, 
ward mit dieſem ſchwierigen Geſchaͤfte beauftragt, und; gu 
dem. Ende nah Rußland, geſchickt. „EB ‚gelang ihm „wider 
Wiſſen ded Grafen Panin die Kaiferin dur Eröffnung 
von Audfihten auf Realifirung ihred Projeftd gegen die 
Türkei, ‚einem Bündniß mit England günſtig zu flimmen. 
Ein amvermurheted Ereigniß ſchien feine Unterhandlunge” 
Joſeph IL, 8b, III. | 33 
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Begänftigen. Spanifche Kaper braten im Sahre 1779 zwei 
füßifche nach dem Mittelmeere beftimmte Getreidefchiffe mit 
Rabung. für Die Engländer auf, wofür der ruffifche Hof Ge 
nugthuung forderte. Harris drängte Potemkin ſo zu 
ſchleunigen Maßregeln der Rache, Daß unverzüglich eine flott 
von 15 Linienſchiffen und ſechs Fregatten auſsgerüſtet wur, 
um eine Weigerung Spaniens gleich beſtrafen zu können. 
Allein während Harris ſchon insgeheim Über das Gelingen 
ſeiner ſchwierigen Unternehmung frohlockte, benüzte Panin 
denfelben · Vorfall - im Einverſtaͤndniß mit Preußen zu einem 
Staͤatsſtreich, der mit einem Male alle Hoffnungen Englands 
:yerhichtete. Er entwarf nämlich den Plan zu einer bewaf: 
neten Serneutralität, zur Verhütung der Willfürlickeit fir 
Die ganze Zukunft gegen die Schiffe neutraler Meächte. Die 
Grundſätze der Seeneutralität wurden in einer Note vom 
28. Februar allen Höfer mitgetheilt.- Sie waren folgen: 
1) die neutralen" Schiffe: fahren frei von Hafen zu !Hafm 
und an den Küſten der kriegführenden Mächte; 2) friedliches 
Eigenthum iſt ‚frei in neutralen Schiffen, mit Ausnahme der 
Kontrebande , die auf Waffen und. eigentliche Kriegsbedürf 
niſſe beſchraͤnkt bleibt; 3) Die Kaiferin hält ſich, in Beug 
auf bad, was eigentlich Kriegsbedürfniſſe feyen, am bi 
Artikel 10 und 44 ihres zwanzigjährigen Handelövertrage 
mit Großbeitteihtem von 21. Jun. 1766, indem fie bie 
Verbindlichkeit auf ale Kregführende ausdehnt; A) ci 
‚blocietee Hafen iſt nur der, in welchen der angreifent 
Cheil' augenfcheinlichieinzudringen faͤhig iſt; 5) dieſe Be 
fftirtmuingen‘ ſollen Bei det Rechtmaͤßigkeit der Priſen ab 
Begeln dienen. 


Bi . 


Dieſe Grundſaͤtze waren dem Intereſſe Englands genau 
entgegengefett, Penn dieſe Macht eclaubte ſich ſelbſt alle 
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Wiltürligfeiten zur See, und durchſuchte fremde” Schiffe 
ünter dem Vorwande, daß ſie den Amerikanern Vonaͤche 
zuführten )y. a Ze 
: . MNähere Anläffe zur. Unyufricbenpei gab des Kaifers 
unmittelbare Verhaltingegen. England. im Uebermaß. Nach⸗ 
dem Frankreich durch ſein Benehrkien im bafrifchen : ‚Kriege 
Joſephs und ſelbſt Maria Thereſens Mißfallen er⸗ 
regt hatte, gewaln 3 T den Anfchein,: ols ſuchte Oeſterreich 
wieder ſeine alte Verbindung mit den Seemaͤchten wieder 
aufzunehmen. Joſeph "perfünliä:. ãußerte oft den Wunſch 
England zu'jehen, und der Herzog vonGloeeſter, welcher 
1787 nach Wien!fam, um, wie man- glaubte, den Wünſchen 
Joſephs entgegen: zu' kommen, hatte ihn dahin förmlich 
eingeladen. Geheral d Alton, der Bertraute des Kaiſers, 
welcher bald darauf in Englandüerfhien,' und von Dem er 
wähnten Herzog’ em: König vorgeftellt wurde, veranlaßte 
Durch feine Reife, vlelleicht auch durch feine Aeußerungen den 
Glauben, deß * zu einer er engen Verbinhimg zwiſchen England 
* BE Er Rn oc stk, ' 
'). Memoire ou Precis "historigug, ayr- In. neukgpligd armee E 
son origine; suivi des piöces justihicatives; p. Mr. le Comte de 
Goertz. A Basle’ 1801. gr. 8. (biefe wichtige Schrift: war ſchon 
1797. zu London: in- englifdyer Ueberfegung:. erſchienen, und. der 
ungenannte Verfaſſer ‚war bloß ald „a german noble Man“ bezeich- 
net worden). — ‚Nouveau Memoire ou Precis ‚historique sur. l’asso- 
ciation des puissaucere veutres, cönnue sous le nom de ii neutra- 
lit& armee, ‘avec: des pieces justificatives;.. p.ꝰ le- Baron. #’Abeäykt, 
lore de negociatigne, poar cette "vonvention Becrftaire de Ja. Mis- 
sion Suedoise en-Russie. Stockholm 1798. 8.; — von Egger’s 
Denfwirbigteiten de3 "bänifchen Staatmihifters , ‘Grafen "von 
Bernſtorff. Kopenhaen 1800. — "Die Staatsfchriften über 
die bewaffnete Neutralität findet man volftändig beifammen in 
von Henning’3 Sammlung von Gtaatöfriften während des 
Seefrieged von 1776 bid 1783. Altona 1784. 2 Bde. i 
Leben Friedrichs ded Großen. Bd. 4.6.1238 (233 
Ay % 
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und” Oefterreih fommen werde. -. Allein Joſephs Keiſe 
nach England, von. der. man fich den definitiven Aorpluf 
eined Bundes verfproden hatte, unterblicb, und Die Zumu⸗ 
thung einer Diverfion. zu Gunften Englands am Rhein oder 
in: Ben Miederlanden, ward :von ihm mit den Worten beant | 
wortet: dh babe:weder Unfahe.noch Luft zum 
Krieger, und ſuche Meinen :Mufw; bloß in be 
Beförtierung des Wohlſtandes ‚meiner Unter: 
hauen’. . Ten 

Die anlocdende Borftelung der unamißlichen Vorheil⸗ 
vorlche ihm die bewaffnete Einmiſchung in, ‚den; Krieg Franf- 
reichs mit. England verfhaffen ;fünnte, machte keinen Eindrud 
auf ihn. Dagegen weigerte er ſich, nicht: im Verein wi 
Rußland Berfuge:gur Friedensvermittlung zu ‚machen, ud 
ſchlug vor, daß. zur Berathung über ;Die. Mittel zur Herfdk 
kung bed Friedens ein Kongreß, zu Wien - gehalten werden 
folle..- Alkein.. England, vor Allem. die, Staaten Ameritrt 
nicht: ld einen ſelbſtſtaͤndigen anerkennend, - weigerte fid 
fo hartnäckig auf die in Vorſchlag gebrachte Baſis der 
Unterhanblungen einzugehen, und machte felbft fo unannehm⸗ 
hate Vorſchlaͤge, daß Kaunitz ſich night” ‚enthälten Fonnte, 
dem Sir, Robert Reith, engliſchen Miniffer. zu Wien, in 
Bezug auf. eine Depeſche Lord Stopmonts zu Außen: 
Bergeſſen Sie’ nicht dem Lord zu „Tagen“ wenn er en 
Mengen findet,“ "Der, durd die Mittel, welche et zum "Bor 
ſchlag ‚bringt, ben Frieden bewirken kann, mihi. erit mMAgnS 
Apollo le Die Vorfchläge Oeſterreichs wurden“ in Englant 
‚auch ſo Übel. ‚aufgenommen, daß ter Sof von London in 
Bezug auf dielelben den. 15. Jun. 1782 erflär: det 
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König von Großbrittanien könne niemald:zulaffen ;- dag. ſich 
irgend eine fremde Macht: in die Angelegenheiten mit feinen 
rebellifhen Unterthanen einmifche, und, ohne feine Würde 
herabzufeßen, die Zulaffung - einer Perſon feiner‘ empörten 
Unterthanen zu einem Kongreß : niemals: : geflatten.«.: Bei. 
dieſen Gefinnungen des Kabinets von St. James war 
eine Friebendvermittlung unmöglich, obgleich die vereinigten 
Staaten ſich geneigt zeigten, die Vermittlung des Kaiſers 
anzunehmen. Benjamin Franklin ſchrieb bei dieſer Gele 
genheit an Ingenhouß: »mein Souverän, der Kongreß 
der. vereinigten Staaten von Amerika, würde: mit Vergnügen: 
die Vermittlung des Kaiferd angenommen haben ; da er mit 
der ganzen übrigen Welt eine hohe Meinung von der Bil- 
ligfeit und Weisheit deſſelben hat H.« 

:.: Allein e& war dad Zeitalter gefommen, in welchem der 
Stolz der Souveränität den höheren Intereffen der Menſch- 
heit zum Opfer gebracht werden mußte. England fah :fid 
nad) einem verzweifelten und erfhöpfenden Kampf genöthtgt, 
den Frieden von Verfailled 1783 (20. Senn.) zu fihließen nad 
die Unabhängigkeit feiner. .rebellifhen Kolonien. anzuerfennen. 
Oefterreich übernahm Die Gewährleiftung des Verſailler Frie⸗ 
dens zwiſchen England, Franfreih und Spanien gemeinſchafte 
ih mit Rußland. . So:.war enblih der: blutige Streit..ger 
ſchlichtet, und England: konnte gleichgültiger die Angelegenbeiten 
des Kontinents betrachten, allein unverfühnlid, blieb es ſtets 
Joſeph und feinem. Syſteme abgeneigt. Als der Fortgang 
des Türkenkrieges Knifer :3ofeph: Dad endlihe Gelingen 
aller feiner Unternehmungen; welches allein: von einem: glück 
lichen Ausgang bed: Türkenkrieges qbhing, verſprach, vereir . 
telte Diefer die Einmiſchung Englands und ſeiner Verbündeten 
— — — ie rer di. 

u VEIT HR Reben: Kofenb3 S.440. sun : * 
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umverföhnliche Feindſchaft Durch ein Bündniß gegen Oeſter⸗ 
reihe. und ·Rußlands Umſichgreifen. Dagegen läßt. fih 
nichts einwenden, benn.fo. wollte .ed. dad Gebot Der Poltif, 
Diefer großen Nation, und, der Fehler war auf Seiten der 
ſchlechten Kombinationen Defterreihd. Aber unverzeihlid, 
und. der Würde des glorreihen Englands höchſt unangemef 
fen ift ed, daß politifher Haß die Schriftfteller Diefer Nation 
hinriß, dad: Andenken Joſephs auf eine. unverantwortlide 
Weiſe zu verunglimpfen und feine großen Eigenfchaften fo 
lügenhaft zu entftellen,. wie ed Core und Andere gethan, 
und: ſomit einer. fhändlihen Faͤlſchung der Geſchichte ſich 
ſhutdig gemacht haben. 
Preußen. 

Weit übertroffen hat dieſe Macht jede andere im haß 
gegen.Defterreih. Friedrich IL, vermöge feines natürli⸗ 
hen Charakters, wenig zur Freundſchaft geneigt, nur für 
das Gefühl feiner Größe und ſeines Ruhmes empfänglid, 
war vollkommen geeignet, die Größe Preußens zu begrün 
den, denn ihm galt nichtd als dieſer Zweck. Leicht und ge: 
wandt; bewegte er..fib in det Sphäre der Politit; 
Rückſichten und Saßungen, melde für Andere mächtige Bande 
waren,. feflelten feinen philofophifhen Geift. nur wie Spian- 
gewebr, Die fein Athem zerreißen ‚Fonnte. Das ganze Gr 
heimniß feiner politifhen Weisheit befland darin, Daß er ein 
Falter, unerwegbarer Beobachter ber Weltereigniffe, Nieman⸗ 
ben befreundet, jedes ihm günftige Verhältniß ſchnell und 
mit Energie benüzte. Das Netz ſeiner Kombinationen war 
über ganz Europa ausgeſpannt; aus einem Winkel deſſelben 
lauerte er begierig auf die Beute, welche ſich darin verfangen 
würde, und wußte fie in entſcheidenden Augenblick zu faſſen. 
xrauenlos, nur immer : feind; Intereſſen wahrend und 
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fremde benüßend, fein ganzes Syſtem auf ben Grundpfeilgen 
des menfhlihen Eigeunußed erbauend, fremde Leidenſchaft 
ſtets erregend, niemal3 die feinige entzügelnd, jo Tonnte er 
leiht von Allem Nugen ziehen, was fich in. Europa begab.. 
Siherlid war er der größte Diplomat feines Jahrhunderts, 
und da ſeine Erziehung und Gemüthsart ihn bald von jenen 
ſchönen Schwaͤchen der Menſchen befreite, welche ſie zuweilen zu 
Maͤrtyrern ihres Glaͤubens macht, ſo konnte ihn nichts daran 
hindern, vermöge ſeiner diplomatiſchen Kunſt, der größte 
Mann ſeiner Zeit zu werden. Von ſeinen wirklich bewun⸗ 
derungswürdigen Verdienſten um Preußen muß die öſterrei⸗ 
chiſche Geſchichte ſchweigen, ſeine Verdienſte um die Welt 
gehören vor den Richterſtuhl der Nachwelt — feine Hand⸗ 
lungen gegen Oeſterreich allein gehören hierher, und können 
fowohl ihren Beweggründen und Zwecken nah vom völfer- 
rechtlichen und moralifhen Standpunfte aus nur höchſt verwerfe 
li) erfheinen. Ariedrich V., feinen eigenen Ruhm zu 
politifhen Zwecen kaufmaͤnniſch benüßend, mißbraudte das 
Gewicht feiner Autorität, um den Mächten glauben zu ma« 
ben, Sofeph II. fey ein ehrgeiziger Thor, deſſen Herrſch⸗ 
und Ländergier man mäßigen müffe, und feine eigene Politik 
gegen Oeſterreich habe nur den redlichften aller Zwede. Aber 
ernſt frägt die Gefhichte feine eigenen Handlungen prüfend, nur 
eine für alle in’3 Auge faffend: wenn Friedrich dad Princip 
der Vergrößerung verwarf, warum fiel er in Schlefien ein? 
— wenn er Verträge und Völkerrechte achtete — ohne allen 
Rechtstitel, wider alled Völkerrecht, wider Vertrag und Nach— 
barfreundfchaft, warum fiel er in Schlefien ein? — Sein 
ganzes politifhed. Leben, feine ganze Ruhmdgefchihte von 
glücklichen Kriegen, glücklichen Negozien, glücklichen Intriguen, 
jeded Blatt feiner Lebendgefhichte, der Sinn feiner Briefe 
und Schriften, der Glaube feines Herzens, fein Ay 
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Ende; : fein perfünlihes und Herrfherwalten wimmelt von 
Miderfprühen gegen bie Rechts- und politifchen Theorien, 
welche er für ſein Betragen gegen Oeſterreich zum Vorwande 
nahm. Friedrich D., von Eiferſucht gegen Joſeph I. 
beſeelt, häbgierig bis zu einem krankhaften Länderhunger, 
fand in’ dieſen beiden Leidenſchaften, die das Grundweſen 
ſeines Charakters ausmachen, den einzigen Beweggrund zur 
Feindſchaft gegen Oefterreih. Diefe ehrwürdige Macht, die— 
fed fhöne Land, dieſes opulente Volk, dad fo gerne gibt, 
ſo befheiden verlangt — waren ihm dad, wad eine fette 
Heerde dem Appetite eines Löwen feyn mag. Unaufhörlih 
waren feine Blicke auf dieſe Speife gerichtet, unaufhörlid 
umfhlih er Die Hürde des öſterreichiſhen Staatslebens, um 
den unbewachten Moment zu erfpähen und dad Preiögegebene 
zu überfallen. Wer fände fih nicht zu Diefem Gleichniß ver: 
ſucht, wenn er den großen Friedrich gleihfam fpielend an den 
Grenzen Oefterreich8 fieht, wie er eine Macht von 40,000 Manı 
verfammelt, um fie manövriren zu laffen, und Dann ein 
forglofe kaum von zwei Negimentern bewachte Provinz über: 
faͤllt? Wer vermöchte mit öfterreihifhem Sinn wohlwollend 
Die Unternehmungen eines Manned zu betrachten, Deffen gar 
zes Wirken gegen Oefterreih, Haß, Feindſchaft, Gewaltthet 
Hinterlift und Zreubruh ift? Friedrich II. — dafür m 
Tannte ihn Joſeph II. fhon — war der eigentlihe Tod: 
feind Oefterreihd, deſſen Verfolgung eine Reihe verberdii 
her Ereigniffe nah fih zog, Die noch nicht gefchloffen fer 
dürfte. Er bat Oeſterreichs Macht in ihrer Entwicklun 
gebrochen, er hat fein Anfehen in Teutfhland und Eurom 
geftürzt, fein Blut getrunfen, feine Civilifation gehindet, 
fein geiftiges, fein Gemüthöleben geſtört. Noch hat die Ge 
fhichte nicht fein ganzes Verfolgungdfyften enthüllt, aber dad, 
as davon befannt ift, reicht ſchon hin jene Befchuldigunge 
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zu "rechtfertigen. Es iſt bekannt, daß wii nicht. mer 
der : Waffen‘ des Krtegd;:. Ber: :Politit-- und: Intrigue gegen 
Oeſterreich bedient; fondern:::e3 auch: nicht verſchmaͤht hat, 
durch: Emmiffäre und bezahlte. Schriftfteller: das öfterreichifche 
Volt mit feinem mohlnteinendften :Regenten "za: 'antzmeiek,} 
daß er in Ungarn, in. dem Miederlanden: und deni übrige 
Provinzen’ Bis. Flammen des Aufruhr theils genährt, the 
entzunden hat, und weltkundig ſind noch Heute die werwerflia 
hen Produfte gemonnener :Sophiften, Die: fi der teutſchen 
Sefhichtfhreibung bemachtigt haben. Ihre Lügen und Ent« 
ftellungen, bald Oeſterreichs, bald Rußlands Ehre befleckend, 
haben ihren Weg in alle Weltgegenden und in Die in⸗ und 
audländifchen Bücher gefunden, und während. fie den Ruhm 
Friedrich's IL. vermehrten, über Oeſterreich Schmach haufe 
ten, und — kaum glaublich: feheint ed — in” dieſem Staate 
felbft : Die öffentliche Meinung verdorben, und das Ver—⸗ 
trauen in die eigene Kraſe und, ben: ‚eigenen Werth er⸗ 
ſchüttert . —— — er 
Friebrig IE hat feinem Saifolger ein.- Syſlem hin⸗ 
terlaſſen, das dieſen zwang, in vieler Hinſicht die Politik ſei⸗ 
ned Vorgaͤngers zu: beobachten. Es iſt bier nicht paffend, 
Die Frage zu erörtern, ‘ob. duch das Syſtem Friedrichs V. 
Preußens Macht wirklich auf eine folide, Dauerhafte Grund: 
lage erhoben worden tft, ob die Nachfolger - ihres Stifters 
nicht, wie ſchon geſchehen, bei jedem neuen Sturm noch öſter 


Das Ausland wird dieß ſchwer begreifen, und doch iſt es 
wahr und leicht erklärlich, weil Oeſterreich in dem teutſchen 
Drittheil feiner Bewohner‘ und ber eigenthuümlichen Verfaſſung 
feiner. &ivilifation, feiner Geiftespolizei und : Verwaltung noch 
keinen ſo großen Ueberfluß an guten Schriftſtellern u wie 
Preußen. Die Urfachen näher anzufihren wäre hier 
läufig. DIV Fer 
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fmerzlih werden fühlen. müflen, wie mühfem und todes⸗ 
ängflic die Behauptung einer: Mad: ſey, melde fih Res 
auf. ihre Waffen, ſtets auf künfklihe Mittel der Exhaltaug 
augewieſen ſieht, doch mag hier immer erwähnt werben, wie 
fee ‚zweifelhaft ed ſey, daß jene Staatsgrundlagen, welde 
Friedrich Hinterließ, ein fhidliher Spielraum ‚für dad 
Walten anderer Geiſter und Charaktere gewefen feyen. Auch 
fahen wir feine Racfolger im Laufe der Zeiten oft von fei- 
nem Syſteme abweichen, doch faßte ed Friedrich Wilhelm 
bei denſelben Berhältmiffen auf, wo ed fein. Borgänger in 
Yaslbung gebradt. . Joſeph zeigte ſich bei deſſen ‚Thron: 
befteigung geneigt. zu gutem Einvernehmen, und: ließ Die Ge⸗ 
begenheit der holländifhen Händel zum Angriff Preußens 
unbenüzt. Auch. schien Friedrih Wilhelm gegen Oeſter⸗ 
reich nicht feindfelig gefinnt, und fol der Berathung feines 
Minifterd, die Eintracht Preußens mit Diefer Macht zu zer- 
reißen, Die beſtimmteſte Weigerung, lebhaften Tadel unb bie 
Worte entgegengefezt haben: »Ich will, daß die Welt einft 
von mir ſage, Wilhelm war ein ehrlider Mann. 
Dog geriethen beide Mächte bald im neue Kollifionen, ein 
Mal bei der Koadjutorwahl in. Mainz, da. Preußen die 
Mahl von tem würdigen Dahlberg ab auf einen preußi⸗ 
fen Prinzen lenken zu wollen befhuldigt ward, und der 
Einfeßung de3 unmündigen Grafen von LippeBüteburg 
durch) Verdienft Joſephs II., das gänzlich. beftritten und 
von Preußen fich beigemeffen wurde; dann flärfer und an- 
haltender bei. den niederläntifhen Unruhen, die Preußen für: 
berte, und dem türkiſchen Kriög, da Preußen am Bunde wit 
England hing und jeden Augenblic bereit fhien,. in Böh⸗ 
men und Mähren einzubrehen. Der Kaifer ließ daher Diefe 
Länder nie völlig von Truppen entblößt und fezte bie dor⸗ 
tigen Regimenter auf den Kriegäuß. 
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geht son’ aus den Darflellungen des Beige Hervir Sail 
wird‘ veſtangt durch viele Neußerungeh. n 

Als der Monarch dem franzöfi ſchen Boiſchaͤſter bee 
Cercle über‘ die zwiſchen ſeinem und dem. großbriftarifihen 
Hofe "geföhloffenie Entwaffnungs: Convention Glück wünſchie 
ſezte er hinzu: »Ich würde mit den Türfeh gein eine ‚ähnliche 
Convention unterzeichnen, wenn bie Kaiſerin' damit einver⸗ 
ftanden wäre, Die ih zuvor befriedigt wünſchte; und was 
mich betrifft, würde ih mid mit der Pforte ſchon leichter 
verftehen. « | 

"Bei Eröffnung des Krieges fagte er: »dieſer Krieg fol 
nicht lange dauern, denn ich ſuche nicht große Laͤnder zu er⸗ 
obern, ſondern wünſche mich nur mit den Rivalen bed Glückes 
meiner Unterthanen auf gleichen Fuß zu feßen und lezteren 
jene Vortheile zu verſicheren, die ich ihnen unter meiner 
Reglerung noch gerne gewaͤhrt wiſſen möchte.« 

Das Unglück der Pforte war nur ihre ſchlimme Lage 
und notoriſche Ohnmacht. Sie exiſtirte nur, weil keine Macht 
der andern die Beute vergönnte. Sie gewann nichts durch 
fremden Schutz, weil dieſer nur eigennützig gegeben wurde. 
Angeiviefen auf das traurige Loos ewig ein Zankapfel der 
europäifchen Mächte zu feyn, verfant ihre Selbftftändigfeit 
immer mehr. 


Te * Polen. j 
Dieſes theilte das Schickſal der Pforte. Der freigeblie⸗ 
bene Kheil ſtand unter dem Gefandten. :Kathariı ” 
reußen, welches Daffelbe Rußland mißgönnte, wirkte 1 
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gingen zu Gruũde.“: Wenedig:;war ſtolz auf ‘feine Selbftitän- 
Bigkeit/ aber Jeine ausgebildete Ariſtokraͤtie, welche ang: Koſten 
ihrer Füße, der’ Bokößräfte, fi mäftete, mußte bald zuſam⸗ 
Anenbrechen,“ denn bie Tegteten:tonmien dan Kolbß' nicht mehr 
ertragen. Es: legte In ſe p hrmehrot⸗ Hinderniſſe ine den ĩ Weg 
und wollte im Tůrkenkrieg ſiteng Reutral verbleiben, allein 
BienGeſtattung des freie Durchzugseiqlir die Maſſnſthaft des 
anpimann Vuk«cſſevich zogen bieſto Repudtitk Keinbflig- 
eiten Bon Seltenn des Baſſauvon Bcutael zu. Vereint mit 
Den Montenegrinern überftelneb; mehrere Drtfeuften ini vene⸗ 
Aranitden Dalmatien) Teß-fle in Brand ſtecken, viele Ein⸗ 
Aehner · niedermetzeln, und bedrohur Gattäro,' den Landunge⸗ 
Platz Der: öſterreſchiſthen Truppan.it Die Repüblik: beſchloß 
daher Ende 1768inneiner außerördungichen Raths verfammlung 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben, aber zugleich der Pforte 
Botſchaft zu fenden, welche vermelde, daß die Bertheidigungs- 
anftalten der Republit nicht‘ friadfelig gegen ſie ſelbſt gemeint 
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"INT Weniger“ wichtig waren die Beziehungen zwi: ben: übrigen 
Staaten: Europas.‘ &:dytv ebaw war infoferh'"bedentenb,, ds 
ed: durch ſeine? Kriegsunternehmung gegen :Mufland;, den tür: 
rifchen Krieg: nit wenig hinderte.  Dähentart ließ fid 
vVoͤn England‘ elnſchüchtern. Die ſteis in Zwiſt' und Uneinig 
eit zerfallene: Republik Helsetien: bliebTunangefochten un? 
ninithaͤtig. Die BandigaftValtelin- im Graubündten in’ eigen⸗ 
"hlimlicher Werfaffing- und Iſolircheit gelägen, - fing jebod in 
Muiland zu nüterhandeln an, und. ſich unter öſterreichiſchen 
Schutz zu begeben. 1: Dieß- war'! inſofern wichtig, als dadurch 
rine Kommunikation zwiſchen Tyrolund: der: Lonbardei her⸗ 
rgiſtellt "werden · Lonnie ml Umgehung *des venetianiſchen 
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Gebietes. Mit den barbarifhen Staaten Fam man in mehrfache 
Handelöverhältniffe. In Alerandrien wurde ein öſterreichiſches 
Konfulat geftiftet und der Ritter Agoftini dahin gefendet. 
Mit der Pforte wurde jedoch vergeblih über Die Sicherheit 
der öfterreichifchen Flagge vor afrifanifhen SKorfaren unter- 
handelt, Mertwürdig war ed in Diefer Hinficht, daß im Fe⸗ 
bruar 1783 unvermuthet Mahomed Ben Abtul Malif, ein 
Abgeſandter des Kaiferd von Fez und Marocco erfchien, (der 
erft feit Karl V. Zeiten), welder Joſeph zur Thronbes 
fteigung Glück wünfchte und zu einem Handelövertrage einlud, 
der zwar Defterreih wenig Vortheile verfpradh, aber Doc 
zue Sicherheit der öfterreifhifchen Flagge vor den Saletanis 
fhen Seeräubern den 17ten April abgefchloffen wurde. 
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Viertes Bud. 
Nefultat der Negierung 
Joſephs des Bweiten. 
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Nefultate 


Erftes Kapitel. 
Wachsthum der Bevölferung. — Statiſtiſche Ueberſichten. 


Mag immer die Verläumdung Joſephs großartiges 
Wirken als ein fruchtloſes darſtellen; immer werden Die 
enormen Reſultate deſſelben der Rachwelt den unumſtößlichen 
Beweis liefern, Daß nie Die zehnjährige Thaͤtigkeit eines Re⸗ 
genten ſo reiche Früchte getragen. Mag immer feine Politik 
ald eine verfehlte gelten, mag man immerhin ‚behaupten, die 
Erifteng feiner Reformen fey durch Die Gefährdung jener ‚dei 
Staates felbft gefährdet worden — der Staat war Doc un⸗ 
zerriffen bei feinem Ableben, die Niederlande gingen erft 
fpäter durch Ereigniffe verloren, welche in ‚feinem Zuſam⸗ 
menhang mit Joſephs Beginnen - fanden, Ungarn war 
unverloren, Die Integrität ded Staates vollfommen. War 
fomit auf der einen Seite nichtö geopfert, fo war der Ge 
winn auf der anderen um fo rühmlicher, und wenn audy 
fpäter eingetretene Umftände ihn gefchmälert‘ haben, wenn 
auch fein Nachfolger Leopold aus Staatöflugheit mehrere 
Anftalten feined größeren beneideten Bruders vernidten zu 
müffen glaubte, fo bleibt doch immer ‚ber: Fxfel u 
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Joſephs Wirken fi erfhuf, felbft noch in feiner jeßigen 
Geſtalt ruhm⸗ und bewunderungswürdig. Eine einfade 
Darſtellung der einzelnen materiellen Refultate und eine 
Würdigung der moralifen, führen mit Gewißheit jeden un: 
befangenen Geift zu dieſer Erfenntnif. 

ALS eined der wefentlichften Merkmale des allgemeinen 
Fortfchreitend eined Staates, gilt allgemein, dem Gtaatö: 
fundigen Wachsthum Der Bevölkerung. Im öfterreichif—hen 
Staate mag Diefed Merfinal um fo wichtiger, Da feine wei: 
teften Provinzen nur fpärlid bevölkert und Durch feubal: 
und andere mittelalterlihe Einrichtungen in ihrem Prolif- 
Pationdvermögen an vielen Orten :felbft bi5 zum Rückgang 
gehindert waren. Die Aufhebung der Leibeigenfhaft, welche 
moralifh und phyſi iſch auf die vermehrte Erzeugung wirkte, 
die vermehrte "bürgerliche - Ordnung, Die: "Beförderung de 
Wohlftandes, des Handeld und der Induftrie durch vide 
neue Fabriken — alles dieß wirkte fo gewaltig belebend auf 
den Bevölkerungsſtand, daß dieſer fi bloß in fünf Fahren, 
von 1780 bis 1786 (nah: de Luca) *) von 20,533,00 
auf 25 Millionen, alfo um ein Viertheil fteigerte. In 
Galizien vermehrte fi die Bevölkerung in einem Jahre, ven 
1783-1784 um 100,000 Seelen, ungerechnet der Zahl 
der Koloniften, melde allein 10,000 Seelen betrug. In 
allen Provinzen geftaltete fih dad Verhältniß der Geburt 
zu: den Todesfaͤllen äußerst günftig in Wergleih mit de 
früheren Proportionen. Man zählte im Sahre 1787 
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en Geburten. Todesfaͤlle. Trauungen. 
In Niederöfter.. - 42,023 27,520 10,516 

. » Böhmen, : 127,148 81,026 26,517 
:.» Mähren 63,754 40,858 12,640 


"7 K. K. Schleſien 10, ‚79 6,194 2,269. 
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Weniger genau fonnte in Ungarn die Volkszahlvermeh⸗ 
j rung ermittelt werden ‚ doch war fie ebenfalls ſehr im 
Steigen begriffen. Die ganze Summe der Bevölterung, wurde 
Durch die neu eingeführte Confeription befannt, denn früher 
hatte man nur oberflaͤchliche Wahrſcheinlichkeitsangaben. Diefe 
waren in hohem Grade unzuverläffig, und mie fi fpäter 
erwied, von der Wahrheit ungemein abweichend. Noch im 
Jahre 1782 wurbe die Anzahl: der Einwohner in Ungarn 
nebft dem Temesvaͤrer Banat nur auf 3,170,000 gefchäzt. 
Wenn die fpäter gewonnenen ftatififhen Ausweiſe daher Fein 
Reſultat noch zeigen,. weil es den älteren Daten an Gewiß- 
heit fehlt, fo zeigen fie auf der anderen Seite durch Die 
amtlich erhobenen Mißverhältniffe wie fehr dieſes Land eine 
radifale Neform bedurfte. Nach der in den Zahren 1783 
bid 1785 vorgenommenen Volfözählung betrug die Geſammt⸗ 
zahl der Einwohner diefed ungeheuren Landes, welches für 
mehr ald 30 Milichen Menfhen Raum hat, nicht mehr als 
7,417,415 Menfchen; Darunter waren: | 

Ehriften: ... . 

Perfonen unter 18 Jahren, zufammen . . -3,625,617 

Davon waren männl. Geſchlechts 1,894,309 Ä 
» » weibl. » 1,831,308 
Perfonen über 12 Jahre, verheirathet und 
unvgrheirathet, mit Ausnahme des Witt: W 
wenſtandes.... . 3,212,039 
Naͤmlich: männlichen Geſchlechts 1 ‚620,234. Ä 
weiblichen » 1,581,805 FL 
Perſonen vom geiftlihen Stande. . . . 19,103 
Davon männlichen Gefhleht3 14, 240 
» weiblichen » 4,863 
Adelige Perſonen beiderlei Geſchlechtz .. 34,790 
6,891, 
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6,891,549 

Beamte und Honoratioreh - - - - . - 17,213 

Abwefende. . . . 0. 175,804 
Juden: 

4375 Hamilien, zufammen . . 25,377 


Summa der ganzen Bevölferüng 7,109,943 


Hiervon waren Bürger und Handwerker 442,411, wor 
von 304,106 in den Städten und 137,305 auf dem Lande 
lebten. Die Zahl der wirklih vom Landbau Iebenden Haus: 
väter, Bauer und Halbbauern, belief fih nur auf 892,134, 
die Zahl der Feuerftätten in allen drei Königreichen auf 
1,403,120, und die der Landgüter auf 4210. 


Man fieht aud diefer Zufanmenftelung das auffallende 
Mißverhältniß zwifhen Konfumirenden und Produzirenden, 
zwifhen Adel und Volk, zwiſchen Bauern und der Gefammt 
bevölferung und den Handwerkern. 

Am günftigften fprechen die Zahlen in Galizien für Dad neue 
Syftem, zu defien namhafteften Wohlthaten die Menge der Ein 
wanderer gehörte. Es waren hier im Jahre 1788 geboren wor: 
den 110,534 Ehriften und 6391 Juden, geftorben waren 86,048 
Chriften und 5828 Juden. Man berechnete Die ganze Volks⸗ 
menge dieſes Königreiches auf 3,290,434, worunter 199,735 
Juden begriffen find. Man zählte 103 Städte, 201 Marti: 
flecten, 5716 Dörfer und 1937 Domänen. 


Diele Familien Famen aus den Fronpolnifchen Provinzen 
herüber nad Galizien, weil ihnen dad Joch der dortigen 
Sklaverei unerträglihd war. Es kam defhalb foger häufig 
zu Streitigfeiten mit den Nachbarländern, weil Joſephs 
humane Geſetze jedem Einwanderer wie den Einheimifchen 
perſönliche Freiheit und Schuß gegen feine alten Zwingherrn 
gewaͤhrte. 
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bar TE Int duache lolß reinen Bhirkgeifichenfeiben. hetxach⸗ 
et awezan ſainer trüghchen Vnternehjmumgen des Fürſtenbundad, 
aber worige haben Im nich i chi dene Bertorer Deriteutfchen 
KEinhein erkannt, und dochn marere ed, zideruniber. Tautſchland 
DaB: Urtheilr iger de ſaleaheit Außg prechens Inı- feinen 
Beiten undi· Jurch ſeinMWirken, warden dos Haus Meſferreich 
sw An Nolik· genälhighunzde vorlhensPie. Trennung ſeiner 
Exrbloͤudeg von Freie auſsgeſprochen?wor.tDas politiſch⸗ 
Berwürfri, melthesud Ge mreußiſche: Politik gegen Koſaph 
und: DaB trage Reich auerſchuldche, warderi die Duelle Dad 
moralifhen, iu, Aekkan win; unddeute,unlängben. ‚befinden. 
Mm Enden der: Ragtlerung 30 ſeph s nme. die Wahl eineß 
römiſchem Fünige in Anregupg: Rufßan und der. Popft 
beglinſtigten Ira Enzherung Frramz, dem auch Sofep.h..ge 
ron rl min „lernen Nam ri me) 
ARTS is; ud vAlusnsc Ka esse rl nd 
an No Do rzan ee ag lege au meiteiiin 
Se mehr Pre in dem öfterreichifchen Staatenbunde dar 
teutfche Charafter verwifchte, je mehr bildete ſich die Herrfchaft 
des regierenden Haufed in ihren biöher ald heterogen betradh- 
teten. Propingen and... Mr Dahre 14783, murden alle öfter 
xrichiſchan · Befigungen: in. Stelien in. einen. Stagtiz:unter-.eige 
Ragierung vwereinigt und Lom bioridei: genannt. In, Italien 
wahneider üſtarreichitche Civfliff unter Basenbi, in „ei 
Grapeı. zu: ar. nObecheurfhaft: Due: Mappprte,;grenztr- 
Safenha Binder teopgid;. beherkfihte Toäkana nom 
denſelban Sundern, swie:iidnfeph Die. Erbilaaten;.; Ban 
hier aus erſtreckte ſich and „der Einfluß Oeſtexreichs auf den 
Kirchenſtaat und durch Zofeph3- Schweſter, Karoline, 
GemahlineKönigs Ferdinand IV., auf Neapel, wo duxch⸗ 
greifende, Bexrandetungen in: Der. Stagts hverwaltung eingeführt 
wurden: „Die Republiten Genus, Ragıfa ‚und Dalmatien 
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von Natur fo reihe Land, mit allen Schäßen reichlich verfehen, 
welche die Erbe befizt,- übernahm Jioſeph als eine durch 
Leibeigenfhaft, Druck, Unthätigkeit Ad ſchlechte Wermaltung 
audgefogene, verarmte Provinz, in der in jedem Fehljahr 
Hungersnoth audbrah und ununterbroden unter den Ein 
wohnern das größte Elend herrſchte. Durch Jo ſephs weil 
Anſtalten wurde dieſe entnerote Provinz eine Der ergiebigften, 
und ihre Bevölkerung nahm in den zehn Jahren um cine 
halbe Million zu. Sie betrug im Ganzen nicht mehr ald da} 
DBierfache diefer Summe, 285,246, aber fie war nun wohl 
habend und glüdlicher. 

Nah ded Freiherrn v. Saͤmiedburg Statiſtik hatte 
Böhmen und Steyermark, im Anfang des Jahres 1789, 
gerade eben fo viele Einwohner, als alle zu Schweden gehe 
rige Länder; naͤmlich Böhmen zählte 2,300,000, und Steyer: 
marf 800,000, alfo Schweden 3,100,000. Böhmen tr 
feinem Regenten 16 Millionen Gulden, Schweden aber feinem 
Reiche nur die Hälfte diefer Summe ein, Steyermark um 
Krain zufammengenommen, gaben dem Landesfürften fo viel 
Einfünfte, ald dad große nordifhe Reich dem feinigen giht. 

Der blühende Zuftand des Landed veranlaßte viele reihe 
Zamtlien hier einzumandern. So Famen hierher aus Srland 
die reihen Familien der Browne, Taafe, Kavannag, Wallis, 
aus den Niederlanden, Bucquoi und Desfours, aus Teutfd- 
land Yugger und Schönborn, aus Defterreih Harbegg und 
Weißenwolf, aus Sclefien Frantenberg und Wrbna, au 
Ungarn Zrini und Palfy. Viele unter ihnen wirkten eifrig 
für den Wohlftand und die Kultur ihred neuen Vaterlandes '). 
Sn drei Jahren von 1785 — 1788 vermehrte ſich die Anzahl 
der Arbeitöftühle in Diefem Lande von 37,438 auf 51,935, 
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die der Yabrifarbeiter von 86,829 auf 121,799, die der 
Flachs- und MWollfpinner: von 279,869 auf 313,842. Im 
Jahre 1789 wurden: in diefem Lande allein 79 neue Schulen 
errichtet, und 198 neue Lehrer angeftelt, und die Anzahl 
der die Landfchulen befuchenden Kinder war um 16,000 in 
einem Jahre angewachfen. 


Bei fo großen Fortfhritten Der einzelnen Provinzen 
ift der Hortfchritt der Gefammtheit um fo weniger genau zu 
berechnen, da ed fehr ſchwierig iſt, auch nur oberflächliche Ver: 
gleihözahlen aus den früheren Zeiten beizubringen, wo weder 
eine genaue Volfszählung, noch eine zuverläffige Kontrolle 
der Einfünfte möglih war, da wenig Ordnung in der Staatd- 
wirthfhaft und gar Feine Publicität derfelben herrſchte. In⸗ 
deffen gewährten am Schluß der Regierung Joſephs die 
ftatiftifchen Lefebücher folgende merfwürdige Hauptrefultate: 


Die Volksmenge der gefammten 8. K. Staaten betrug 
im Monate November 1787 nady den neueften Conferiptiond- 
refultaten 25 Millionen, 1790 daher gewiß wenigftend 27. 
(Die gefammte Geiftlichfett aller Religionsgeſellſchaften, worun⸗ 
ter etwa 8500 nichtkatholiſche Geiftliche begriffen find, ward auf 
. 75,000 Köpfe angegeben, dad Militär aber auf 300,000 Mann 
gerechnet; Diefem nah kommen auf jedes Menfchentaufend 
15 Perfonen, von welchen drei für die Seele, 12 aber für 
den Körper zu wachen hatten.) Die Koften der öfterreichifchen 
Kriegsmacht in Friedendzeiten wurden auf 21,900,000 Gulden 
angefhlagen, und nahmen folglich beinahe den vierten Theil 
der Einfünfte weg, welche 100 Millionen Gulden auömadıten. 
Die Summe ded feit dem Regierungsantrit Marien 
Thereſiens audgeprägten Gelded wurde zu 235 Mil- 
lionen berechnet. 


Die Reovenken bed Keifas, weile die Siomtribusien, 
Bergwerke, Galinen und andere Regalien einbraditen, be 
gen im Sabre 1737 100,400,000 Gulden, und zwar ie 
Einfünfte aus UIngern, Kroatien und Glavonien 16 Millienm, 
aud Riederöfterreiih und Bien 16 Billionen, aus Böhee 
14,500,000 Gulden, aus ten Riederlanden 7,500,000 Gaulle, 
aus Mähren ſechs Millionen, aus Steyermarf ſechs Million, 
aud ter Lombardey ſechs Willionm, aus Oberöfkerrmd 
5,500,000 Gulden, aus Gallizien vier Millionen , aus Se— 
benbürgen und ter Budewina vier Millionen, aus Tyrol 
und Borariberg 3,600,000 Gulden, aus Inneröſſterriiqh 
270,000 Gulden, aus Krain, Friaul und Trieſt 2,500,000 
Gulden, aus Karnten 2,500,000 Bulden, aus Schliſien 
600,000 &ulden. 

Hiermit find zu vergleihen die Angaben vom Jah 
1755, in weldem die fammtlihen Staatöeinfünfte nicht mehr 
ald 40,027,856 Gulden betrugen, und zwar lieferte dazu 
Ungarn 2,947,772, Siebenbürgen 721,832, Banat 355,036, 
Siavonien 100,832, Wilitärgrenze 30,000, Tyrol 100,000, 
Dorderöfterreih 120,000, Görz und Gradiska 51,000, Bäh 
men 5,270,488, Mähren 1,856,490, Schleſien 245,28, 
Niederöfterreih 2,018,960, Oberöſterreich 906,228, Steier⸗ 
mar 1,182,545, Kärnten 637,695, Krain 363,171 Gulden 9). 


Zandedtultur. — Handel. — Induſtrie. — Schifffahrt. 
Handel, Induftrie und Schifffahrt gewannen durch 
Joſephs weife Anftalten einen neuen Aufſchwung, deſſen 
fie niemand in den öfterreihifhen Staaten vor ihm fähig 
gehalten haben dürfte. Alle Zweige der Landesinduftrie wurden 
blühender, und durch das Syftem der Kolonifation wurden 
viele Strecken unbebauten Landes in Ungarn und Galizien 
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6,666,666 Gulden betragen, fo daß der Unterſchied zwi: 
fhen der dießjährigen und vorjährigen Einnahme in unge 
fähr drei Millionen beftand. Um fo viel Hatten demnach 
die jährliden Einkünfte im Banate nur an Dem Preife dr 
Schaafmolle durh das Verbot der Ausländer - Waaıı 
und dad neue Syſtem gewonnen. 

Der in Ungarn niederliegende Handel gewann durd die 
neuen politifhen und commerzialen Einrihtungen neues Leben. 
Nach fiheren Angaben wurden im Jahre 1736 aud Ungarn 
audgeführt für 17,600,000 Gulben inländifche Erzeugaift, 
und eingeführt für 12,100,000 Gulden; Daß alfo das Lan 
rein gewonnen hat: 6,500,000 Gulden. Vom 11. Zenner bi 
legten Dezember 1787 wurde ausgeführt für 17,800, 000 Gulden, 
und eingeführt für 13,808,000 Gulden, fo Daß aud in die 
ſem Jahr die Ausfuhr um vier Millionen ftärfer war al 
die Einfuhr. Ueberdieß famen nah Ungarn für Die im ver 
floffenen Jahre ausgetriebenen Ochſen an Geld 3,479,000 Gul 
den, für Kühe und Kälber 70,000, für Schweine 1,500,000, 
und für rohe Schaafwolle 2,450,000 Gulden, und verarber 
tete Wolle wurde eingeführt für 1,100,000 Gulten; Kupfe, 
rohes und bearbeitete, wurde ausgeführt für 2,390,000 Sul 
den; Feldfrüchte für 2,820,000, und Wein für 930,000 Gulden. 

Der Handel gewann ferner durch mehrere großartige 
Anftalten zu feinen Gunften. Die von dem Kaifer privilegirt 
Commerzialleibban? von Bargum u. Comp. zeigte dem 
wohlthätigften Einfluß auf Die Handelöbetriebfamkfeit, und hatt 
fhon in den erften Monaten ihrer Eriftenz eine Million Kafl. 
Die Zinfen waren von denfelden auf vier Prozent beftimmt, 
und in den Provinzialhauptftädten waren Filialen errichtet. 

Ueber den Handel mit dem Audlande ſtellt Schweig⸗ 
hofer folgende Betrachtungen, welde von der MWirkfamtai 
der jofephinifchen Anſtalten Zeugniß geben. 
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Oeſterrrich gewann nicht unbedeutende Sünrmen in‘ feinent 
"Handel mit dem deutſchen Reiche. Ungarn, Oeſterreich, 
die Lombardei und ſelbſt Flandern bezogen jährlich wenigſtens 
eine Million für gelieferte Waaren, welches ein guter Zu: 
wachs für bie“ Erblande war, und den- Geldumlauf wohlthã⸗ 
tig förderte. Hieraus erhellt, daß der teutſche Handel den 
öſterreichiſchen Staaten Außerft günſtig war, und wie derfelbe 
noch immer weiter ausgedehnt und lukrativer werben konnte. 
Von ganz“ befonbernt Einfluß auf Teutſchlands Handel war 
das Verbot fremder Waren. Einzelne Folgen davon fprangen 
1785 auffdllend in die Augen, wenn ſie auch in der Geſammt⸗ 
maſſe ſich nicht überſehen leßen Da viele Waaren gar nicht 
mehr in die Erblande kamen, fo ward daraus Die Handels⸗ 
bilanz noch un ein Bedeutendes vergrößert, und Oeſterreich 
gewann dadurch offenbar mehr, weil ſeine Waaren dagegen 
nach wie vor ind teutſche Reich ausgeführt wurden. Wie 
jeder andere, fo hat auch der Handel mit Teutſchland feine 
politifchen Folgen. Durd) das Uebergewicht über daſſelbe ge⸗ 
winnt Oeſterreich auch an’ Staatskraͤften, allein in Folge eines 
Kriegs wanderten die erworbenen Summen dann oftmals wie: 
der in das teutfhe Reich. Es war nur eine Stimme dar 
über, ja felbft unter den Kaufleuten hie und da, daß 
Teutſchland 1785 weniger Geld beſaß; wenn nun gleich 
deren Angaben nicht zuverlaͤſſig waren, fo möchte doch ihe 
Behauptung nicht ganz grundlos feyn. Teutſchland war 
ſeit einem Jahrhundert bedeutend reicher geworden; erwäht 
man dagegen feine Lage nach "dem fi iebenjährigen Kriege, 
und zieht man eine Parallele zwifhen feinem neueren und 
damaligen Geldumlauf, fo war Diefer fehr geſchmolzen, denn 
es wurden zu jener Epoche‘ von allen kriegeriſchen Mächten 
mehr ald Hundert Millionen in Umlauf gejezt. Den Fall 
angenommen, daß Teutſchland ohne die Erblande ungefähr 


42 


gegen 300,000,000 Gulben an baarem Gelde befaß, fo kurfıtm 
doch ficher nicht mehr denn 80 — 90,000,000. 

Frankreich hatte, weit früher als Defterreich den Enfuf 
bed Handel auf die Größe bed Staats einfehend, mitt 
unterlaffen, denfelden zu heben. Mit großen Aufivand untet 
ftüzte es die Fabriken, belebte alle Zweige Der Induſtii, 
förderte Künfte und Wiffenfhaften, zog Fremde in fein Lend, 
baute Häfen und legte, wo ed fih thun ließ, Kanägäle an. 
Die Folge Davon war, daß ed den auögebehnteften Handel 
mit allen Übrigen europäifgen Staaten in feine Hände bracht 
Ä und unermeffene Hülfs quellen fj eröffnete. Es überſchwennn 
ale Hauptſtädte mit feinen Pracht⸗ und Modewaaxen wi 
feine Handelöfchiffe flaggten auf allen Meeren. 

In weldem Kontraft ftand dagegen Oeſtexxeich, welie 
oft mit Franfreih um die Oberherrſchaft geſtritten. Zwar 
reich an rohen Produkten wußten deſſen Einwohner fie nit 
zu ihrem Bedarf zu verarbeiten. Seine Ströme, Häfe, 
Rheden führte höchſtens rohe Produkte aus, um ausländifk 
Waaren Dagegen einzuführen. Sein Gold und Silber, die 
Ausbeute feiner reichen Bergwerke, floßen alles Umlauf 
entbehrend, in fremde Börſe, während die eigenen Provinm P- 
baran Mangel litten, und der Staat befand fich in einem 
Traftlofen Zuftand, etwas Großes durdzuführen. — Ale 
in den Jahren 1770 — 1784 befanden fih Die inländifcen 
Bahriten im Flor, viele waren im Fortſchreiten begriffen und 
andere dem Ziele ziemlih nahe. Vieles, was ehedem aus 
Frankreich bezogen worden war, lieferten fie num ſelbſt. Stat 
Warren aud Lyon oder Parid mußten einheimifhe dem un 
geübteren Auge dafür gelten. Der Seehandel nahm zu, ud 
während Zranfreih aus den Erblanden Waaxen bezogen, 
führten dieſe wenig, jene mehr ein. Frankreichs 
und Oeſterreichs Verluſt belief ſich auf eine Million; 
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erſchien mitt einem Mal Joſephs II. weue Mauthverfligung 
und Defterreihd Handel mit Frankreich war von Knaben, 
wie durch ein Wunder, zum Manne: gereift. 


Der Seeh andel ber öſterreiſchen Erblande erhielt ſchon 
1784 auf allen Meeren einen Aufmerkſamkeit erregenden 
Schwung. Er hielt ſchon dem Landhandel das Gleichgewicht, 
und fein Verkehr überſtieg bereits in Der Mitte des Februars 
1784 Die Summe von fünfzig Millionen Gulden, wodurch 
er den Erbſtaaten einen Ueberfhuß von 2,500,000 Gulden 
in der Handlungsbilanz verfhaffte. Man zählte bei 2000 
Netionalfahrzeuge auf der See und ‚auf Strömen. . Die 
Bauart der öfterreichifhen Seeſchiffe verbeſſerte ſich von Tag 
zu Tage; ſie wurden zum Theil bewaffnet. Es gab kaiſerl. 
königl. Handelsſchiffe, welche auf vier und zwanzig, auch 
welche auf dreißig, und andere, die auf ſechzig Kanonen ein⸗ 
gerichtet waren. So konnte im Fall eines Krieges eine Handels⸗ 
flotte ſogleich in eine Sriegeöflotte verwandelt da ſtehen. Oeſter⸗ 
reichs Handlungsverbindungen waren ſchon vielbedeutend und 
der Staat auch im Begriff, mit den Türken, Holland und 
Nordamerika noch wichtigere zu ſchließen. An der öſtlichen 
Küſte von Afrika und an den Bengaliſchen Meerbufen waxen 
öfterreichifche Faktoreien angelegt, eben fa an der Malahatir 
fhen und Perſiſchen Küfte Aus Sachſen, Schlefien, Polen, 
Rußland, und fogar Dänemark gingen die Waaren nad .der 
Donau, noch mehr aber. nad) Trieft, und aud über Botzen 
nad). Italien, von wo aus nicht weniger Waaren nach Nor⸗ 
Den gingen. 


Bine Begünſtigung des Han abelsv ertehrs der 
Deſterr. Niederlande mit Auswaͤrtigen war auch das ſoge⸗ 
nannte Schloßrecht ¶ Droit de Chateau), welches in einem Gul⸗ 
ben beſtand, dem jedes fremde Schiff, welches Yon "beit Schloſſe 
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von Gent: vorüber fuhr, erlegen mußte, gänzlich aufgehoben, 
und dieſe Verfügung öffentlih befannt gemadt 2). 

Der fo wichtige Handel Oeſterreichs nah Der Levante 
erft feit Karl VI beftehend, gewann eine große Ausdehnung, 
und umfaßte ſchon 1785 alle Geſtade des mittellaͤndiſha 
Meeres. Die öftlichen: und weftlichen Küften Ztaliens, fo mi 
bie vielen Länder ded Archipels von Kandia, SPaläflin, 
Aegypten, die Barbaresken zc., wurben von den k. f. Em 
fahrern befchifft, und obgleich Die ſüdlichen Häfen Frankreiho 
und Spaniens dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaat mehr wellid 
gelegen find und folglid nicht zum Handel in der Levat 
gezählt "werden Fonhten, fo wurden fie Doch zu dem di 
mittellaͤndiſches Meeres gezählt und von ihnen beſucht. 

Einer der wichtigſten Zweige war jedoch der Hand | 
mit Stalien. Ertrfiredte fih ganz beſonders auf bie Hafm 
von Denedig, Ancone, Neapel, Meſſina, Aragonien, Livorno 
und Genua, von? wo aus Die öfterreihifhen Waaren dam 
tiefer ind Land fpebirt wurden. Der Verkehr mit den Tr 
ten, Griehen und Ragufanern, welche häufig einſt perfünld 
nach Trieſt kamen; war unbeblitänd ;' es fuhren ak 
felbſt die öfterreihifhen Schiffe nah Smyrna, Konfer 
tinöpel, Aleppo ꝛc. Noch ein ber Aufzählung würdiger u 
wichtiger Zweig war der Handel niit Aegypten, wovon fi 
die "bebeutendften Niederlagen zu Alerandrien und Kom 
befanden. z 

Die Ausfuhr der Bergwerföprodufte betrug an , 2,000, 
‚ für Tabak gegen 500,000, für Potafhe 270,000, für 
waaren 400,000 und für Leinwad 1,900,000 fl. Ba} 
des Getreides betraf, fo war fie nit minder bedeutend = 
belief fih im J. 1785 rat auf eine Million; es mi 
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befonderd aud dem Banat fehr viel nach den ungarifchen Sees 
häfen verführt. Allein auch die Der übrigen Produkten verdient 
Beachtung; in einzelnen Xrtifeln betrug fie manchmal 
Hunderttaufende und im Ganzen belief fie fih auf mehrere 
Millionen. 


Bon befonderem Einfluß war die neue Mauthverfügung, 
nad) welcher bereitd im Jahre 1784 bedeutende Herabfeßungen 
und Verminderungen gegen die biöherige Waareneinfuhr ſtatt⸗ 
fanden, denn viele Beftelungen wurden beim Erfcheinen der 
neuen Zollordnung nicht effeftuirt. Sie betrug an Baumes 
wolle alljährlih gegen 5000 Etr. „on Kaffee für 550,000 fi. 
und an Zucer für 360,000 J ‚ anderer Zweige nicht a 
gedenfen. 


Bedeutend war der Vortheil, daß die öſterreichiſchen 
Fahrzeuge an den Barbareskenküſten ungefährdet vorüber« 
fhiffen tonnten. Mehrere auswärtige Handeldhäufer ver⸗ 
legten aus dieſem Grunde ihre Etabliffementd nach Teieft, 
um Diefe andern Nationen unzugänglide Vortheile zu he 
nüßen. Die befondere Gunft, welder fih die inländifhen 
Kaufleute zu erfreuen hatten, war bie Folge eined im Jahr 
1783 mit der hohen Pforte abgefhloffenen Vertrags, und 
ſchon im nächſten Jahre zahlte fie 19,000 Dufaten für 
zwei Schiffe, welche die Algierer gefapert hatten. _ . Der 
Sechandel der Defterreicher nah derNordfee und bem bal⸗ 
tiſchen Meere gewann bedeutend an Ausdehnung. Er begriff 
einen Theil des mitternaͤchtigen Meeres, die Küſten Groß— 
brittaniens, der Niederlande, Daͤnemarks, Norwegens und 
des Kattegats. Auf der einen Seite der Oſtſee erblickt man 
Meklenburg, Pommern, Preußen und Kurland, auf der an⸗ 

dern Schonen, Schweden, Lappland und die dem Handel ſo 
beſonders günſtigen Geſtade von ruſſiſch Finnland. | 
Joſeph IL, Bb. IH. ES 
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Aus dem Umftande, daß die hHolländifhen Flotten nid 
mehr in der Oft und Nordfee erfhienen und auch die kr 
zöſiſche Flagge diefe Gewäffer wegen der Uebermadt ir 
Engländer mied, ber Norden aber den Reihthum des Sütm 
nicht entbehren wollte und Diefer Jenen bedurfte, erwuchs da 
‚Öfterreid. Niederlanden ein eben fo auögebehnter al 
vortheilhaftee Zwifhenhandel. Diefe günftigen Unsftände hatt 
man den weifen Berehnungen und Verfügungen des Kaike) 
zu danken. Der Hafen von Oſtende wurde in Xolge cin 
Laiferlihen Verordnung vom 11. Juni 1781 zu einem wir 
lichen Freihafen erflärt, und eben fo in- dieſem Jahre dr 
‚früher bei den Brabantifhen und Flamifchen Schiffen mweyı 
Auf und Abladung ihrer Waaren an der Grenze jtatig 
‚fundene Zwang gänzlich aufgehoben. Durch Den WBeitritt Mi 
Monarchen zur bewaffneten Neutralität, Die ihren Eindrud 
bei Frankreich nicht verfehlte, erfreuten ſich Die k. f. Shit 
einer ſehr bedeutenden Erleichterung, indem fie Dad gewoͤhr 
liche Hafengeld nicht mehr zu entrichten brauchten, und da 
Handel der Niederländer mit den Franzoſen hob ſich bee 
tend, nachdem er lange gegen Die den Holländern eingeräumt 
greiheit ſehr darnieder gelegen. Die Regierung verwende 
ſich auch für Beibehaltung und Vergrößerung des Zwiſha 
handels in franzöſi ſchen Weinen, welche nach Teutſchland, Hr 
land und den Norben gehen, indem Brüffel Die Haupinier 
‚Tage davon ift, und jene‘ von da aus beinahe eben fo Kill 
"und unverfälicht, wie aud der erften Hand "beigezögen werke 
‚Tünnen. u 
Ein anſehnlicher Theil des holländiſchen Handels me 
nach Dftend e verlegt; aber aud in andern Städten Flanden 
ließen fid) viele Ausländer nieder, und Faktorien oder Le 
mandite würden durch bie erften Kaufleute aus den größe 
Handelöpläßen Europas dafelbft errichtet. Dſtende erbüdt 
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wär Schiffe .in feinem Hafen als vor dem Kriege Am⸗ 
ſerdam. 
Die beſte Ueberſicht der Zunahme des Handels ergibt 
ſich aus folgendem Verzeichniſſe der von Jahr zu Jahr ein⸗ 
gelaufenen Schiffe: 1772 — 383; 1780 — 1560; 1781 
— 2058 und 1782 — 2636 Fahrzeuge. Dagegen. find 
17183 .von Oſtende 2440 Schiffe auögelaufen, unter denen 
: fih allein 281. in Demfelben Jahr aus Holland eingelaufene 
. Yabhrzeuge befanden. Im Jahr 1783 und 84 find an 30 
öſterreichiſch niederländiſche Schiffe den Sund paffirt; welches 
auf die: Stärke. des nordifchen Verkehrs fließen läßt. .&o 
‚fing man aud in Oſtende an,. fein: Augenmert auf bie 
große Fiſcherei zu richten. Wilhelm Bolz fandte zuerft 
im Bchre 1781 mehrere Wallfiſchfahrer ab. Dieſer 
. Handelözweig vermehrte ſich im Jahre 1784 merklich. 
Die Regierung ſchenkte aber nicht bloß der großen Fiſcherei, 
ſondern auch dem Fifhfang an den Küften. ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit und beförderte beide Träftig. Unter. den wichtigſten 
. Zweigen des nieberländifhen Handel ſowoehl nad: Norben 
al3:Süden ſtund ſtets die Leinwand oben, en, allein er war 
bisher zum Nachtheil derfelben Durch die Hände der Holländer 
gegangen, die folglih auch den größten Gewinn zogen. Daß 
: der öfterreichifche Handel mit dem niederländifch öfterreichifchen 
. vereint wurde, war von beinahe unberehenbarem Nutzen. 
: Der Seehandel auf dem ſchwarzen Meere, ein neuer Handeld- 
‚weg, nahm 1782 feinen Anfang und wurde auf verfciedene 
Weiſe, wenn auch nicht ummer unter gleich günſtigen Auſpicien 
fortgeſezt. 
Willeshofen war der erſte öſterreichiſche Unterthan, 
welcher eine Fahrt nah Cherſon und Konſtantinopel veran⸗ 
ſtaltete und. am 11. Juli 1782 fegelte auch das erſte Schiff 

von Wie: wi ‚ber ‚Donau, nah dem ſchwarzen Mare, N, 
35 * 
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Mit dieſem Verſuch hatte ed folgende Bewandtniß. Bon 
Hof bebeuteud unterflüzt, der an die 25,000 fl. Waarn au 
feinen Fabriken, namentlid Wollenzeug, Porcelain undEyir 
geln, den Unternehmern hatte verabfolgen laſſen, fandte I 
in Wien und Konftantinopel etablirte Handelähaus Wille 
hofen und Komp. ein Schiff mit 1000 Centner Laſt md 
"dem fhwarzen Meere ab. Ein weiteres Schiff wurde a 
noch in Ungarn mit ungarifhen Weinen und andern 3 
dukten des Landes, die auf der Donau und Sau hr 
"Samen, gelaten, und fezte feinen WBeg mit dem andern 
Mechnung der Gefelfhaft fort. Glücklich und ohne hip 
ringſten Widerwärtigkeiten trafen die Fahrzeuge am 7. * 
am Nudfluffe der Donau ein. Hier wurden die War 
auf ein ruffifhed Schiff, Die » heilige Katharina ,« mE 
dem Kapitän Noel Maffe Üüberladen und Diefed fez fi 
Fahrt nah Cherfon am 15. Aug. bei günftigem Wind 
Wetter fort, wo ed am 18. eintraf, und Die Tiebreidfe # 
freundfohaftlichfte Aufnahme fand. Der Abſatz fiel ganz w 
dem Wunſche der Kompagnie aus. Im Frühjahr 1783 fa 
ein zweited Unternehmen flatt. Die Kompagnie erfreute | 
bed allerhöchſten Schußed, und der Kaifer gewährte ihr " 
Begünftigungen hinfichtlih der Zölle; beffere und bauerf 
konſtruirte Schiffe wurden ausgewählt und das In 
Audland zur Zheilnahme aufgefordert. Das Untere 
ded Baron von Taufferer war nicht minder wi 
— er fpefulirte in andern Artikeln. Es wurde das S 
die »wahre Eintradht«, ein. vortrefflicher Segler 
ihm auögerüftet, hauptfählid mit Holz, aber auch ncd 
andern Fabrikaten und Landeöprobuften befrachtet. Di 
war eigentlih das erfte Schiff, welches unter ©. &. $ 
im ſchwarzen Meer erfdien, und noch hatte biäher ten il 
lihed die Donau in Handeldangelegenheiten getragen. 
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: Der Seehandel nah Dftindien. Defler- 
reih duch den Flor feines Handeld auf der nord» und. 
mitteländifhen See ermuthigt, entwarf ohne Auffehen 
einen neuen Handlungdplan, der von dem fühnen Geift ſei⸗ 
nes Unternehmers zeugte, und von ganz Europa bewundert 
wurde. Seine von Trieſt und Livorno ausgelaufenen Schiffe 
ſezten ihren Lauf in die entfernteſten Gegenden, und an den 
Küſten von Malabar, Koromandel wehten bisher noch 
ungekannte Flaggen; der Abſatz war glücklich, und die 
Rückfracht beſtand aus allen möglichen Schäßen Oſtindiens. 
Ehe nur noch Jemand an das Auslaufen der Schiffe Joſeph, 
Maria Thereſia, Kaunitz und Kolowrat gedacht, 
waren ſie zurückgekehrt, und Europa zollte dieſem Verſuch 
ſeinen Beifall, und bewunderte den Unternehmungsgeiſt des 
thätigen Herrſchers. Im Jahr 1783 zählte Oeſterreich fol⸗ 
gende 12 Oftindienfahrer, als: Joſeph und Thereſia, den 
großen und kleinen Kaunitz, Kolowrat, Baron Binder, 
Belgiojofo, Marimilian, die Stadt Wien, denlingar, 
den Kroaten und Grafen Neni. Bon ihnen verunglürfs 
ten in demfelben Jahre der Belgiojofo, der Marimilian 
und der kleine Kaunitz in Steecu, alle nod dazu reich bes 
Inden. Diefe Unglücöfälle, ftatt den Muth der Nation zu 
ſchwaͤchen, feuerten vielmehr zu größeren Unternehmungen an 
und vermehrten die Actionäre der Seehandlung um ein bee 
Deutended. Sowohl üfterreihifhe ald niederländifhe Partie 
eulierd veranftalteten die Ausrüftungen der Oftindienfahrer, Die 
geößtentheild von Livorno flatt fanden. Im Jahr 1784 
lagen allein fünf dergleihen große öfterreichifhe zu Oſtende 
vor Anker, die fämmtlih Eigenthum der Triefter Compagnie 
weren, und ihre Ladungen dafelbft an Dann zu bringen 
ſuchten. Nach dem Kaifer waren Graf Proli und Herr 
Bolz bie Erften, welche fih mit Audrüftung nach Oftindien 
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beftimmter Fahrzeuge befaßten. Bolz errichtete einen Unter: 
nehmungdfond in Xetien, an welchem auch Unbemitelere | 
Theil nehmen konnten, und Graf Proli trat mrit einigen 
nieberländifhen Häufern in Verbindung. Im Jahr 17% 
betrug die zu einer Erpedition nah Oſtindien und Chin 
beftimmte Actienfumme 400,000 Gulden. Die Ausfuhr af 
eigenen Schiffen nah Oftindien belief fih in wenigen Jahren 
auf acht, und die Einfuhr auf 14 Millionen. Die Ladung 
ber fünf Fahrzeuge, weldhe 1784 aus Oftindien in Oſtende 
einliefen, beftand zum großen Theil aus Thee. Mur en 
ganz unvorhergefehener und unberehenbarer Fall hatt 
Nachtheil auf dieſe fonft glüclihe Speculation. Englud 
hatte nämlich den Preid dieſes Artikels bedeutend herabaril 
und Die Umtriebe der eiferfühtigen Holländer trugen da} 
Ihrige ebenfald dazu bei. Hart war diefer Schlag für di 
oftindiche Compagnie, welche fih einen Jahrestermin yt 
Befriedigung Der Ereditoren zu erbitten genöthigt fah. Grad 
Fries in Wien nebſt einigen Anderen fah ſich bei de 
Hauptſumme, welche ſich auf drei Millionen belief, = 
120,000 fl. beiheiligt. 


Der Seehandel der Oeſterreicher nah Amerike 
gewann neue Ausdehnung. Wenige Jahre nad, dem Aus 
bruch des Kriegs nahm er einen ſolchen Aufſchwung, daf m 
die glücdlihe Antwerpener Epoche wieder zu bringen ſchien 
und große Aufmerkfamfeit erregte. Nah Bofton, ja fehl 
nah Kuraſſao fegelten öfterreihifhe Schiffe im ben beim 
Geſchaͤften. Amerika verbot zu jener Epoche die Einführung 
englifher Waaren, welches vortheilhaft auf den öſterreichiſchn 
Handel wirft. Ein iduſtriöſer Patriot fühtte den lang be 
ſprochenen Verſuch mit einer Sendung italieniſcher Beimforte 
nad Amerika aus. 
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Der Seehandel der Oeſterreicher nach den Staa⸗ 
ten von Marokko und Fez war ganz neu entſtanden. — Pflanze 
gärten und Factorien wurden, wie fhon erwähnt worden, in Oflins 
dien angelegt. Im Lande Delagoa, an der öftlihen Küfte von 
Afrika, fand die erfte Niederlaffung der DOefterreicher im Oſtindien 
Statt. Was den Vortheil derſelben betrifft, ſo ließ ſich derſelbe noch 
nicht mit Gewißheit beſtimmen; der momentane beſtand in 
einer eigenen und dazu ſichern Rhede für die k. k. Oſtindien⸗ 
fahrer; beträchtlicher Landſtriche, wovon einer im Reich Kanaen 
und der andere auf der Inſel Balliapatnam, beide an der 
großen malabariſchen Küſte gelegen, trat der Sieger Indiens, 
der bekannte Hyder Ali, an Joſeph ab. Umſtaͤnde ver⸗ 
hinderten die öſterreichiſchen Oſtindienfahrer daſelbſt einen 
Pflanzort anzulegen, und es wurden an beiden Orten des⸗ 
halb nun Factorien errichtet. Die Ausfuhr der ſammtli⸗ 
chen öfterreihifhen Schiffe betrug im Jahr 1785: 31,500,000 fl. 
und die Einfuhr: 27,500,000 fl. \ 

. Die Induftrie gewann unter Jofeph IL durch un 
mittelbare Aufmunterung, durch allgemeinere Volksbildung, 
Berminderung der Handwerkdinnungen und Zunftmonopole, 
durch dad Prohibitivſyſtem und Die Freigebung des Handels 
an Jedermann, endlih dur die Vernichtung der vielen hin- 
derlihen Privatedicte. -In allen Theilen der Monarchie ent 
ftanden neue Fabriken von Erzeugniffen, welche fonft einge- 
führt werden mußten. Zu Schönberg in Mähren gründete 
Großhändler Klapperoth unter mehrfacher Begünftigung 
eine Mancefterfabrit, in Böhmen vermehrte fih der Plan 
der Manufafturen und .entfland eine neue Zuckerfabrik zu 
Königdfaal, welhe hundert Menfchen beſchaͤftigte und jaͤhrlich 
10,000 Centner Zucker liefern konnte. Die neue Zucker 
fabrik in Kloſterneuburg bei Wien, von einem Flamaͤnder 
errichtet, lieferte bereit im November 17897 ner 
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Kaufleute 700 Centner Zucker, dad iſt mehr als ein Drit: 
theil der Konſumtion in dieſer Stadt. Die inlandiſqhen 
Tuchfabriken erzeugten Waaren, die den beſten des Audla- 
des an die Seite geſtellt werden konnten. Die Spinneri 
gewann eine folhe Ausdehnung, daß man im Bunzlaur 
Kreife allein 26,209 Leinwandfpinner und 3581 Wehe 
zählte. In Oeſterreich allein befanden fih bei 36,000 Weber: 
ftühle, welche nad Böhmen den ftärfften Verkehr in andere 
Staaten trieben. In Galizien und Lodomerien, Dem öſter⸗ 
reihifhen Antheil an Polen, hob ſich dieſe Betriebfamtet 
ſehr empor: da ihr die Regierung mit großem Aufwand 
allen möglihen Vorſchub Teiftete. In Böhmen überftieg die 
Sunme von der Leinwand, welche jährlih verfertigt wurde, 
Drei Millionen Gulden an Werth, von diefen wurden für 
zwei Millionen Gulden gewöhnlich ausgeführt, und für eine 
Million verblieb davon in den Erblanden. Die Lean 
wand, weldhe auögeführt wurde, ging aus Böhmen nad 
England und nad Trieft, wovon fie hernach zur See nad 
Stalin, Spanien, Portugal, dann nah Afrika und beiden 
Indien verführt wurde. Man rehnete, daß die Leinwand⸗ 
manufakturen in Böhmen bei 300,000 Menfhen befchäftigtn, 
und daß aud dem Königreih Böhmen allein jährlid für 
400,000 fl. Loth und Webergarn theild nah Holland, theild 
. nad Sachſen verführt wurden. Die befanntefte Tuchfabrik 
war die Kevenhüller’fhe bei Brünn. Noch im Monat 
Oktober von 1784 erhielt fie Beſtellung auf zwei Millionen 
Gulden Tücher nah Konftantinopel. Die Wollenzeugmanı- 
fafturen in den Erblanden befhäftigten 25,000 Menſchen. 
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Bweites Kapitel. 
Bolkderziehung. — Unterrichtsweſen. 


Dad größte Verdienft Joſephs II. zeigte fi beſonders 
in der verhältnißmäßigen hohen Bildungdftufe, auf welche er 
alle Nationen ded Staatenbunded erhob. Rohheit und Bar⸗ 
barei in Sprade und Sitte wurden polirt, der. Aberglaube, 
welder die furdtbarfte Gewalt auf die Gemüther ausgeübt, 
entfräftet, die Unwiſſenheit belehrt, die Geiftesfinfternig der 
Zeiten Karl VI aufgehelt. Was im Allgemeinen ge= 
ſchah wird am beflen aus dem Einzelnen erfihtlid. Die 
neue Volfderziehung umfaßte alle Völferftämme, und machte 
Die rohften und verſunkenſten dem Staate nüßlih. Unter 
Iezteren waren es befonderd die Juden, melde er aus dem 
Schlamme einer Verworfenheit und Jammerlichfeit hervorzog, 
wovon man fi jezt kaum einen Begriff machen Tann. 
Joſeph verfannte keinen Augenblid, daß die Laſter, Die 
Hiederträchtigkeit, dad Elend und der Schmuß diefer Nation 
nur die Folge der granfamften Unterdrücdung feyen, daß bie 
trefflihen Naturanlagen und inäbefondere ihre Betriebſamkeit 
für einen Staat fehr nüßlih verwendet werden fünnten, def 
fen Bewohner zum Theil die Arbeit und den bürgerlichen 
Zleiß für eine Schande hielten, wie die Ungarn, theild unge⸗ 
Iehrig, unluftig und faul, bloß im Berzehren elend lebten, 
wie viele flavifhe Einwohner in Polen, Böhmen, in Kroa⸗ 
tien und Slavonien. Er gab ihnen daher vermehrte Relis 
gionöfreiheit, er ließ fie unterrichten, gewährte ihnen freie 
Betriebfamkeit, bürgerlihe Rechte, und Dieß gefhah zu einer 
Zeit, da diefe Nation noch allenıhalben unterdrüdt war, 
und alle Aufforderungen der Schriftfteller in Zeutfhland zu 
ihrer Erhebung erfolglos blieben. Bald fah man bie F 
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des Syſtems ber Duldung. Viele jüdifhe Profeſſioniſten 
wanderten aus dem Auslande ein, ihre Jugend beſuchte die 
Normalſchulen, worin fie allen für brauchbare Bürger nit: 
gen Unterricht fhöpften. Wie wichtig Die Schulbildung ir 
Juden auch, für die ganze Monardie. werden mußte, läßt fd 
bei Kenntnif ihrer großen Anzahl ermeſſen. Es befanden 
fih zur Zeit nach. oberflädlichen Angaben 223,000 Zuden in 
den Erblanden, wovon in Niederöfterreih 570, Friaul 40, 
Tyrol und Vorderöfterreih 1530, Böhmen 36,000, Rih 
ren 24,000, Sclefien 8000, Mantus 2660, Buckowina 5530, 
Galizien und Lodomerien 157,000). Dieſe Angaben bie 
ben jedoch weit hinter der Wahrheit zurück. Cine fo groft 
Anzahl Menſchen glaubte Joſeph aub für Den Kriegsdienſ 
verwenden zu können, meßhalb er fie der gewöhnliqen 
Confeription unterwarf. Zwar fräubten fie ſich Anfang 
fehr gegen Diefe Neuerung, und behanpteten, Die Kriegddienſte 
feyen dem Zalmude und der Zeier des Sabaths zumibe, 
allein da fie nit bloß zu Fuhrweſens- und Stücktnehte 
genommen wurden, wie ebedem, fo verfhwanden bald all 
ihre Bedenklichkeiten, und Diele tuaten freiwillig in dasder. 
Schon 1783 befanden ſich 2500 Juden bei demfelben, woren 
die meiften bloß von Böhmen und ‚Polen geftellt worden 
waren. In Diefem Jahre war ihr Schickſal noch kläglid, 
da fie nur zu den gemeinften Armeedienften gebraudt wur: 
den, allein 1789 wurde ihnen aud der Eintritt im die Linim 
regimenter geflattet, und ſeitdem finden fich faft bei jeden 


1) So wird die Summe der Zuben vom Grafen Wirabeı 
in feiner Schrift: Sur Moses Mendelsohn, sur la Reforme politigt 
des Juifs etc. freilich noch fehr unvollfommen beftimmt, und M 
franzöfifche Schriftfteller gefteht feine Angabe aus ver flatifi 
ſchen Ueberfiht des Herrn Kriegsrathßs Neudel genommen f 
haben. 
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öfterreichifchen Regimente Juden. In demſelben Jahre er⸗ 
hielten ſie auch die jura Civitatis, welche ſie zum Ankauf 
von Häufern und Herrſchaften, zum Landesadel, ja ſogar 
zur Nepräfentation, nicht ‚minder zu allen bürgerlihen Ge. 
werben, Staatd: und Militärämiern fähig machten. 

Eine andere ihnen ähnlide nur noch mehr verachtete 
Volksklaſſe, die Zigeuner, wurden aus einer Rotte Vaga⸗ 
bunden und Diebe zu nüßlihen Einwohnern herangebildet. 
Man ſah im Jahre 1784 in dem reformirten Collegium 
Enyed in Siebenbürgen einen Zigeuner, ber Die Theologie. 
mit dem beften Fortgang ftudirte, und mit audgezeichneten 
Fähigkeiten Die firengfte Moralität verband, obgleich er viel: 
leiht unter Dieben aufgewachfen war. - Dennod war ed 
feine leihte Sache, dieſe Menfchengattung, welde fih Die 
Rechte freier Künftler anmaßten, felbft wenn fie von Der 
Straße lebten, zum Beſuch der Schulen und zur bürgerlichen 
Ordnung zu gewöhnen. Man mußte die Kinder mit Stricen 
in die Schule bringen, und ihren Müttern, die ſich verzwei⸗ 
felt wehrten, mit Gewalt entreißen. Als Die firengen Gefeße 
befannt wurden, welde die Civilifirung Diefed Stanimed zum 
Zwed hatten, und dad vagirende Leben demſelben unterfagte, 
verfaufte ein Zigeuner in Siebenbürgen fein Pferd auf Dem 
Markt zu Dewa um fehd Gulden, wovon er mehrere Legate 
madte, und ſteckte dann feinen Kopf in’ Feuer, um Die 
Zreiheit feined Volkes nicht zu überleben. vV 

Die Strenge, mit welcher Joſeph das Volk zum 
Schulbefuhe anhalten ließ, war befonders nothwendig in 
©alizien, in Böhmen, Mähren und in den ungarifdhen Län⸗ 
dern. Die Wirkungen der neuen Anftalten zeigten fih in 
ihrem vollen Glanz erft unter der Regierung Zranz IL, 
während welcher die Monarchie einen Standpunft der Bil- 
Dung zeigte, der fih zu dem unter Marie Therefe 
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verhält, wie die Kultur Frankreichs zu der des oſmaniſchen 
Meihed. In Galizien, wo man ebedem Die Leute, weite 
des Schreibend fundig waren, prefien mußte, fand fi cn 
fo große Anzahl von gefchichten Leuten, Daß die vorhandenm 
Aemter nicht zu ihrer Aufnahme hinreihten. Selbſt in den 
teutfhen Exrblanden waren die Bemühungen Jo ſephs nidt 
überflüſſig. Noch 1785 bemerkte der Neferent über dad 
Schulmefen, daß von 17,000 Kindern in der Hauptſtadt 
nur 7000 die Schulen befuhten, wad den Kaifer veranlafte, 
fogleih die Schulen zu vermehren auf Koften der Religion 
Kaffe. 


Auch dad höhere Unterrichtöwefen blieb bei der Sorg 
folt für den gemeinen Unterriht nicht zurück, obgleich der 
Kaifer mit Recht dad erfiere dem lezteren unterordnele. 
NRützliche Bürger, braudbare Staatödiener zu bilden, war 
bei dem damaligen Zuftand Der Monarchie immer Die Haupt 
ſache: daher fehen wir aud allen feinen Anftalten in Diefem 
Gebiete an, daß fie Diefen Zwed hatten. So Die Begrün- 
Bung eined neuen Lehrftuhld für die StaatSrehnungd:- 
WBiffenfhaft auf der hohen Schule zu Wien, Durch welde 
eine längft gefühlte Lüde audgefüllt wurde. An großartigen 
Entwürfen zu höheren wiffenfhaftlihen Anftalten fehlte es 
nicht, und der Kaifer war felbft, obgleich Fein Freund bee 
Gelehrten, der erfte, der die Idee zur Errichtung einer At» 
demie der Wiflenfhaften auffaßte, allein ald er dem Prif: 
denten der Studienhoffommiffion in Wien, Freiherrn 
van Swieten, fie mitteilte, fprach ihm Diefer aus Der eige— 
nen Seele: »Eure Majeftät dürfen nicht eher an eine Akade 
mie denken, ald bis die Organifation einer guten Normal 
ſchule und einer guten Sprachlehre vollendet feyn wird. 
Diefe Antwort entfprah fo fehr der eigenen Angde dei 
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Kaiſers, daß die Mealifirung dieſes Planed wirkllich unter 
blieb 1). | 

_ Sndeffen gefchah Doch viel zur Aufmunterung der höheren Wiſ⸗ 
ſenſchafilichkeit, welche in allen Theilen der Erbſtaaten, mehr noch 
durch die neue Denkfreiheit als durch unmittelbare Begünſtigung 
befördert wurde. In der Literatur zeigte ſich plötzlich ein Leben, 
deſſen das Ausland Oeſterreich nie fähig gehalten. Außer 
pedantiſchen Chroniſten, lateiniſchen Dichtern und Komenta⸗ 
toren hatte Oeſterreich in früheren Zeiten wenig ausgezeichnete 
Gelehrte und Schriftſteller aufzuweiſen. Die Geſchichte und 
ihre Hülfswiſſenſchaften, beſonders alle pragmatiſche Behand⸗ 
Yung, waren höchſt vernachlaͤßigt. Erſt unter Joſeph zeigte 
ſich in allen Fächern der Wiſſenſchaft große Thätigkeit. Ju⸗ 
lius Schneller bat Die Haupterfheinungen fürzlih 2) in 
Folgendem zufammengedrängt: Für Naturgefchichte reifeten 
auf öffentlihe Koften über dad Weltmeer: Heydinger und 
Mörter mit dem Maler Moll und dem SHofgärtner 
Boos. Born's Vorſchläge für mineralogiſche Samm⸗ 
lungen im kaiſerl. königl. Kabinet wurden mit großen Koſten 
ausgeführt. Der Niederländer Jacquin bearbeitete nach 
weiten Reiſen in andere Welttheile die Pflanzenkunde und 
Scheidekunſt in Wien. Daſelbſt ſezte der Hofrath Schmidt 
ſeine Geſchichte der Teutſchen fort. Gruber, Michaeler, 
Jahn, Jeniſch ſtellten ſchwierige Forſchungen über Sprache 
und Denkmale des Alterthums an. Der jüngere Swieten 
und Birkenſtock lebten im claſſiſchen Nom und Hellas. 
Dannenmaier wirkte als Schriftſteller der Kirchengeſchichte 
und durch hinreißenden Vortrag. Der. ſanftmüthige Pehem 
J 


yS. öſterr. Archiv 1832. Nr. 2, 
2) Ausführlichere Würdigung findet man in dem Supplements 
bande meiner Lebends und Reglerungegeſchichte, welcher der Prefſ⸗ 
Übergeben wird. - 
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und der ungeftüme Eybel trugen mit Wahrhaftigkeit bie 
noch immer ſchweren Lehren vom wahren echte der Kirk 
vor. Der feurige Redner Jellentz, der geiftreiche Petzel, 
der gründlide Mertend, alle drei als Rechtsſchriffſtelln 
geſchäzt, gingen, fo wie der jüngere Ringger, von Wim 
nah Freiburg ald Profefforen. Hofrath Keas erläutert 
das einheimifhe Recht, und Hofratd Sonnenfeld verbefmt 
den öfterreihifhen Geſchaͤftsſtyl; jener gab ben neuen Gefk- 
büchern den Geift, Diefer die Form. Boer und Barth 
röifeten auf Paiferlihe Koſten in’d Ausland, jener um übe 
Geburtshülfe, dieſer um Über Augenkrankheiten von den 
Hauptplaͤtzen Unterricht in Handgriff: zu empfangen. Stoll 
und Stoerk ſanmelten ihre vielen Erfahrungen in ärztlichen 
Werken, und Quarin ſchrieb die unfhäßbaren Obfervatio: 
nen. Eine medezinifh-hirurgifhe Aladentie für Die Feldaͤrzte 
ließ der Kaiſer auf feine eigene Koſten in einer Vorſiadt 
Wiens begründen, und mit meifterhaften Wachsabbildungen 
aller Theile des Menfchenförperd ausſtatten. Wollſtein 
fing an in der Thierarzneifumbe die wichtigſte der - Lehren 
von den Seuchen‘ für ewige Zeiten zu behandeln. Me⸗ 
derer befam als Wundarzt wegen feiner Unterfuchungen 
den Namen von Wuthwehr. Die medizinifche Facultat 
griff tief in's Leben ein; fie machte: Die neuen Stiftungen 
des allgemeinen’ Krantenhaufed, des Gebärhaufes, des Irren⸗ 
hauſes, der Anſtalt für Unheilbare zu Schensrwürdigkeiten 
* für Die erfahrenften Fremden, und zu Mufterbildern für elle 
"Seile des öftereeigifgen Stantenbunded.« 


Aunſt. 
Die Künſte erhoben ſich aus ihrer Niedrigkeit zu einem 


Fluge der den. ‚geifligen Anftrengungen . der Monarchie. vol: 
fommen entfpradh. Berühmte Namen glänzten..auf. in dem 
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Dunkel diefer Sphäre, und erleuchteten. Den ganzen Horizont 
der bildenden und redenden Künfte. Zwar waren die Mei« 
ſter, welde plötzlich aufſtanden, nicht: alle Eingeborne, 
aber fie fanden hier einen Sammelplatz, wo fie Ruhm und 
Gewinn einerndteten. Als Maler ſtand Fuger Dur 
Koreftheit .an der Spike, ihm folgen Maurer: mit dem 
idealen Farbenglanz, der ihm zunaͤchſt an 'meiften beliebt war, 
mit ihnen wetteiferten Lampi, Hikel; als Kupferſtecher 
verdiente Schmutz ler europaͤiſchen Ruhm, Kohl und Mo«- 
litor waren talentvolle ‚aber. nicht ebenbürtige Nebenbuhler. 
Pichler zeichnete ſich in der Schwarzkunft aus. Außer 
ihnen lebten in Wien Beyer aus Gotha, Cerahi aus 
Nom, Porträtmaler Donat, Bildhauer Fiſcher, Hage⸗ 
nauer, bie Arciteftur wurde durch viele Lffentlihe Bauten 
unterſtüzt; Hohenberg?war in: berfelben Meifter. 

In der Tonkunſt machte Oeſterreich mit feinem großen 
Reichthum an Naturanlagen Dazu die größten Fortfchritte. 
Um dieß zu beftätigen, bedarf: eö ebenfalls nur ber Angabe 
von Namen. Joſeph Haydn aus. Salzburg, Mozart, 
Gluck, haben durch ihre "wundervollen  Leiftungen ihren 
Ruhm Über- die ganze ciwilifirte Welt verbreitet. Außer ihnen 
haben ſich verdient gemacht: Panhall, ‚Leopold Hoff: 
mann, Gaftmann, welde für Verbefferung bed gefunfenen 
Geſchmacks forgten. 

Die fzenifhe Kunſt erreichte dutch bad trefflihe Nas 

tionaltheater in Wien eine Seltene Vollkommenheit, indem 
Diefe Anftaltdie beften Mimen Teutſchlands an ſich zog. Die 
Namen’ Müller, Brockmann, Schröder, Katharina 
Jaquet, Anna: Adamberger, Roſalie Nouſeul, 
haben noch jezt in ganz Teutſchland einen guten Klang, Lang, 
Stephani, Weidmann, Mad. Saceco, find den. Wie 
nern: WO: in gutem! Andenken geblieben. “Mas ber 
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Kasperle- Theater barf hier ſelbſt ald eine höchſt or 
ginelle volksthümliche Anftalt nicht vergefien werden. 

Die Dichtkunſt zählte viele reihbegabte Meifter mb 
Jünger. Sie vereinigten die Sprade von Den ungeftalten 
und abgefhmacten Verrenfungen, mit welden Gottſche 
den Triumph der teutfhen Sprache vorbereiten wollte, un 
verſuchten fih mit Glück in vielen altflaffifchen und neum 
Kormen. Alxingers Doolin von Mainz und Bliombe 
zis, Haſchkas Oden, Blumauerd, des öfterreichifchen Bol: 
-taired und Sterned, fatyrifhe Dichtungen, Traveftien, athmeten 
ganz den Geift feined Zeitalterd und feines Bolfäftammes. 
Ratſchky erwarb fih Achtung im Genre Des Launigen, 
Born erregte Auffehen durch feine farfaftifhe Naturgeſchicht J. 
der Mönde. Wocenblätter und unzählige Flugſchriften be | 
ſprachen alle erdenklihen Gegenflände der Politif, Bien 
fhaft des öffentlihen Lebens. Dabei darf jedoch nidt vır« 
hehlt werden, daß in Diefer Zeit der größte Mißbrauch von 
der Preffe gemacht wurde, den die Geſchichte Der öfterreidi 
ſchen Literatur aufzuweiſen hat. Vom 1ften April bis End 
"September 1782 erfhienen in Wien allein 1172 Schriften, 
eine für die damaligen Zeiten ‚unerhörte Anzahl, wei 
größtentheild erbärmlihe Produkte literarifhen Diletantiiw 
in fi, begriff... 


Oeffentliche Humanitaͤtsanſtalten. — Geſtalt ded Landeß. 


Die Armenverſorgung und Krankenpflege ge 
dieh unter Joſephs menſchenfreundlicher Sorgfalt. Die 
Findelhaäͤuſer entriſſen, trotz der enſetzlichen Sterblichkei 
in dieſen Anſtalten, dennoch viele. Menſchenleben Den Verde: 
ben und viele Gemüther dem Verbrechen. Die großartige 
‚Anftalt des Univerſalhoſpitals, welhes Kranten-, Gebär 
und Tollhaus umfaßte, 309 in. feine Wellendung ud 


561 


muſierhaften · Einrichtung die Bewunderung ‚aller Fremden ink. 

Einheimiſchen auf. ſich. Da Joſeph darin alle zweckmaͤßigen 
Einrichtungen, die er im In= und: Auslande:.fennen gelernt 
hatte, mitbrachte, fo konnte man behaupten, daß dieſe Am 
ſtalt, welche die Vorzüge aller: Hofpitäler .in Frankreich md 
Teutſchland und. anderen Ländern: vereinigte,.:ohne an?dgl 
ren Gebrechen zu.leiden, Die einzige ihrer Art: in Europa ſehe 
Nah dem Mufter. Diefer großen Anftalt wurden auch in Dem 
Provinzen Tleinere errichtet. Das Armenverforgungäfgftass 
zeigte überall erfreulihe Refultate. Das Wiener Armenins 
ftitut allein, nahm vom 1flten September 1783 — December 
1789 1,163,254 fl. ein. 

Die öffentiide Bequemlihfeit wurde gefürtert 
durch Erbauung von Landfiraßen. In einem einzigen. Jahre 
betrug die Summe der. zum: Straßenbau verwendeten Geldeg . 
in Galizien allein 892,532 fl., und: wurden: non denfelben 
167 Meilen im Stande erhalten, 58 Meilen, neue Straßen 

angelegt, ‚und 667 Brücken hergeftellte ,: Dir: ganze Geſtatt 
des Landed. war duch zweckmäßige Verordnungen gang 
verändert. Die Sorgfalt ded Kaiſers exſtrechte ſich auf Die 
Pleinften Dörfer des Landes eben fo, :wie: auf: die Haupt 
ſtaͤdte. Alle. Häufer mußten. dauerhafter. und -beffer gebaut 
werden, und Jeder mußte fi, der ein. Haus bauen wollte, 
vorerft bei dem SKreidamte melden, um die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen einzuholen. So ſah man bald dort:Achöne Ortfchaften 
entftehen, wo ehebem:: nur. elende Hütten aus Koth und Reiflg 
dad Land. verunftalteten, und die fmmilichen Provinzen. ens 
hielten. eine fhönere Geſtalt. Es, war moch das  mindeft 
Auffallende, wad in Wien am Schluß der Regierung Jo⸗ 
ſephs fih an fhönen WBeränderungen :harftelite, umd doch 
war dieß erflaunlid. Stadt und Vorſtaͤdte hatten ein an⸗ 


bered Anfehen gewonnen, aud alten, verfallenen Höfen waren 
Zofepd IL, Bb. IIL | 36 
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prächtige: Hätfer .entfianden,,. die herrlichſten Palaͤſte zeigen 
ſich an der Exelle:..anfgehobener. Klöfter, . Seit 1772 warm 
temiaftend 20,000 neue Wohnmgen .entftanden: Unzihüg 
neue Einrichtungen zuv Aufrechthaltung der Ordnung, Nam 
Uchkeit unb Bequemlichkeit vermehrten. die allgemeine Behag 
lichteit. Alle Provinzial: Haupmftädte erfreuten fich große 
Berfhönerungen. und zeigen noch heute viele Öffentliche Bar 
vw aus Joſephs Bein, welche Alles. neden fi vr 
venkein. 





Pelle Kapitel. 
j!, : Hauptrefnltake 


Aber fo großartig dDiefe materiellen Refultete ſeyn me 
zen, for fehr:fie in Die Augen fallen. umd Die Herzlofen Ep 
ter und Tadler widerlegen, fo: warden fie doch ned bei 
Weitem übertroffen von moralifhen Möfultsten und der 
fpäteren Früchten ber gehnjährigen Ausſaat non 
Grundfäben:und Gefehen, Wer die Anhaͤnglichkei 
der Sfterreihifigen ; Völker: an ihr Megentenhaus kennt, den 
wird es keinn Rärhfel und Leine Unwahrſcheinlichkeit fenn, def 
bie. Regierung Joſephs in allen Erbftanten eine Neforms 
tien des Bolksgraſtes bewirkt Habe, wovon nielleicht. in dr 
Weltgeſchichte Bein ſo friedſames Geiſpiel iſt. Niemand 
kann ſich verhehlen, daß die öſterreichiſchen Bolker noch unter 
Maria Therefin, größtentheils, um mehr ats «in. Jahr 
hundert. hinter dem riviliſirten Europa: zurückgeblieben waren, 
und: wir haben: "im Verläuf dieſer geſchichtlichen Darftellung 
oft Gelsgenhrit: gehabt, Beweiſe für diefe Behauptung au 
der Gefebgebling:dind dem Bolksleben beizubringen. Des 
großen: Schritt aud: der Denkweiſe ded ſechdzehnten Zahıhur 
beet und den des: achtzehnten, haben dio Deſterreicher ef 
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mrier Fofeyh gemacht: Die: Aatgrsare Roſchhlit ber Min 
wegung mußte nothwendig Ber: Generation Schwindeb verur⸗ 
fachen und den Staat In feinem ⸗Innerſten erſchütttẽn aber 
fie Haben ſie Belde glücklich Überftanden and hp Bu me 
auf Dem Nivean ihrer Bet. Hi ©. 2 Kal 

Im Einjelnen betrachtet, Waren BR die‘ —— 
Wirkungen Bröjofephiniftren Syſtens höchſt auffallend. : Deftek: 
reich, fonft ein Schauplak ber’ grauſamſten: Intoleranz ti 
feinen Gebirgen Überall traurige Erinnerung an Blutthaten, 
das Fanatismus bietend, Hohner Mariä Tiherefia 
höchſt feindfelig geſtimmt gegen Keber und: Juden, zeigte jezt 
eine Religiöndenttächt, awelche weit· über bie Begriff ausdeh⸗ 
nung des Wortes Toleranz, bus Jofeph ausgeſprochen, 
erhaben war, "und" felbſt inproteſtantiſchen Ländern‘ ohne 
Beifpiel war. Oeſterreich, das Land der Keuſchheitskommiſ⸗ 
fienen und blutiger Sittengerichte, welche Berrirtimgen ded 
Fleiſches "mit "Ber Todeöftrafe in‘ vielen: Rällen belegte, hui⸗ 
digte nun: elher:"üntänen ‘ philoſophifchen Moral, deren 
gelaͤuterte Lehren nur bei einer hoch geſteigertẽen Kapazit⸗ 
Eingang finden: Deſterreich, deſſen geiſtige Krufte ſpr datnie⸗ 
der lagen, daß es fonft weder Gelehrte, mod Krrſtler, 
weder taugliche Staatsbeamte noch’ geldherren aufzuwriſen 
hatte, entwickelte plötzlich eine Jeiſtige Regſamkeit, welche ſich 
tinmer vermehrie and confolibirte in-Ihren Richtungen: Oeſter⸗ 
reich, das Land der Blutgerichte, einer graufarten,- ſchrech 
lichen Juſtitz übte mum milde: vorbeugende Geibthtigkelt ut 
wenn auch“die aðbgeſchaffte Wodroſtraft gegen Bar wilde Volt 
der Walachen wieder in’ Anwenting gebracht‘ tür bein müßte) 
ſo fa mar Boy nirgenbo neh Er Spur von der’ wemenſch· 
lichteit der ehemaligen Strafen! Und wie fehierhaft auch Der 
Gedanke der: Aſſimillrung aller Staien pe! Bundes feyn 
mörhte, ſo ward doch durch Vlnſtlöen ein Geifl der "Eintracht 
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über alle Provinzen verbreitet, und eine große. @leidartig 
feit der allgemeinen Gefittung und felbft Der Gebräude bes 
wirft. , In einigen Gegenden Ungarns verfhwand die un 
zweckmaͤßige Nationaltraht völlig, und ward mit Der teuhſhen 
vertaufht. Die teutfhe Sprache ward in allen Provinm 
allgemeiner und alle Gefhäfte der Regierung - dadurch unge 
mein vereinfacht, die Ordnung organiſcher. Die Aufklärun 
fand allenthalben eifrige Beförderer, warb gepredigt durd 
Priefter, ihre Grundfäße zur Anwendung gebradt von 
Stastöbeamten und Richtern, von Befehlshabern und von 
vielen Zamilienhäuptern. 

Freilih hatte die Aufklärung der jofephinifchen Zeit and 
ihre Schattenfeite. Jedermann wollte ein Philoſoph feyn dem 
Namen und ber That nah, und die Schriften Ber Encyfie 
pädiften, weldhe in. ungeheurer Anzahl ſich ſchnell über di 
ganze „gebildete Bevölkerung ‚verbreitete, galten ber cifrigen 
Zweifelſucht ded Zeitalter ald Evangelien. Wie immer bi 
Menſchheit in den Stadien der Entwidelung, fo war fie auf 
bier fehr bereitwillig für Die alten Irrthümer neue einzutau: 
fhen, und dad was die beften Geifler ihrem Jahrhunder 
als zweifelhafte Reſultate der Forſchung, oder als flügtige 
Eingebungen ihre Genies ihrem Jahrhundert zur Pro 
fung boten, ward häufig mit eben ber: fteifen Beſchraͤnkthei 
geglaubt ynd angenommen, womit man ehedem Die abergläw 
bifchen Ideen in ſich feftgehalten. Einmal: aus ihrer Star 
heit hinausgeſtoßen in bie geiftige Bewegtheit des Zeitalter 
Tannten die Gemüther faft fein Ziel in der Haft: ihres Item 
flugs, und zerftießen fi jämmerlih an den Grenzen ber mar 
riellen Belt. - Aus Voltaire’ launigen Romanen und philofe 
phifgen Aphorismen wurden neue Glaubensartikel gefgöpf 
und was der leichtfertige Philoſoph lachend an ſcharfen Rey 
mitteln dem ſtumvfen Senforium feiner Zeitgenoffen bet, 
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regte bei -den Erregbaren, gleich ‚einer übermäßigen: Dofis 
von dem griechifchen Heilmittel des Blödſinns, gewaltige Kou⸗ 
vulfionen, Es wurde förmlihe:Abgdttered-getrieben- mit Den 
Merten eined Bayle, Diderot, Helvetius, Rouſſeau, unb 
‚wer fie nicht -Iefen Ponnte von ben wohlhabenderen Philantro⸗ 
zen, hielt fie do wohl gebunden in ſeinem Bücherſchranke. 
Alle Poeſie, all: der wunderfame Reiz des -natiönalen : Ge 
müthölebend : drohte völlig. zu verfhwinden,. und. an feine 
Stelle ein roher Materialismus zu treten, ber unter feinen 
Hlumpen Füßen alle zarten Pflanzen der ‚uraltwäterlichen re⸗ 
ligiöſen und moralifhen Empfindfamteit ertödtete.. Die fitte 
fame Kindlichkeit des teutſchen Mittelalters, welche hier laͤngſt 
Wurzel gefaßt hatte, und unter Maria Theriefid:wieder 
seht aufzublühen ſchien; kurz, Die Lichtfeite des alten Zeile 
geiſtes fhien auf immer zu verlöfhen oder zu erbleichen vor 
dem grellen Glanz einer feurigen Jahrhunderiſonne,: Die- den 
Erdball in Brand ſtecken follte. Wir :werden bald: ſehen, in 
wiefern biefe ſchlimme Wirkung nachhaltend und ben Klagen 
entſprechend geweſen ift, welche in damaliger: und’ in- ber 
Folgezeit die aufrichtigen und heuchleriſchen Freunde einer 
Topfhängerifhen . Pietaͤt und viele wehre Gottesdiener er. 
flimmt:haben. ..: nn 

2 Mber in dem: verhaͤngnißvollen Sapıehenb waren vi 
Erfheinungen wahrhaft erſchreckende Meteore. Die: ganze 
echt chriftliche Melt :.gerieth in Bewegung ald. die ſchlimmen 
‚Sinder. des neuen. Geiſtes Taus: marktiſchreiend, oder höhnend 
auf den Gafſen erſchienen. Die. Glaͤubigen ſtellten Gebete an 
‚zur Abwehr: des Unheild: das über die Gemüther hereindrach, 
und die Schwachen, welche von. hen : neuen Ideen benebelt 
“worden, flürzten fich mit rohen Jubel auf bit ihren preis⸗ 
gegebenen Ueberreſte einer untergehenben Welt. : Allgemein 
‚ging bie Sage, der Kaifer werde das Ehriftenihum abihaken, 
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und dia.pAnfgekläzten«. glaubten dieſes Mäyuchen mit groſer 
Freudigkeit. Weil der Baifes Duldang geboe, wollten die, 
melden. die Religion Jaͤſtza war, fi derſelben entledigen. 
u Die" Detiſt ein ·nahmen die Philoſophie in Auſpruch 
um gleich den Maufern der. mneuern Zeit: dio Lehre von de 
Gemeinſchaft. der Weiber auf eine höchſt Ergerliche Weiſe i⸗ 
ꝓtaktiſche Ausübung zan briagen. Man har. Jo ſeph ſeht 
daxübem getadelt, daß ar dieſe »Phiboſop hem 4.durch fein 
Harte Anıihven Glauhen., ſtörte, aber Wenige wußten wm 
den;erbaunliden. Exempelp,; :weldhe dieſe ‚bei ihren Derfemm- 
lungen. der Welt gaben, und: daß in Diefen. «Defte, wie in ſo 
manchen anderen Wahrzeichen, ſich wicht. geläuterte Denfungb 
art, ſondern, bloß ein laſterhafter Trieb nad feines Nähen 
Ochs amd, Eſel, Habe und Weib verfündete. .. Die neue Dat 
fyeihnit.,eeregte natürlich alle jene Leidenſchaften, melde ſich 
durch die alte Redel beengt ſahen, und vermehrte Die Anzahl 
Derjanigeny' die fo recht; nad. ihren eigenen Borſchriften zu 
leben ;Dachten,..::Kouuz ‚hatte: man Die Konfeffienen: emanzipit, 
fo’ wollen: auch ſchon nlle-Rafter emanzipirt feyn. Jedes 
Derfelben: Hatte feine Ihreneie: Dev. Rechtfertigung, und verlangte 
Toleranz In. Wahrheit zeigte fih in. Ich ſenh s Zeiten die 
Unmöglichkeit abſoluter Toleramz, aber bi 
hadingte war:;ein peies rpm dat in ‚en Bebrängnifen 
de. Zelt: ont r . 

Der Gottesdienſt —— in Werſall, Ricche und Beicht 
Aust: wurden wenigerisbefischtu. cher: Prieflerftand fing an ein 
‚Wegenftänd- Der VPexachtuhg zu werden.Gölibat und Kir 
‚Yeskultug: wollte. den jungen Studirenden nicht mehr zutfagen, 
ad: fomit verminbertensfihndie Anzahl der Seelſorger, - und 
ber. Mangel daran wurd Naͤglich fühlbaner, In Vüchern und 
iraltaͤthen waren die Pfaffen die Zielſcheihe · Des -Spotkd 
0 ih den · hil oaco phene idie Moralitäe Hirt: ſichtlig 
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Wucher und Betrug konnten nmur durch Joſephss weiſe 
Geſetzgebung unterdrückt werden, die alte. Einfalt der Sitieh 
mähte: einem. zůgelloſen Cynis aus Pla, der beſonders ii 
Din: höheren Ständen um füh-dtiff, Die Pittät des Molte 
wurde zuſehends geſchwächt. Die Ariſtokvatie vorlor viel uch 
(nem Safrhen, Dad Geld trat feine Ragieniitig an: : 7 
Der Nationalgeiſt erlahınte an einzelnen; Gliedarn durch 
den modernen Kosmopolitismus, kraͤftige Originalitũüt gerieth 
in. Berfall durch die Aſſimilirung und Syſtematiſirung, und 
die Erkenatniß, daß. das Baterland hinter dem Auslande 
zurückgeblieben ſey, führte zur Geringfdäsimg des Einheimi⸗ 
ſchen, zur Ueberſchätzung des Ausländifchen.: Selbſt Die beſten 
Geifter blieben von dieſen Uebeln nicht ganz :frti, und Schrift 
ſteller. und Gelehrte wendeten ihre Aufmerkſamkeit mehr deu 
franzöſiſchen und teutſchen Audlande zu, als der geinigen 
Erhebung ded Vaterlandes. 
Welches Rand, das je Fortſchritte alte; blieb während 
derfelben don folhen Uebeln frei? Sie bildeien die Schatten 
feite der Regierung Joſephs, aber ihre Lichtſeite war vor⸗ 
herrſchend. Was dad Jahrzehend, was. Die. Nationalität, 
die Meligion,; Die Sittlichleit 'in demſelben verlor, ward die 
Mönfhhrit mit zehufachen Zinfen wieder: eingebracht. Dit 
neuen Lehel: Maren auffallend, aber. die alten verderblichereä 
verſchwanden unnerntertt. Neu waren Dagegen: bie Died. 
des Kaiferd: menſchenfreundliches Beiſpiel veranlaßten Nach⸗ 
ahmungswerke der Humanität. Neu wer dir an Die Sek 
indifferenter Traͤgheit getretene thatkraͤftige &ensingeift, weis 
her. Handel und Induſtrie, Ackerbau und Landwirthſchaft, 
Wiſſenſchaft und Kunſt empor brachte, neu der verbeſſete 
Geiſt der Staatsbeamten und bed Heeres, der: Fleiß der 
Nation, die Eintracht der Wölker, die Ginheit.v 
und alle die Vorzüge, welche wir bereit geh 


Men geboren und potenzirt war Die ganze innere Krafß ber 
Monarchie, Dir unerfchütterlihe Feſtigkeit des Organismus ie 
Staatönrafchine, neu’ der Reihihum an unverfiegbaren Ouda 
ded Wohlſtandes. Jene Uebel waren nur vorübergehenk 
Symptome einer heilſamen Kriſis, fie waren Die Wehen, womi 
die Zeit eine Ration wieder gebar. Die Irreligiofität wan 
aud dem öffentlichen Weſen verdrängt, Die Unmoralität wird 
durch gefeßliche Ordnung und dad Walten des philanthropi 
fhen Tugendenthuſiasmus gefeflelt, der Priefterftand gemanı 
neuerdings Anfchen, der patriotifche Indifferentismus wich eine 
allgemeinen Thaͤtigkeit, die Ale fortriß, die philofophifge 
Narrheiten und cxtravaganten Meinungen verblichen in ihre 
Falten Einſamkeit, entfernt von den. natürlihen Sympathien, 
welche jede neue Lehre zu treffen wiffen muß. Die geläuterh 
Meligiofität, weldhe der Kaifer offenbarte, Die Tugend, weh 
er übte, wirkten mit heilfamer Gewalt als ein erhabenes Bi 
fpiel auf ded Volked Empfindungen und Gedanken, und wen 
biefe weder dadurch noch durch fpätek eintretende Religiom 
ftrenge im Walten der öfterreichifhen. Fürſten nicht zu vob 
Sommener Klarheit‘ gelangen .Tonnten, :fo war dieß nur art 
Folge der ſchwachen Mitleidenfhaft an den großen Wehn 
des Jahrhunderts, in melden wir noch heute befangen find. 
Daß jener Kampf der Ideen, welder bald offen und lirm 
voll, bald verborgen unter. ben Geiwäffern des ftilen Gemohr 
heitslebens noch heute allenthalben fortgeführt wird, une 
Joſeph und dur ihn nicht ausgefochten worden, iſt mid 
mehr und nicht minder zu beklagen, als die Laſt der Zweifel 
des Skeptizismus des Weltlebens, unter welchem noch heute die 
Menſchheit ſeufzt. Menſchenkraft iſt in dieſer allgemeine 
hundertjährigen Noth zur Hülfe nicht hinreichend. 

Dad Hauptreſultat der Regierung Joſe phs war fi 
augeheure -Nahwirtung. der Aben. Die Herrſchaft feian 
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Wucher und Betrug Tonnten .nur durch Bofepb3 weile 
Geſetzgebung unterdrückt werden, die 'alte,-Ginfidt Dee Sitte® 
mädhte: einem zügellofen Cyniötaud. Plab, -der. beſonders iA 
den chöheren Ständen um ſich gtiff. Die Pittaͤt des Malte 
wurde zuſehends geſchwächt.: Die Ariſtokvatie verlor. viel von 
Ihrem Aufehen, das Geld trat feine Regierug an. 
MDer Nationalgeiſt erlahmte an einzelnen:; Gliedarn durch 
Den. modernen Kosſsmopolitismus, kräftige Originalität gerieth 
in Werfall durch die Aſſimilirung und Syſtematiſirung, und 
die Erkenatniß, daß das Baterland hinter den Auslande 
zurückgeblieben ſey, führte zur Geringſchaͤtzung des Einheimi⸗ 
ſchen, zur Ueberſchätzung des Auslandifhen.: Selbſt Die beſten 
Geifter blieben von dieſen Uebem nicht ganz :frti, und Schrift 
ſteller. und Gelehrte wendeten ihre Aufmerkſamkeit mehr dem 
franzöſiſchen und teutſchen Audlande zu, als ber geimigen 
Erhebung des Vaterlandes. 

Welches Land, das je Fortſchritte mathte blieb während 
derfelben don ſolchen Uebeln frei? Sie bildeten die Schattehr 
feite der Megierung Joſephs, aber ihte Kichffeite war vor⸗ 
herrſchend. Was dad Jahrzehend, mad. Die. Nationalität, 
die Religion, die Sittlichkeit in demſelben verlor, ward :DR 
Menſchheit mit zehnfachen Zinfen wieder: eingebracht. Die 
neuen Alsbel: Haren auffallend, aber: die alten verderbliherei 
verſchwanden unvermertt: Neu waren Dagegen bie durch 
des Kaiſers nrenfchenfreundliched Beiſpiel veranlaßten Nude 
ahmungswerke ber Hummnitäit. Neu wer dir an die Gel 
indifferenter Traͤgheit getretene thatfräftige .Ghenwingeift, weh 
der Handel und Induftrie, Aderbau und Laudwirthſchaft, 
Wiſſenſchaft und Kunſt empor brachte, neu ‚der verbefiette 
Geift der Staatsbeamten und bed Heeres, der Fleiß Der 
Mation, die Eintracht der Wölker, Die .Binheit ihres Zwecks 
und: alle die Worzüge, welche wir bereits geile hu. 
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Ant: Frang bid zum Jahre des SNBeltfehedens ‚28182 
Welche. viefenhäfte Grundlagen waren: ,; duf welchen ie 
Steat die Laſten Dieſer Unglückszeiten getragen, uud wiem 
Fels im ſturmbtwegten Meere, an wilchen fe monches Sc 
leinı-tuhner::Abrntheurer ſcheitern mwußte?irı:- 

in Mlber. nicht nur in dar Kraft —*8 Yondern auf 
feitter Wohlfahrt - zeigte ſich die mächtige Nachwirkung 
Zeder Schritt. in, Oeſſerreich ſtößt auf Schöpfungen der Hr 
menltät, welche aus Joſephis Zeitem: geblieben find u 
wurh die. künftige Rochwelt exreichen werden: Die. Geſttzge 
Bangy obgleich; Kenp ol daran gemeiſtert, obgleich Frau— 
fe :;heffer smdgeführts: ft: ganz j.oſephiniſchen Geiſtel 
Die Kodedftrafe mard; wieder eingeführt; Die. ſchweren Strafe 
veründert: und gemildert, Aber: der: Geiſt der Geſſetze # 
geblieben; wie er war... Des Ruhm, Dad ;befte Geſetzbuqh in 
Europa: zu beſitzen, ward. Defterreih duch Jo ſeph tik 
Haftig. Die wilde: und. ımüfterhafte Juſtiz wolche noch heut 
dort In Kraft. ſtehten bie ſtrenge Geſetzlichkeit Der gan 
Staats und Gerichtsverwaltung, alles dieß ift dad Bat 
Joſephs. Frangz H. Hat weile zu echalien gewußt, wi 
Zoſephehinterlaſſen,:; ex hat. bie, wild⸗ chaotifche: Schopfun 
einer genialen Kraft ageſichtet, geordnet, Fremdartiges befer 
tigt," wenig Weſecntliches Rernichtet von Den großen Anflalten 
find: Oheims. . Er: hat die Preßfrelheit. ;eingefchräntt in 
ziner .revolutionäten. Belt, wo fie Gefahren vermehrt, di 
Angſt und: Verwirrung ;gefleigert worden wire. Er bat in 
andered : politifihed "Syftem gewähltg’weil..Die Jeitumſtaͤnde 
ad: erhejſchten. GE «has: die innere Politif wieder geordne 
und in Kraft: Fefſezt, die Nationalitäten. verföhnt, Die Be 
ſteuclung nad: anbenen. Grundfäßen:: geredelt,: aber Die we 
fentlühften. Anſtalten feines Vorgaͤngets, Handel, Induſtri, 
Aigiofe Ouloſambkeit Kaudinistäfchaft und, Oekonomie. ‚haben 
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geſchichtlichen Beifpield, die Hoch geſteigerte Reproduktionskraft 
des Staates, welche ſich in zwanzig folgenden Jahren gewaltig 
bewaͤhrt hat. Die Lobredner jenes patriarchaliſchen Hirten⸗ 
ſoſtems, welches einen der größten, maännerreichſten Staaten 
der Erde zu einer kindlichen, wiederkaͤuenden Exiſtenz anweiſen, 
inmitten von ſchwerdiumgürteten, nrädhtigen Nachbaren, müſſen 
verſtummen auf die Frage: welches wäre das Schickſal Oeſter⸗ 
reichs geweſen, wäre ed in Der Verfaſſung, wie ed Maria 
Tihere ſia befaß,- in den Sturm: der WBeltereigniffe am Ende 
des Jahrhunderts gerathen? Das zweijährige Fonfervative 
Wirken Leopold Hat die. Kräfte ded Staated,. welche 
Joſeph :hinterlaffen, um nichts vermehren: können. 
Franz II: aber. ging .mit dem Mittel und Krafireichihum, 
zu deſſen ewiger Wirderzeugung Jo ſeph den Staat tüchtig 
gemacht, in einen Streit, der Unfäglihes, Unberechenbares 
verſchlang. Ob wohl die 40. Millionen Staatdeinfünfte, die 
unftreitbare, fchledt::organifirte Armee; die Schwerfaͤlligkeit 
der Staatömafchine, bie fromme Hirtenffimmung ber Völker, 
‚welche die Zeiten Maria Therefiad harakterifirt, ob wohl 
dieſe Mittel, dieſe Staatöverfaffung ‚. Diefer Volksgeiſt, welche 
den’ Anprall von 40,000 Preußen nicht haben. abwehren Fön 
am, ob dieß Alles hingereicht haben würde, gegen. die: auf 
gebotene Öefammtkraft > ded franzöſiſchen Volks der Jahre 
47 — 1809. und. feinen. Geift, gegem.die Hunderitaufende, 
welde auf allen. Sriten in den Waffen: ſtanden, gegen: bie 
Rachegeiſter, welche aud dem. allenthalben:fich. öffnenden Boden 
beraufftiegen, mit. cinem Wort, ob wohl dieöfterreichifchen Staaten 
vom Jahre 1750 — 1760 den erwähnten Revolutiondzeitraum 
überlebt, die heutigen Zeiten in ihrer Integrität er— 
reiht haben würden? Wenn nicht, welche ungeheure Ra ie 
wirkung waren alſo die unerhörten, ganz Europa in Stau⸗ 
men ſetzendon Kraftanſtrengungen der VſterxeieRodaxee 


Nnecheile d der Geichichtee 


gein Regent der neueren Zeit hat die Aufmertfenhi 
der: Befchichtfchreiber in ſo hohem Grade auf ſich geggm, 
aber keiner wurde häufiger verfannt, falfcher beurtheilt ud 
ungerechter getadelt. Es mar weniger die Kennmiß de 
Wirkſamkeit Joſephs, welche Vielen mangelte, als bie 
“Kenntniß der öfterreidifhen Staaten und Bil 
ter, ihrer Gefittung und Bedürfniffe, der Lam 
des- und Staatöverhältniffe und vor Allem un 
partheiifhe Darftellungen feiner Zeiten. Baix 
verleitete eine ſchlechte Gefinnung zu ungerechten Uhrtheilm, 
wie den Engländer Eore und den Teutfhen Hormanı, 
der fih unter Allen durch hämifhe Ironie und abfistlid 
Entftelung an Iofeph3 Andenken am Meiften verfündig, 
die Meiften waren nicht hinlänglih unterrichtet, aber I 
fimmen darin nothgedrungen überein, Weſentliches zum 
Ruhme Diefed feltenen Regenten zu fagen. Die Zufemmm 
ftellung der ‚wichtigften Urtheile, zum Theil von gescketen, 
zum Theil von berüdtigten Autoren, deren Gefinnunga 
verrufen, deren ſtrafbare Selbftverleugnung befannt ift, wirt, 
wenn fi der unbefangene Verftand zur Prüfung berfelte 
erhebt, zur hiſtoriſchen Gerechtigkeit führen. Sn Hinweilum 
auf dad Nefultat, weldes fih aus der 2Bürdigung dieſer 
verſchiedenen Stimmen klaren Geiftern und reinen Herzen 
gibt, enthalten wir und felbft — treu dem Vorſatz unpartheiifde 
Geſchichtſchreibung durch Zufammenfaffen ſprechender Tha⸗ 
ſachen — jedwedem eigenen Endurtheil. 


873. 


Coxre. 


Bir haben Joſeph' geſchildert, wie er ſich Sat, ala 
er zum Throne gelangt, jezt müſſen wir noch fein‘ Aeußeres 
befchreiben ::ımb: die  Grundfüße iongeben, nach welchen er 
handelte, fo wie Die, während ſeiner Regierung entwickelte 
Eigenfafen. 2. Ä 


Sof bi I. mar wirlter Größe, aber gut  gemwadifen. 
Er konnte die. größten Strapazen audftch’ n und war in allen 
Leibesübungen behend und gewandt; er hatte ſtark ausge⸗ 
ſprochene Züge, eine Adlernafe, eine hohe Stirne, Iebhaften, 
Ducchdringenden Blick und eine: fehr ausdrucksvolle Geſichts⸗ 
bildung. Gleihwie Rudolph von Haböburg, fein erlauch⸗ 
ter Urahn, ſah er fehr nachdenflih aus, aber im Umgange 
war er lebhaft. und fein Lächeln war höchſt anmuthig. Sein 
Benehmen war. leicht, vielleicht eiwas zu vertraulih, fein 
Gefpräh einnehmend; gegen feine Dienerfhaft war er mild 
und gütig- und belohnte fie großmürhig. Er war haushäls 
terifh und mäßig, feine Lebensweiſe faſt immer fih gleich 
bleibend. Obwohl er Frauenumgang leidenſchafilich liebte, ver⸗ 
lezte er doch die Sittlichkeit nicht durch öffentlich gezeigte An⸗ 
hänglichkeit an eine Beiſchlaͤferin und er rühmte ſich (7), daß 
er nie einem auch noch ſo reizenden oder verdienten Weibe 
Einfluß auf ſeine Entſcheidungen, oder Einmiſchung in Staatd: 
angelegenheiten. geflattete. Aber: dieſe Mifhung von’ Größe 
und Liebenswürbigkeit in Joſeph hatte zum Gegengewicht 
eine unruhlge Hemüthsart und feine ungeorbnete „Liebe, zu 
Neuerungen; Fehler, welde die Kaiſerin Königin, feine 
Mutter, bereits in feiner früheſten Ingend kaun zügein konnte, 
und die ſein unbeugſames Gemüth. und den herriſchen Geift, 
den er von feiner hohen Geburt. und einer zu eingegogenen 
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Erziehung hatte!) nur auffallender machten. Noch mehr, 
er hatze eint -angehor'na:' Zweigängiglet und lacht der 
feierlichſtenWVerbindlichkeitan wodurch Tec dier Kijebe fm 
Unterihanen „und das Wertramwen.feitter Bumnhes freunde m 
(Arten. uni on Sum tu ee 

Ein Fürft, der wahrhaft Staatömann iſt, beroͤlh fi 
ehe er handelt ſtets mit dem Geift und den Neigungen fe 
ned. Volks mad gt ſelbſte Vorurtheile und. ı Mlbarglauden für 
das allgeming.: Bafte.. :: Diele: mn einfache. Megel mißtaner 
Sofepb leider. zum. Unglück für ine Völker und ſich. & 
bat Anſtalten,: welche firh; in Bar det fell. gegründet hatten, 
umzmwerfen.. Meinungen; welche Jahrhunderte - geweiht hab 
ten, auszurotten gefttebt. ,--‚ In einen Augenblicke wolle «| 
thun, mad nur das Merk. vieler. Jahre ‚feym Tann Rie 
unterfhieb: sr das ſcheinbar Nirhtige aber Annehanliche in be 
Theorie pou Dem Ausführberm:- Er. wollte: Die Medte ver 
Mölter. und ben Cinzgelnen: nad: abgeznganen:. Grundfühen 
einrichten. Sim Kapfın zum mit Fuie dir i che: V. zu rem, 
dem er ungeſchickt nahahmte „‚onyasi.eine Miederlage, wor 
Staatsberichte, Entwürfe, Naſchläſſe verwarren uintereinmdn 
aufgefpeichert Jagen, Er: machta feine Gefebe bekannt, ea 





y Dario Therefia fagte-eined Tages au. ginem. berühmten 
Klinſtlet:Ich lehre meinen Sohn bie Kunft,. Lieben, damit 
er milder werbe, denn er iſt ſtörrifch.“ Even fö beforgt war fie 
über Bofey bä:matürliche Unruhe und. Neuerungswuth. „Mein 
Sohn,“ ſagte fie zu einer Hofdame, „wünſcht, ich ſoll Wien’ 
Feſtungẽwerke ſchleifen laſſen. ‚Sch bin eine ale Frau; aber Dub 
vergeffe ich" nicht, daß, werh die Hauptftadt, als GE anı 6 
bi.edfjihie: befteite, nicht’eine -Sperte hätte audhalteri' Tannen, bie 
ottomaniffhen Horden bie eblande inerwichtet und: felbſt Aeutſche 
lond durchſtrichen hötten. Zweimgl ‚hope ich „exfebt, daß Bien 
bad lezte Boihuerf meiner ande, gr: Wenn ich todt bin, mag 
Joſaphotham/ wad er will; ge Ich aber "Iche,,noird Mier 
nicht gefchleift.“ 
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die Hinderniſſe hrer Doffkiedung als, "ben Wege gerduhit 
zu: haben und :ämhotteifie foı haſtig alel er fie gemacht. Das 
her die unendlihe Menge von Befehlen und Verordnungen, 
die er gab oder aud wiedergab und die meiftentheild fo 
übel. derſtanden ‚uber: zweideutig waren. daß fis.nie vollzo⸗ 
nen wurden. Einem Eilboten mitt einem Befehl: folgte faſt 
immer: ein "Eilbote mit 'einer Einſchraͤnkung und jedes neue 
Geſetz warb dark: nodmalige Beſchlüſſe verändert. oder: be⸗ 
ſchränkt. Joſeph vereinte in ſich zwei Aeußerfte, - Hart 
naͤckigkzit und Unentſchloſſenheit. Berwegen im ‚Entwerfen 
von Planen, konnte ere fie: nie Bräftig durchführen. Einge⸗ 
bildet auf feine Gaben, : voll Verachtung. gegen Andere, er⸗ 
ärte er oft, es könne nichts gefhehen, wo er nicht. dabei 
Fey: :und: er unterſuchte Die: geringfügigften Dinge mit einer fo 
kloinlichen Sorglicyleit, Ddaß er wichtigeren Gegenfländen un⸗ 
möglich die gehörige Aufmerkſamkeit widmen konnte. 

: Dberflähliche: Beobachter haben Sofeph3 Handlungen 
bloß dem heißen. Wunſche, dad Glück feiner Unterthanen zu 
wachen, zugeſchrieben. Wahr ift ed, feine Briefe, feine Be 
fehle und fein Umgang trugen. wohl das Gepräge einer nach⸗ 
gemachten Menfhenliebe; aber alles bemeißt, Daß er Herrſch⸗ 
ſucht und Ehrgeiz; unter dem Shleier r ded Wohlwollcus und 
Des > Philofopbie barg. 

Bei einer ſolchen Gemlithöart und ſolchen Grunbſatzen 
if ed gar nicht. bofremdlih, Daß Zofeph3 Regierung ftetd 
merubig war, daß all! feine: Neuerungdentwürfe,;, wie vor 
theilhaft fie: auch hiet: und dort im Einzelnen haͤtten ſeyn 
mögen, einen Widerſtand evregten;,. Ber ſogar dad. Daſeyn 
der: öſterreichiſchen Momardio bedrohte. ‚In: der That legte 
ar foldft ein Zeugnis." gegen. die. Zolgewidrigfeit und Unaud⸗ 
gührbarkeit ſeiner Plane ab, als er:-gegen das Ende feined 
Lebens: fagte: >Ich wünſche, man fihriebe auf mein Grab: 
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Neu geboren und potenzirt war Die . ganze innere Kraf ber 
Monarchie, Die unerfchütterlihe Feſtigkeit des Organismus ie 
Staatsmaſchine, neu’ der Reihthum an unverfiegbaren Oudın 
ded Wohlſtandes. Jene Uebel waren nur vorübergehenk 
Symptome einer heilfamen Krifis, fie waren Die Wehen, womit 
Die Zeit eine Nation wieder gebar. Die Srreligiofität war 
aud dem öffentlichen Weſen verdrängt, die Unmoralität wurde 
Durch gefeßliche Ordnung und dad Walten des philanthropr 
fhen Zugendenthufiadmud gefeffelt, der Priefterftand gemanı 
neuerdings Anfchen, der patriotifhe Indifferentismus wich eine 
allgemeinen Thaͤtigkeit, die Alle fortriß, Die philofophifgen 
Narrheiten und cxtravaganten Meinungen verblichen in ihre 
Falten Einfamfeit, ‚entfernt von den natürlihen Sympathie, 
welche jede neue Lehre zu treffen wiſſen muß. Die geläuterk 
Meligiofität, welche der Kaifer offenbarte, die Tugend, welk 
er übte, wirkten mit heilfamer Gewalt ald ein erhabenes Br 
fpiel auf ded Volkes Empfindungen und Gedanken, und ma 
Diefe weder dadurch noch durch fpäter eintretende Religions 
firenge im Walten der öſterreichiſchen Fürſten nicht zu nl 
kommener Klarheit‘ gelangen Tonnten, fo war dieß nur ax 
Folge der ſchwachen Mitleidenſchaft an den großen Weha 
des Jahrhundertd, in melden wir nod heute befangen fit. 
Daß jener Kampf: der Ideen, welcher bald offen und lm 
voll, bald verborgen unter. den Geiväflern des ftillen Gewohr 
- Heitölebend noch heute allenthalben fortgeführt wird, une 
Joſeph und durch :ihn nicht audgefochten. worden, iſt nich 
mehr und nicht minder zu beklagen, als die Laft der Zweifel 
des Skeptizismus des NWeltlebend, unter welchem noch Heute dk 
Menfhheit ſeufzt. Menfchentraft ift in Diefer allgemeine 
bundertjährigen Roth zur Hülfe nicht hinreichend, 
Dad Hauptrefultat der Regierung Iofephs war ii 
ageheure Nahwirtung derlelben. Die Herrſchaft fand 
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des europäifhen Gemeinweſens, erfhüttert fie Alle. Auch 
ift kaum ein anderer Staatdverband zarter und inniger, weil 
Die Wurzel und Würze eined jeden; dad haus väterliche 
Verhältniß, dad FZamiliengefühlnirgend fo dur und 
Durch geführt ift, ald gerade in dieſem höchſt fremdartigen 
Verein, weil die Eriftenz und der Flor der Dynaftie und 
Monarchie nirgends unzertrennlicher, nirgends ftrenger Durch» 
einander bedingt find. 

Seit Ludwigs XIV. entfhiedenem Uebergewicht, ſeit 
der langen Schmach des teutſchen Namens, war an eine 
teutſche Nationalität in Oeſterreich nicht zu denken, 
Die flavifhe und magyarifche trugen noch die Wun- 
den, fie trugen die Vorwürfe, fie trugen Die unaudbleiblichen 
Hinderniffe langer Religions- und Bürgerkrieg. Darum 
herrſchen Frankreich s Sprade, Sıtte und Geſchmack, hier⸗ 
mit auch die Grundfäße feiner Literatoren, jener feindliche Ges 
genfaß zwifchen vermeintlihder Philofophie und zwifchen 
aller (nicht nur geoffenbarten, fondern aud jeder natürlichen) 
Religion; jene allgemein beflatfchte Apotheofe der fi ĩnnlichſten 
Selbſtſucht, als des einzig wahren Prinzips und Sieges über 
Dad Vorurtheil, durch Helvetius und Diderot; die ge 
fährliche Einfeitigfeit Boltaire’d, der durch Hohn wider: 
legte, durch Wit überzeugte, den Freunden ded Alten fih 
Dur eine Mittelftraße gehaltener Form, den Freunden der 
Neuerung, durch die verwegenften Angriffe des Höchften 
und Erhöhung des Niedrigften und mit derfelben Zunge, 
Zugend und Lafter empfahl, und Rouffenu, deffen Beredt 
famteit den heiligen Ernft der Alten in die Sprache der 
Doppelzüngigfeit übertragen zu haben ſchien, der die Edleren 
gewann, die Voltaire übrig ließ, und Herz und Einbil» 
dungskraft mit fi fortrieß, Me®ncyclopädiften, die für 
Alles ein fehnelles Hausmittel wußten, dadurch die ernflen 
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ante Franz bis zum Jahre des :NBelifttedens .28182 
Welche viefenhäfte Grundlagen waren. ct, auf welchen I 
Steat die Laſten dieſer Unglückszeiten geträagen, und witau 
Fels iur ſturmbtwegten Meere, an wilchen ſo ande Ch 
nn -tühner :Abrntheurer ſcheitern mußte? ::' 

: Mlber, nicht: nur in der Kraft * fondern uh.is 
* Wohlfahrt zeigte ſich die machtige Nachwirkung 
Zeder Schritt in. Defleireig ſtößt auf Schöpfungen ber Hr 
mearität, welche aus Joſephs Zeiten: geblieben: find um 
auch die Flinftige Nachwelt erreihen werden Die. Geſttzge⸗ 
Yangy obgleid: Kenp ol daran gemeiftert,: obgleich Frau— 
fie :;hbeffer : uögeführts:ääft: ganz joſephiniſchen Geiſtes. 
Die Kodeöftrafe mard; wieder eingeführt;: Die: ſchweren Strofa 
verundert: und gemildert, ‚aber: der: Geiſt der Geſetze fi 
geblieben wie er war. Det Ruhm, dad beſte Geſetzbuch in 
Europa: zu beſitzen, ‚ward.. Oeſterreich durch Jo ſeph theil 
Haftig. Die milde und. muſſterhafte Juſtiz, wolche noch heute 
dort In Kraft ſteht, die: ſtrenge Geſetzlichkeit Der gan 
Staats⸗ und Gerichtsverwaltung, alles dieß iſt das Mer 
Iofſephs. Franz H. hat weiſe zu echallen gewußt, weh 
Joſephehinterlaſſen,! ex, hat. hie, wilde chaotifche: Schäpfum 
einer genialen Kraft ageſichtet, geordnet, Furmdartiges befer 
tigt," wenig Weſentliches Rernichtet von Den großen Anflalten 
find Oheims. . Er: hat Die MPreßfreliheit eingeſchränkt in 
riner .revolutionäden. Belt, wo fie Gefahren vermehrt, di 
Angſt und: Verwirrung geſteigert worden wire. Er hat ei 
andered politiſches Eyſten gewähliz "weil ‚Die Zeitumſtaͤnde 
ed: erheifihten. -.&8 ‚has: die innere Politik Wieder geordne 
und in Kraft: Fefſezt, Die Nationalitäten. verföhnt, die Be 
Reuctung · nad: anbenen. Grundſaͤtzen: geregelt,: aber bie we 
fentlihften Anſtalten feines Vorgaͤngers, Handel, Inbdufkis 
igiofe. Duldfamkeitsi Kandwirthſchaft und. Defomomie ‚haben 
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Zwang, in. verhaßte Widerſprüche verwidelt, als Alleinherr- 
fer :beyeitd AO Jahre alt, wähnte 3-0 ſe p h in Vollſtreckung 
ſeiner großen Plane nicht genug eilen zu können und 
wollte. ernten, „beinahe gleichzeitig mit der Ausſaat. — 
Seine ‚Zeit. echte an mander. verderblihen Grundthorheit, 
Die eine war eine vollftändige Geringfhäßung, aller. m 9.44 
Lifhen:Zriebfedern, ein eiöfalter Indifferentiäm ;s, Dagegen 
. ein. ängftliches Raffiniven der Mechanik und Technik der milk 
tärifhen und finanziellen Staatöfräfte, bid zur aͤuſſerſten 
Spannung, ein Köhlerglaube an die Allmacht der Ziffern 
und Maffen, ein immerwährended Trachten, wenn auch 
nicht. gerade, auf Vergrößerung auf Unfoflen- Andere, 
doch nah Abrundung undAbfonderung nah Außen 
nad - durchgehender (nit etwa bloß. Einhei t, ſondenn 
Gleichfötmigkeit von Innen. An 
»» Dieſe Anfihten med Entwürfe, predigte, auh ber. Y Su 
Wiens Verfhönerung, Polizei, um. die Öffentliche Sicherheit 
und unzähligen veredelnden Lebensgenuß hoch verdiente, Dur 
uneigennüßigen, fiigtlofen Eifer ehrwürdige () Sonnenfeld. 
— Auch er (durhaud Nachahmer der Yranzofen und in fei- 
nen »politifhen Wiffenfchaften«, vielleiht ohne einen einzigen 
originellen Gedanken) und feine Schule fahen und Fannten nur 
ein von geftern datirendes, gefchichtlich entwurzeltes, nad 
aufgelödten Körperfhaften und aufgeloderten, altgegliederten 
Verbindungen, in Individuen zerhacktes »Oecfterreih aus -dem 
Stegreift:« — 

- Daß der gegen Sitte und Religion yofaunte Indif 
ferentidm fih nicht auch gegen die Dynaſtie wendete, 
lag vorzüglih in des Regenten perfünliher Kraft und Liebes» 
würdigfeit und in. der treuen und warmen, mehr zum Han⸗ 
deln, ald zum Schreiben und Berechnen fi hinneigenden Ge⸗ 
müthsart der öfterreihifchen Völker. — 
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Die Verachtung der Geſchichte rächte fi midt 
nur in der allerwaͤrts verminderten Ehrfurcht und Innigket, 
fondern auch dur die Verjährung jeder, von Den zahlreiän 
politifden oder religiöfen Gegnern des Kaiſer— 
hauſes auf die Bahn gebradten Befhuldigung, 
gegen die felbft urfundlihe Wahrheit keinen Glauben mehr 
fand!!! So freng rächte fih Die Vernachläßigung ber 
öffentligen Meinung, daß, während Alles Friedriss 
Umgriffen entgegen Fam, Joſephs Diöcefanregulirung 

und die politifh völlig unbedeutende Handhabung aller Rede 
gegen bie Infaffen Burgau’3, alle Ideen gegen ihn in Be 
wegung fezte, daß Alled gegen die, dem Zeitgeifte doch fo 
ſehr fhmeichelnden Maßregeln der Kirchenſachen ſchrie, ja 
fogar gegen feine Paniöbriefe, und die Gemüther dergefialt 
allarmirte, daß während feinen Gegnern Alles erlaubt fiien, 
was er gewollt, noch unausgeſprochen, Alles wider fih in 
Harnifh fand, daß alle feine politiihen Schritte durchaus 
nicht glücten, die Deffnung der Schelde, der Aus: 
taufh Baiernd, daß in dem unpolitiffhen Angriffskrieg 
auf Die Pforte (1788) das herrlichſte Heer nutzlos geopfert, 
ja fogar der Ruhm der Waffen — gegen die Türfen!! — 
fompromittirt wurde und jene noh von Haugmißend 
Zeiten her (1748 — 1765) vormwaltende Allgemeinheit de} 
Staatöfrebitd und Blüthe des Geldweſens allmählig (???) verfiel. 
— Während ded Türkenfrieged waren die Niederlande 
duch offenen Aufruhr verloren, ganz Ungarn in Gährung, 
alle Provinzen fhwierig und dad Mißvergnügen allgemein. 
Es konnte nicht fehlen, daß unter Diefen und ähnlichen 
Einwendungen, eine ſeltſame Härte und Geiſtesdürre hervor⸗ 
keimte, die am hellften hervortritt, wenn man nrit eben diee 
Epoche, die legten 20 Jahre der Regierung Therefiend 
oder die, im Drang eined. beifpiellofen Krieges verfloſſenen 
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zwei erſten Jahrzehende der Regierung Franz J. vergleicht! 
— Viele phantaſieloſe Scribler waren unermüdet befliſſen, ſie 
zu ſteigern. Mit der ſeligſten Selbſtzufriedenheit ſtrebten ſie 
jedes Wunder, jede Sage zu vernichten, ließen den Pro⸗ 
pheten Jonas im Wirthshauſ' zum Wallfiſch ein- 
kehren, haͤtten den Geiſt im Hamlet gar zu gerne für 
naſſe, windbewegte Wäfche ausgegeben, die den unaufgeklärten 
Prinzen getäufht und an der Krone teutſcher Dichtung, am Fauſt, 
wäre ihnen nichts fo ſehr aufgefallen, ald daß ein fo kluger 
Mann, wie Göthe, wieder vom Teufel fpredhen möge, da 
ed nun doch Öottlob, klar bewiefen fey, daß ed feinen Teufel 
gebe! — Welchen Einn follte derlei Volt, in feiner bettel- 
ftolgen Hoffehrt (!) für die alte nationale Kunft haben? 
Die beften waren Efleftiter in der Kunft, Optimi- 
ften in Staatſsrecht und Politik. — Die Natio« 
nalität war überall ald eine unreife und engherzige 
Beſchränktheit audgetrieben, und da auf Diefem Wege 
für die Kunft fein Fortfchritt zu machen war, mußte man 
noh dem Himmel danken, in den afademifchen Alten und 
Modellen, in der ewigen Nahahmung der Antike, im allein« 
ſeligmachenden Nackten, im glänzenden Froſt ber Mengfi (hen . 
Vorbilder, wenigftend den Maßftab und die Form gerettet 
zu wiffen! — Die Preßfreiheit war gegeben und oft 
genug zu ehrenrührigen und aufheßenden Padquillen mi 
braudt. — 

Ald bei St. Stephan die große Glocke erfholl, ging 
ein Eifeöfhauder durch alle Gemlther und gar Manche mö—⸗ 
gen durch Diefen dumpfen Todeston zum erfien Mal erfahren 
haben, fie trügen ein Herz im Buſen. Aller Verblendung 
und aller Leidenfhaften Obfieger, der Tod, trat in feiner 
vollen Berſöhners-Allmacht auf. — Niemand dachte 
mehr daran, in welchem Zuftande Therefia, nach fo vielen 
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und ſchweren ‚Kriegen und in weldem, einen goldenen 
Alter ded Friedend, Joſeph feine Reiche verlaffen! Re 
mand dachte mehr feiner einzelnen Slagen, Niemand in 
allgemeinen Gefahr. — Joſephs bid zum lezten' Athemzug 
unermüdbare Thätigfeit, fein, dem lezten Mus ketier vorleud- 
tendes Beifpiel in den Peſtſümpfen Semlin's, feine großer 
tigen Anftalten für Erziehung und Bildung, für Die Wohl 
thätigfeit und für den Kriegöfland, feine Liebe zur Jugend 
und zum lange vergeffenen Volt, feine Schönheit und fen 
edler Stolz, daS ſchwebte auf allen Zungen, und die ihm 
am Meiften entgegengearbeitet und Alles aufgeboten, die Ju 
rücknahme feiner widhtigften Reformen, dad Gedäahmiß ihn 
Unausführbarfeit und Ungeſetzlichkeit, nicht etwa erft Durch feine 
Nachfolger, fondern noch von feinen eigenen bleichen Lippen 
zu erhalten, vergoßen wider Willen heiße Thränen ob folder 
Hoheit tiefem Fall. — Die Haltungdlofigfeit des philanno⸗ 
piihen Eosmopolitidm, der Sieg der Nationali— 
tät waren Durch Diefen Audgang entfhieden. — Sn voll 
Manndkraft, im 49. Jahre, von peinlidem Siechthum lang 
fam verzehrt, ein beftändiged Wollen und nicht mehr 
Können, alle feine Lande mißtrauifh bervegt, eines in 
offener Empörung loögeriffen, ein anderes, Das wichtigſt, 
unter fremdem und feintfeligem Einfluß, in den lezten Stun 
den der wildbraufende Jubel über die abgenöthigte Rückgabe 
der ungarifhen Krone, fogar der Bruder und Nachfolge 
- ferne von den geheimften Wünſchen und legten Seufjen, 
der Bund mit Frankreich duch Die, feit fiche 
Monden hell auögebrochene Revolution aus feinen In 
geln geriffen, das Familiendband mit Rußland 
dur den Tod der aninuthreihen Elifabeth verblüht! — 
und dennod Feine Klage über alle die unaufhörlichen Streik 

feindfeligen Geſchickes, ſondern altrömifche Selbſtver 
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Jäugnung und ächt hriftlide Ergebung! — Diefe Sinnedgrt 
aber hat das Getrennte wieder vereinig. — Therefia 
und Joſeph bleiben des Defterreicherd heilige Sterne, theure 
Idole und Ideale der Kraft und der Milde, der Liebe und 
der Gerechtigkeit. 

Es erhielt aber Oeſterreich und zwar aus den Haͤnden 
des mütterlichen Wien, ein noch theureres Zeichen der Süh— 
nung und Gunſt. — Der, welchen Joſeph ſeiner Saat 
zum Waͤchter erkohren, ging aus dieſer Schule der Leiden, 
der Mißgriffe und der eingreifendſten Erfahrungen hervor 
zum Hydernkampfe mit der argen Zeit, und als ehrte 
das Schickſal Joſephs Vermächtniß, und als 
wollte ed ſelbſt feinen andern Kämpfer, es 
verfloßen von des edeln Kaiferd Hintritt faum zwei Jahre 
und Franz wird and Steuer de3 Staated berufen, inmitten 
Der verderbendfihwangern Wetternaht, aus der Defter- 
reih unter ibm, berrlider und mädtiger ald 
jemald hervorgegangen ifl. 


Rotteck. 


Angefeuert durch Friedrichs und Katharinas Tha- 
tenglanz, betrat auch Kaiſer Joſeph II. den Weg des 
Ruhmes, minder groß zwar als beide, jedoch edler. Seine 
Regierung macht Epoche in der Geſchichte Oeſterreichs, 
iſt höchſt wichtig für Teutfhland und Europa, und 
eined der merfwürdigften Zeichen der neuen Zeit. 

Maria Therefia — durch Geift und Kraft einer 
Stelle unter den berühmteften Herrfherinnen werth, an Pri— 
vattugenden aber ald einziges Mufter hervorglänzenbd, 
hatte den. unter Karld VI fhläfriger Verwaltung tief 
herabgefommenen Öfterreihifhen Staat Durch weife 
Reformen vielfach geftärkt und erhoben. Die Beſchraͤnktheit 
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ihrer Minifter und Beamten, mehr nod die Arglift ber Prie 
velegieten, vor Allen der Geiftlihfeit, welder Die fromme 
Monarchin geneigted Gehör lieh, fezten jedod ihrem Wirkm 
eine engere Gränze; und gab Sie Selbft, befangen in man 
cherlei angeerbtem Vorurtheil, und durch Herzendgüte vielfacher 
Täufhung preid, war nicht geeignet zu tiefgehender, Durd 
greifender Umsgeftaltung. Ihr Erftgeborner, Jo ſeph, naͤchſt 
F.Marimilian II der edelfte der öfterreichifchen Prinzen, 
nicht nur lebendfräftig, ruhmbegierig und talentooll, fondern 
auch zugewendet den Intereffen der Menfhheit und den Ideen 
einer vorangefhrittenen Zeit, nahm ihr Wert auf und fezte 
ed fort, in höherem Styl und mit männlicher Entſchloſſenheit. 
Allerdings that er ed au mit Vebertreibung und in 
feinem $euereifer nit nur der phufifhen, fondern felbft der 
rehtlidhen Hinderniffe zu wenig achtend. Doch nicht von 
Daher fam die Zehlfchlagung feiner fhönen Entwürfe. Da} 
Unrecht, zumal gegen dad gemeine Bolt, würde man ihm 
verziehen haben. Aber er ergriff die Boru rtheile de 
Menge, noch mehr, er griff dad Intereffe der privilegirten 
Stände an; und er wurde verdammt und unterbrüdt durch 
Die Leidenfhaft und Macht dieſer furhtbaren Gegner alle 
Guten. Vergebens ruft man und heute unabläßig ins Ohr: 
»Revolutionen, d. h. Verbeſſerungen des gefellfchaftlihen Zu: 
ftande3 durh den Volkswillen bewirkt, feyen heillod; 
dagegen Reformen, durch Die Iegitime WUutorität ber 
Herrfcher bewirkt, ehrwürdig und heilbringend.« Auch ber 
legitimfte Herrſcher, ſobald ee reformiren, d. h. den 
ungerechten Befißftand nad Grundfäßen ded ewigen Rechte 
und der Humanität verbeffern will, wird gehaßt und geädte. 
Nichts fol heilig feyn, als der Priveligirten Hiftorifches 
Recht. 
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| \ Pölitz. 

Mit Joſephs II. Regierungsantritte verbreitete ſich 
über die öſterreichiſche Monarchie ein neuer, kraͤftiger Geiſt. 
Schon lange hatte der vielſeitig gebildete Kaiſer, der auf 
feinen Reifen die Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsformen der 
europäifhen Reihe und die Bedingungen der Kortfchritte der 
Völfer in der phyfifhen und geiftigen Kultur, als Grund» 
lage ihres Nationalwohlſtandes, naher Tennen lernte, große 
Verbefferungdplane für das Innere feiner Monardie aufge 
faßt, Die er nun, bereitd zu einem Alter von 40 Jahren 
gelangt, vielleiht nur in zu kurzer Zeit verwirklichen 
wollte. Unverfennbar war Friedrich IL in vielen Bezie— 
hungen dad Vorbild, dad er ald Regent ſich vorhielt(?), denn 
die meiften politiihen Grundfäße Friedrichs, befonderd 
für die WVerbefferungen ins Innern, hatten fi durch eine 
mehr als vierzigjährige Megierung bewährt; allein eben fo 
unverfennbar war auch Joſeph II. ein Zögling feines 
Zeitalterd, der dDeffen veränderten Geift wohl begriff, und 
unterftüzt von dem Fürſten Kaunis, der dem Sohne blieb, 
was er feit mehreren Jahrzehnten der Mutter geroefen war, 
die einzelnen Theile feiner Monarchie zu einem verjüngten 
Befike erheben wollte. Während andere Zürften hinter 
dem Geift ihrer Zeit zurückblieben, hatte Joſeph den Fehler, 
demfelben zu weit voraudgueilen, befonderd in einer 
Monarchie, Deren einzelne Theile noch fo wenig unter fid 
verbunden waren, und wo die Geiftlichfeit ein fo bedeutendes 
. Gewicht behauptete. Doch war Joſeph mehr teutſcher 
Zürft, ald Friedrich, ber zu fehr an franzöfifhen Muftern 
hing (!!H. Wenn Joſephs Wille entfhieden gut, und fein 
Geift von großen Anfihten erfüllt war; fo fehlte ee doch 
nicht felten im der Wahl der Mittel und Perfonen bei ber 
Ausführung feiner durchgreifenden Zwecke; fo ging er nicht 
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felten zu raſch von einem Plane zu dem andern über, und 
hob durch fehnell ‚einander folgende Verordnungen Die vorhr- 
gehenden wieder auf; fo fand. er auch in Ddems.. Biderftane, 
welchen die katholiſche Geiſtlichkeit und mehrere privilegim 
Stände feinen Veränderungen entgegenftellen, mannichfaliige 
Hinderniffe, Die — befonderd wegen der großen gleichzeitigen 
Umbildbung der äußern politifhen Verhältniſſe in Europ 
während feiner lezten Regierungsjahre — bei. feinem früh: 
zeitigen Tode noch nicht befiegt waren, bevor fein edler und 
raſtlos thätiger Geift die vielen unzufriedenen Stantöbürge 
feiner Reihe, und felbft zum Theile die Öffentliche Meinung 
des Auslandes, mit dem Wohlthätigen feiner Entwürfe völlig 
ausfühnen konnte. Er hielt fih. nur für Den erſten 
Beamten ded Staated; er war raftlos thätig und 
befaß vielfeitige, wenn glei nicht gründlihe und zuſammen⸗ 
bängende Kenniniffe, weil feine frühere Erziehung, gelett 
von dem ungarifhen Zürfen Batibyani, zu fht 
auf Gedaͤchtnißwerke beſchraͤnkt und nicht zweckmäßig geleikt 
und geordnet war. Der Gefhäftögang warb unter ihm be 
fpleunigt, aber nicht felten auch. übereilt. Bei Mißtrauen 
gegen die Menfchen waren feine Sünftlinge gewöhnlich fin 
ausgezeichneten Perfonen, und bie Veränderlichkeit in feine 
Anfihten und Entwürfen raubte feiner Regierung oft be 
Charafter der Einheit und Feſigkeit, ohne welchen nid 
Großes gedeihen kann. 
Säne Me r. 

Glaube, Hoffnung, Liebe — dieſe drei inhaltſchwere 
Worte ſagte der ſterbende Joſeph IL. feinem vorbetenda 
Beichtvater nah, das erſte mit Nachdruck, das zweite mil 
Hingebung, dad dritte mit Inbrunft. Kränfungen aller Ar 
zerriffen Dad Herz des Menſchenfreundes; die Blindheit dr 
Mühen, der Undanf der Dielen, die. Bosheit ini 
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entpreßten dem brecderiden Auge einige Thränen; ee unterfchrieb 
mit gebrochenem Herzen ben Widerruf mänder ihm theuren 
Treuerungen. Er bemerkte, wie die höchſten feiner Diener 
auch zu den Größten feiner Gegner gehörten. Er bemerkte, 
wie man viele feiner Befehle ald Fleinlicht,- beleidigend, vor⸗ 
eilig, unbrauchbar, ungerecht zu verfchreien fih bemühte. Er 
fah wie das Heer an feinen Feldherrngaben verzweifelte. Er 
grämte ſich über die Nichtanmwefenheit feines. Bruders und 


Thronfolgers, deffen Sinn und Herz ebenfalld von ihm ent 


fernt ſchien. Er erfuhr, wie Die Gattin feines Neffen, 
Franz, welchen er zum unmittelbaren: Nachfolger zu haben 
wünſchte, durd zu frühe Geburt dahin flarb und rief: O 
Gott! Dein Wille gefchehe. Dad Kaumgeborene der Frühe: 
verblihenen drückte er in die Frafıilofen Arme mit dem Aus⸗ 
rufe: Liebes Kind! du Ebenbild Deiner liebenswürdigen, 
tugendhaften Mutter. Ihr Tod zerflörte einen feiner Lieb- 
lingsgedanken, da ihre Schwefter dem ruſſiſchen Kronprinzen 
Paul vermählt war. Er nahm Abſchied von den Staatd- 
männern und Feldherren, Denen er feine Völfer und Heere 
anempfahl. Er jchrieb einen rührenden Brief an die fünf 
hohen rauen, deren Umgang ihn fo fehr erheiterte. — Mit 
Der Ausfiht auf den Doppelfrieg gegen die Pforte und Preußen, 
mit dem Hinblide auf Gährung und Aufftand ſchloßen fi 
die fummermüden Augen Joſephs II. Dad Bewußtſeyn 
verließ ihn nicht vor dem legten Augenblide. Das Antlig 
des Verblichenen zeigte die Miene eined Entfhlummerten ..... 
Er war ein Jahrhundert zu früh geboren für feine Unter: 
thanen, fagt der einheimifhe Jellen z. Er ftarb, verfannt 
von feinen, feiner unmwerthen Völker, fagt der audländifche 
Nemer. 

Sofeph IL follte als Beherrſcher bed öſterreichiſchen 
Staatenbunbes von den Einheimifhen mit befonderer Kraft 
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gewürdigt werden, Da die Ausländer Gründe genug habe, 
ihn in falfhem Lichte zu zeigen. Die Preußen fehen in im 
einen furchtbaren Rückforderer Sclefien’d. „Die Yranzım 
glaubten durch feine Schwefter den Gang ihrer Staatätuni 
gehemmt. Die Teurfhen erinnern fih an den Fürftenbun. 
Die Batavier vergefien niemald den Scheldeftreit. Die Eng 
länder verzeihen ihm nicht die Zurücfeßung und Die War 
renverbote. Der Engländer Coxe wagt fogar zu jagen: 
»Oberflähige Beobachter haben Joſephss Handlungen blef 
dem heißen Wunſche, dad Glüd feiner Unterthanen ju 
machen, zugeſchrieben. Wahr ift ed, feine Briefe, feine Be 
fehle und fein Umgang trugen wohl Dad Gepräge em 
nachgemachten Menfchenliebe; aber Alles beweifet, daß er 
Herrſchſucht und Ehrgeiz unter dem Schleier des Wohlwol 
lens und der Weltweisheit verbarg.« Aber vol hohen 
Sclbftgefühld konnte der Kaifer in der ernften und mahrhaf 
ten Todesftunde fagen: »Ich wünſchte, man fehriebe auf min 
Grab: Hier ruht ein Fürſt, Deffen Abfihten rein waren, 
der aber dad Unglück hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu 
fehen.« Uber Joſephs II. Wirkſamkeit iſt unvergänglig 
in ewigen Zeiten. Sein Gefeß der Kirhenduldung beftch, 
und die Gleichheit vor ten Staatögefeßen hat begonnen; 
alles Uebrige wird folgen. Was in den naͤchſten Sahrzehn 
ten Defterreih für Stärke und Weisheit leiftete, ruht auf 
den Grundlagen, weldhe er legte. Die Fommenden Menſchen⸗ 
alter müfen feine Enmwürfe und Grundfäße wieder auffafen 
und endlich durchführen, Damit der öfterreihifche Staat feine 
volle Entwidlung der Volkskraft offinbare. Sogar diejeni⸗ 
gen, welde in unferer Zeit wegen Rüchwirfung feine An 
ftalten zu untergraben oder zu befeitigen ſuchten, fezten al 
Aufſchrift auf fein eherned Denkmal: Joſeph IL, welde 
dem Öffentlihen Wohle lebte, niht lang, aber gan. 
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Josepho Secando, qui Saluti Publicae vixit, non di, 
sed totus. 


Beim Tode IJofeph3 IL zeigte fi in vielen teutfchen 
‚Zanden allgemein und unverholen innige Theilnahme, Weh⸗ 
muth, Trauer, während viele Bewohner des öfterreichifchen 
Staates fogar eine unanfländige Freude äußerten. Fremde 
Unterthanen befümmerten ſich um den Öfterreihifhen Beherr⸗ 
fer, während feine eigenen Landfchaften, befonderd Nieder: 
Iand, Ungarn, Tyrol, gegen ihn nur Erbitterung zeigten. 
Eore’3 Tadel wegen feiner verftellten Menfchenliebe, Schlö⸗ 
zer’ Vorwurf wegen ber Defpotie im Ständemwefen, Spitt« 
ler's Meinung über die Eroberungdfuht im Türkenkriege, 
‚die harten Urtheile über dad Soldatiſche, Mechaniſche, Ab⸗ 
firadfte feiner Anftalten haben wir widerlegt. Man tadelte 
ihn, daß er ein ſtrengeres Cordon⸗Syſtem zwiſchen den eiges 
nen Landen begründete, obwohl er fie zu verfhmelzen ent- 
fhloffen war; allein ed beftand fhon vor ihm, und nur 
durch Die Genauigkeit in der Ausführung deffelben konnte er 
Die Noihwendigkeit feiner Aufhebung fühlbar mahen. Man 
tabelte ihn ald einen Mann, welder fremdes Verbienft nicht 
ohne Neid anfah; eben in feinen. eigenen Lieblingsfache ers 
Fannte er bei'm Hofkriegsrathe dad Verdienſt durch Anftel- 
lung zweier Standbilder mit den Infchriften, wovon die eine 
Lascy ald den Freund und Lehrer des Herrfchers, die andere 
Loudon ald dad Mufter der Zeldherrngröße und des Bür⸗ 
gerfinnd bezeichnete. Da wir mit der herzinnigften Ehrer⸗ 
bietung dad Edle feiner Sefinnung und dad Zweckmaͤßige 
feiner Entwürfe ausſprachen, fo Dürfen wir aud die Fehler 
dieſes Fürften nicht verfhweigen. Cine gewiffe Haft, ‚welche 
wohl auch in Jaͤhzorn ausbrach; ein gewiffed Mißtrauen, 
welches fpäter zu einer Art Menfchenveradtung führte; eine 
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gewiſſe Nückfichtlofigkeit.:auf Die eigenen Wlinfche, ber, Völker, 
welche er zu beglüden dachte; eine gewiffe Nichtachtung feiner 
Gefundheit, welche Millionen für die Millionen galt; eine 
gewiſſe Nichtkenntniß der Einleitungen ,. welde allmählig und 
leiſe das Neue an Die Stelle des Alten ſetzen; eine gewilfe 
Unkunde deſſen, wodurd das firenge Herrfhen zum fanften 
Leiten wird. — Dief, find etwa Die Fehler dieſes hochherzi- 
gen und fharffihtigen Kaiſers. Man Fann: ihn tadeln, daß 
er den Bücher-Nachdryck geflattete, welcher nicht nur Schrift . 
fteler und Verleger um ..einen Theil ihres Lohnes bringt, 
fondern auch durch Hinwegnahme diefed. Lohned macht, daß 
große Arbeiten nicht- unternommen und große Anftrengungen 
felren lange fortgefezt werden. Joſeph II. führte den Node 
druck aus Örundfaß für ale Werke ein, welde: außer. dem 
öſterrrichiſchen Otaatengebiete erſchienen; auch... Keutfcland 
wurde völlig al Ausland. ‚behandelt, - nicht. ‚anders, alß Frank⸗ 
reich oder Britannien. Er wollte ſeinen Staat, durch den 
Nachdruck der Miſſale und Breviere von: Italien unabhän⸗ 
gig machen, und durch Den Nachdruck der teutſchen Claſſiker 
die Ausfuhr des Geldes, nerhindern.... Da. das ſchon; lang 
gebildete Ausland bereits Meiſterwerke bot, ‚welche das kaum 
beginnende Oeſterreich nicht erreichen konnte, ſo verlegten ſich 
die einheimiſchen Buchhändler auf die leichte Sache des Dieb⸗ 
ſtahls; fie bereiherten ‚fih wie Trattner. Nachgebructe 
Werke, bereits. durch Öffentlihe Meinung und Kritik erprobt, 
verbürgten durch anerkannten Werth flarfen Abfab und 
geoßen Gewinn. Neuverfaßte Werke einheimifher - Schrift: 
fielee mußten ihre. Trefflichkeit erft  bemeifen, . blieben ein 
Wagſtück, mußten fih allmählig Bahn brechen, und verſpra⸗ 
chen langfameren Abfaß und geringeren : Gewinn. ‚Darum 
gaben Wien, Prag, Peſth, Lemberg, Graͤtz, Mailand fogar 
unter Joſeph IL noch nichts, was mit Dem- einzigen 
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Leipzig, noch weniger mit London oder Paris oder Amfterdam 
fi ch vergleichen ließ. 

Joſeph IL wurde und wird von vielen Särififtellern 
hart und ungerecht beurtheilt, well er bei taufend und taufend 
Anftalten für Gelehrfamfeit — die Gelehrten felbft wenig 
liebte und wenig achtet. Seyen wir offen genug, um aud 
von den Gelehrten freimüthig. die Fehler aufzudecken, welde 
wir bei andern: Ständen : laut: in der Gefchichte ausſprechen. 
Blele Schriftfteller heucheln und ſchmeicheln und kriechen tum 
eiden Gnadenblick, um einen; Amtßtitel,. um .eine Beſoldungs⸗ 
zufühe; um.ein Ehrenbaͤndchen in den Vorzimmern der Großen: 
Biele vereinen mit dkeſer nieberträchtigen Geſinnung, wovon 
Die Vorreden und Dedicationen: tauſend Beweiſe liefern, einen 
ganz ſeltſamen Dünkel und abgeſchmackten Hochmuth. Viele 
vetkaufen Wort und Schrift um Geld und Geldeswerth an 
der: Meiftbietenden, - befonderd in politifhen und religidfen 
Anzelegenheiten. Miele tragen ihre abgeftorbene Bücherkennt⸗ 
niß mit-ängftliher Schulmeifterei: oder Pedanterie ind frifche 
Weltleben. Viele prunken mit der Sophiftit der Theologie, 
mit. der Rabulifterei der Juriöprisdenz, mit der Charlatanerie 
der Medizin; mit den Hirngefpinften der Metaphufit, ald wie 
mit den unfhäßbaren Gütern der Menſchheit. Wiele beweifen 
im eigenen Haufe, wie wenig ihre Grundfäße von Veredlung 
des Menſchen auf fie felbft ald Gatten und Vater gewirkt. 
Proben von allem diefem fah Joſeph II. auf Reifen und 
in der Heimath fo viele, Daß er ſich ſchnell entfhied. Sole 
lieberlihe und verworfene Scribenten find ed, welche er vers 
achtete, welche aber auch jezt noch in Wien ald Chamäleond 
parädiren, in gewiffen Zirfeln ihn verläftern, und Die uners 
fhütterliden Vertheidiger feiner Entwürfe ald Lichtzieher aus 
der!’ jofephinifden Beleuhtungsperiode und Laternenpußer 
. ber! jofephinifchen Aufklaͤrerei Tächerlih machen wollen. Wer 
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aber die Salons, Miffionen und dad. Eonvertitenwefen im 
jetzigen Europe ?ennt, wird ed leicht erflären, warum in 
unfern Tagen feindfeliger Reaction, wo man jede Reform ver: 
nichtet, um angeblich jede Revolution zu zerftören, der Verein 
der auögezeichnetften Gelehrten des öfterreihifchen Stanten- 
bunded, einem Verworfenen und Schamlofen unter feinen 
Mitgliedern geftattete, den hochverdienten Kaifer mitten in 
feiner ehemaligen Hauptſtadt und umringt von feinen Wohl 
thaten, fo albern und Doch fo boshaft zu ſchmähen: »Mie 
feltfam, daß dad Durch, äußeren: Frieden amd innere Wohlfahrt 
wahrhaft: goldene Alter der .jefephinifchen Periode, der Mit: 
tagöglanz. der vielgepriefenen Aufklärung, Der rückſichtloſen 
Zertrümmerung. aller alibergebrachten Borurtheile, durch die 
ihr eigenthümlihe Vergötterung ‚der Sciences exactes, der 
Ziffern und Maffen, dur ihre gemeine Deutlichfeit und jm⸗ 
potente Nüchternheit, durch den iconoclaftifchen Vandalism, 
mit dem fie. Die geſammte Vergangenheit befriegte, zu gerechter 
Rache, in der Königin der Künfte, in der Dichtkunſt, und in der 
erften aller pofitiven Wiffenfhaften, in der Gefchichte, verhältniß- 
mäßig eben ſolchen Stilftand gebracht hat, wie die Nefor: 
mationd- Periode (Bieneriihe Jahrbücher der Lileratur 
Band I, Seite 51, Jahrgang 1818.) oe 


- 


Sonnenfels. | 

Er hat der Feder und Preffe die Freiheit gegeben, ohne 
Die Fleinfinnige Beforglichkeit zu hören, Daß man fie gegen 
ihn felbft mißbraucdhen möge . Dad Gute thun und fi 
tadeln .laffen, dad ift die eig’ne, die rechte Zus 
gend großer Regenten. Über, was hätte;ein bürger 
liebender Fürſt von dieſer Freiheit zu fürchten? er hält, ges 
gründete Erinnerungen zu Nuß zu bringen, nit unter 
feinee Würde; und ungegründete — wird er buch bad 
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Weit; ſo ſeine Vorſorge über Nationen genreiten dat, , on 
ee widerlegen.: ° ton 
" :Diejenigen, ‚bene. daran lag, die ö.au bir. Vernunft 

| su sentfbriten, durch weldje die Schlupfhöhle ihrer Unwiffen⸗ 
| * und Trugkünſte erhellet werden könnte; die, welche des 
übertragenen Anſehens zu Durchſetzung? ihrer Seitenabſichei, 
zu Emporhebung ihrer Verwandtſchaft, oder: ders; elenbea 
Geſchöpfe, die, ihre Gunſt erkriechen konnten, mißbrauchen 
woliten; 3. die, denen es wichtig war, daß. die. Klagen gegen 
Wihſtür und Eigenmacht. außer dem traurigen Anfenpalke 
Der, Ynterbrücten , ber Zurüdgefezten nicht. ‚serhallen fonn: 
ten — die hatte bie. . zärtliche Beſorgniß ‚güsiger. Regenten 
für Religion und Sitten, ‚für ‚bürgerliche, ‚Ordnung, und Zalor 
famteit, beängftiget, ‚und unter dem Borwande. einer, „genauer 
ren Wachſamkeit, die Wege zur Auftlärung, ‚vertreten ‚ „Die 
Hand, des freimüthigen Scärififtellers gefefelt, die Denfungs 
art unterjodt. Joſeph ‚bat. dieſes Sa, „gebrochen... 
räumt feinem freien Volke das freie Recht der Vorſtel⸗ 
fung‘ ein. "Und nun, das iſt ‘der Ehrẽnruf bes Sütcflen an 
euch, Schriftſteller det Nation! Wenn irgend untergeorßrikte 
Defpoten das Verdienſt, fo fie‘ verdunkein⸗ würde; binlaht 
zuſetzen, wenn fie die Faͤhigkeit, die fle bentiliihtgen"toirdbe, 
aus zuſchließen wagen follten; — ſollte der Eigenfinn unver⸗ 
daute Borfäläge, unüberdachte Anftalten gegen Bernunft und 
Srünte'im Schuß nehmen; follte irdiſcher Hochmuth fich Bet 
Ausführung nüglicher Entrolitfe, weit fie nicht von’ ihm fon 
men, widerfeßen; Die Freiheit ber Preſſe fest euch iin das 
Steht ein, fie öffentlich ° ‘vor dem Throne, vor dem’ Mieters 
Iande; vor ber Welt, über al das Webld;Gefen Ucheber fit 
wören, über all. dad Gute fo fie gehindert hätten, zur Rechen⸗ 
fchaft zu. fordern; fie fellet jeden Mann von Talente gleichſam 
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gum Wliter:;dek gemeinfchaftlihden Wohls; fie. zuft ihn.onf 
feine Stimme laut gegen Vorurtheile und Mißbräuche zu m : 
Intern Cie: öffentliche Berwaltung ver Irrthümern zu wann, 
Jalhſt gegen begaugene Fehler zu: erinheen und: durch Mithe 
dung. feiner Einſichten, an feinem. Pulte der Rathgeber fein 
Fürktan, macgmal; ‚der Heiland feiner Mitbuürger,t des Stu⸗ 
il werden: ©... 


Bu a hat den‘ Sſhöen Fine Rede die volle —*— 
ine Würde wieder gegeben, diejenigen Rechte Wieder va 
ſWaht, | "deren überſehene Beräußerung in Beſorgung hm 
abe rauen Amles ihnen fo vielfältige Hinderniffe ‚gelegt ha 
5— bir Hierargie herrſcht künftig ditſelbe "Unterordnung: 
PT Audnahnte von der Gerichtsbarkeit des Biſchofs Im, 
Viterſan wende ſich⸗ auch um Beftelungögefuche, die cf 
dan · Reichthume aleichfanr ausſchtiehend vorbehalten mern 
an beit, der nach der Ordnung Sorted und ber Natur da 
— * die ihm deſciedene Sehtntt it: | 


..... 


fenee- ‚Zeiten, ange maßted —— De Batifans wm vr 
Hefaͤlle ber ‚Dotagie,.. würde einſt daR. ‚Reid mit Dem ir 
Herthum entzweit / Gtagten bluten Igemacht, ganz Eurep 
über. und umgefjirzt haben. Aber. Rom, heute wenige d 
hamala herrfähhrgierig. und über, bie.Merhte der Krone md 
aufgeklaͤrt, gibt. „dem Berlangen“ eined. ‚Büren geicmet 
nach, Der. ed eingefehen bat,. wie ſehr. die Nationaltirqhe dar⸗ 
fez.leide, wenn bie Verwaltung: derſelben zum Theile 
ferne: geſchehen, „wenn die Entſcheidung einzelner Fälle, i 
yan einigen hunbert; Meilen ber erwartet werben wußte 
> Bine gleiche Zenffaniteit Täßt der. päpftlie Hof bi 
als die Abhängigkeit" unferer Orbendleute von ausländi 
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Obrigkeiten aufgehoben, und durch diefen Anfang die wichtige 
Verbeſſerung angekündigt wird, welde ker einftimmige Wunſch 
des Staatömenned und Religiondeifererd bei einer: Klaſſe des 
Elerud berbeiruft, die der Strom der Zeit und bed allges 
meinen Verderbniſſes fo ferne ‚von der Vortrefflichkeit ihred 
urſprünglichen Rufs abgeführet hat. Pius ift überzeugt, daß 
der Schußherr der Kirche nicht Willens ift ihren Rechten 
Eintrag zu thun: bie Billigkeit Joſephs beruhigt ihn; aber 
die Entfhloffenheit deffelben halt ihn in Ehrfurcht. — 


Er hat die Gewiffen von dem Zwange befreit, worun⸗ 
ter fie durch Die Geſetze gehalten worden, die vieleicht wohl: 
meinende Frömmigfeit eingegeben hatte, aber die in Der 
Handhabung hart und ohne Zweifel der liebevollen Religion 
ſelbſt widerftrebend waren, der fie zur Schutzwehr dienen 
follten. n a 


Unfer Fürft kennt und beobachtet die Grenzen, feiner 
Gewalt, Die über unfere Handlungen, nicht über unfere Meis 
nungen richtet, die zur Beſtimmung unferer ‚Wohlfahrt in 
dieſem Leben an ihn übertragen ift, nicht des Schickſals, das 
jenſeits des Grabes unſer wartet. Das Gaukelſpiel der Ans 
dacht und der Phariſäermienen, die oft ein Schleichweg zu 
Ehren, zu Aemter, zu Gnadengehalten waren, iſiad nun 
ihres Unfchend entkleidet. Er verlange in feinem Gaate, in 
öffentlichen Bedienungen, in der. Innigkeit feines Zutrauend 
feine Heuchler; er verlangt gute. Bürger; und er hält ich 
- Überzeugt, daß man ein folder ſeyn könne, auch wenn man 
in Glaubendfäen anderen Sinnes ift,. als die Kirchenver⸗ 
femmlung zu Trient, auch mern man den Gottesdienf in 
feiner Mutterfprache hält. Durch Aufhebung der’ fogeriannten 
Heligiond.= Patente, durd Aufhebung ? der virlmal 
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bebrüdtende, wenigfiend immer erniedrigenden Ausſchließungen 
fremder Religiondgenvffen, hat er dem Staate taufend La— 
lente brauchbar. gemacht, ‚die vorhin für Denfelben verlorm 
waren: fo Hat et unzäblbaren Menfhen ein Waterland, dem 
Vaterlunde Bürger gegeben; fo hat er mit einmal aus zwei: 
deutigen: Inſaſſen fi) getreue Untertanen verfichert, Die der 
Unterfhied der Meinungen nun nicht weiter trennt, dba fie 
turd) dad Band ‚gemeinfhaftliher Bee und Vortheile unter 
ſich vereinbart find. 


Dieſes Duldungsgeſetz iſt durch den allgemeinen Zuruf 
der dentenden Menſchheit gefeiert worden: der Staat wird 
die Wohithaͤtigkeit berfelben je mehr und mehr in einer un⸗ 
abſehbaren Reihe daraus keimender Voriheile empfinden; 
aber es ift für die Kortfchreitung der Aufklärung Feiner der 
unmidtigften, daß dadurch fhon jezt, den Worten Freiden 
ferei,:.Unglauben;:: Khberei ihre. uneingefchränfte, wil: 
kuͤrliche Bedeutung benpmmen” worden. Es war eine Ja, 
da Sokraten es ſich nicht anmerken laffen durften, daß fi 
zwiſchen Minerven und: dep Eule: zu der Göttin Füßen ji 
unterſcheiden wußten; oder fie:wurden von Aniten und Re 
liten als Gottesläugner verſchrieen: und diefe Öffenslichen Be: 
ſchuldigungen, und Die weniger felten und um fo gefaͤhrlichere 
geheime: Anklage - Darüber, :. waren für die. Ruhe und da 
SGlückder Familien: nicht ftetd ohne Folgem.. Künftig faim 
dee Mann von Wiflenfchaft ven diefer ‚Seite ruhig feyn: er 
erfülle: die Pflichten ded: Bütgerd, die Pflichten: feines Amits 
mit Rechtſchaffenheit, mit:Eifer! und es ift. ihm erlaubt, de 
Feine: zufaͤlligen Frömmigkeitsübungen von dem Weſen⸗ 
lihen-deg ‚Neligion zu ſondern; es iſt ihm erlaubt, Die Fo. 
bellehre mir der bewährten Offenbarung nicht zu.: vermengen; 
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ed iſt ihm erlaubt, zwiſchen ber goldenen Leoende und der 
Schrift zu unterfheiden; und. für. die Wunder: die Moſes 
aufgezeichnet-hat, mehr als für die Erzählungen des: Niba- 
Deneira und Bolandus Ehrerbietung und Glaube zu zeigen; 
ed ift erlaubt unangefochten fih in Kenntniffen audzuzeichnen, 
und von dem MWerfmeifter der Natur und Der Weisheit fei- 
ner Gefeße erhabenere Begriffe zu haben, al Bruder Ma: 
fariud und Der Pobel. . 


Er hat dem nutzbarſten Theile des Volkes, deſſen blü- 
hender Zuftand von weifen Fürften immer als der Ruhm 
ihrer Geſetzgebung angeſehen, von Jedermann als die Stärte 
der Staaten anerfennet worden; der Klaffe der Unterthanen, 
Die aller übrigen Klaffen Pflegemutter und Nährerin ift, die 
urfprünglihen Rechte der Menſchheit, die flreitig gemachten 
Rechte Der bürgerliben Mitgenoffenfhaft zuerfannt. Won 
dem merfwürdigen Zeitpunfte diefer Entſchließung an, werde 
der Namen Knechtſchaft unter und nit weiter ausgeſpro— 
hen! alle Unterthanen Joſephs find Bürger. 


Der Defpotismud unterdrückender Zürften über Völker iſt 
ein Greuel: aber der greulichfte der unerträglichſte Deſpotismus 
ift der, welchen Bürger über ihre Mitbürger ausüben. Das 
war Die Leibeigenfhaft — diefer Schandfleck der Verfaſ— 
fung, worin fie geduldet wird, Die Schande der fi fo nennen 
den Rechtswiſſenſchaft, mwelhe den Menfhen zur Sade 
herabflügelte, Die. Schande der Vernunft, welche zur Vertheidi- 
gung ihrer Rechtmäßigkeit Scheingründe .erfann. Nie hat Die 
wehrlofe Schwachheit der Stärke ein Recht über ſich zu einem 
andern Endzwede ald zu ihrem Schuße, zu ihrem Beten 
anvertrauen wollen, anvertrauen‘ können; und nun ift 
ein Zutrauen fhändlicher gemißbraucht worden, als da man 
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dad Schutzrecht in Herrenredt verwandelte, und Be 
fhöpfe, die aus der Hand der Natur, auf gleihen WBegn, 
mit gleihen Kräften ded Körpers, mit gleichen Yähigteita 
des Geiſtes audgerüftet, Fommen, zum Eigenthume ihre 
Mitgefhöpfe abwürdigte. Wie, um aller Vernunft willen, 
hätten Menfhen, auch zum Schuße ihres Leben, dasjenige 
jemald veräußern wollen, bad des Lebens größten, einzigen 
Werth ausmacht? wie fonnten einige taufend gefunde, arbeir 
fame,, rüftige Menfchen jemals dad Eigenthum, eine von 
ſchwachen eltern geborener, Durh Müßiggang und Wollift 
entnervten, unbcholfenen Schmwählingd werben? oder eind 
geinfelten Mönden, deffen Abgeordneter ten arbeitſamen 
Haudvater heute mit Ungeftüm vor der Thüre zur Frohne 
herauspodt, vor der noch geftern irgend feiner Dr: 
genoffen einer, demüthig um Nahrungdmittel gebettelt hate? 
Aber indeflen Die Philofophie ein fo wiberfinniges, empi- 
rendes Parodor mit der entfhiedenen Uebermacht Der fiegn: 
den Wahrheit befämpfet; indeſſen Akademien Preife für ben 
audführkarftien Vorſchlag beſtimmen: wie Der ſeufzenden 
Menſchheit dieſes Joch abgenommen werden könne? thut es 
Joſeph — So löſet die erhabene Menſchenliebe eines Ge 
ſetzgebers, und fein Muth, ſich durch die Beſorgniſſe, fo be 
Eigennutz erhebt, nicht irre machen zu laſſen, mit einen 
Worte die verwickelſten Aufgaben der Akademien. 


Wenn ein entſchloſſener Mann dem Sturme und Unge⸗ 
witter Trotz bietet, und fein Leben mehrmalen den tobender 
Wellen der See ausſetzet, um einigen Geſtrandeten das I 
rige zu retten, und wenn. dann der König Diefen edelmüthi 
gen Mann le brave homme nennt und feine bürgerlid 
Heldenthat mit 50 Livred (20 fl.) belohnen laͤßt; fo falle 
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ale Häfinge: zu.. Werfailles/ vor Bewundern in Wergkding; 
fo: haͤllet ganz Fraukrrich von: biefem: Eh ven worte: uni us 
ernten: Freigebigkeit Wieder. Bei uns waren wife 
brave komme: durch die Veſtehenden: Gefeze für jedenjii det 
ee mit geringeret : Gefahrizäuß:. bee Donau guogt and 
25 fl. zugefichert. | penis ft NG 


1 Minn Hre LeMoir jendlich darquf verfällt, «die> Hiße 
und dep, Staub.::d43,. Pflaſters von Paris durqh Auſſprib n 
vor jedem Hauſe Zu miͤßigen; wie wird: die Meißfaitidieigd 
Moegiſtrata in allen Goſellſchaftokreiſen ‚ber Hpupiftedtaicce 
allen Sournalen des Reichs nicht erhoben, und anderen 
Staaten zum Beiſpiel aufgeftelt! Sie — fehen dieſe kleine 
Polizeianftalt bei und von jeher in Ausübung. Ä 


Wird der Nechtöhandel des Müllnerd Arnold gegen 
feine Sunfer wegen eined abgeleiteten Bachs aufs Neue 
durchgeſehen, und Diefe oder jene Dabei untergelaufene Uns» 
förmlichkeit mit einer eilfertigen Härte berichtigt, Die mit dem 
gelaffenen Schritte der Gerechtigfeit kaum verträglich fcheint, 
und Daher in der Folge wieder gemilderi werben muß; fo 
kommen alle gelehrte und politifchen Zeitungsſchreiber außer 
Athem, das Glück der Unterthanen zu prüfen, die unter 
einer ſolchen Rechtsverwaltung leben. Um wie unendlich 
größer iſt unſer Glück, wo durch die Vorſorge der Geſetze 
der Fall zu einer ſolchen Berichtigung ſogar unmöglich ge⸗ 
macht, und den Unterthanen durch einen vom Staate aufge⸗ 
ſtellten Vertreter gegen ihre Herren, und fügte es ſich ſo, 
gegen den Regenten ſelbſt, vorgeſehen iſt! 


Erläßt der König in Frankreich auf ſeine Domänen 
einige hundert Familien des Landvolkes die Leibeigenihaft; ſo 
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wird le siecle deiLauis XVI: eine Preißaufgabe für di, 
Dichter, die aus: der Beine, Loire, Garrdane und. der Nine 
winten.. Menſchenliebe auf dem Throne iſt ohne.: Zweifel m 
Wettſtreitk der Mufen’würbiger, als der Eroberer auf feinm 
Zrismpbwagen ; aber Joſeph hat durch ein ‚Gefee Natie 
nen freigelaſſen!« 


5:7 In dieſem enthuſtaſtifchen Babe’ eines Zeitgenoſſen lieg 
this: Befremdliches für dad Gefühl: der⸗heutigen Zeit. Die 
fer Umſtand iſt vielleicht ehrender für: Las Andenken dr 
Kaiſers, als jener Entzuſasans Anis tebui cen Manned tft 
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Ä 1. 
ote des General - Gonverhenrs der öfterreichifchen Wiederlende, 
betreffend den Aufenthalt der geflühteten nad im hollãndiſchen 

Gebiete ſich aufhaltenden Frabanter. 


Des Generals Sonvernement hat mit. wahrer ‚Zufriedenheit 
Die gedachten Verfügungen: gefehen. Es ſchmeichelt fih, daß 
in Folge der Grundfäße, die Ihre Hochmögenden. bei diefen 
Verfügungen geleitet haben, Sie nicht nur Feine Zuſammen⸗ 
rottirungen auf ihrem Gebiete. verftatten, fondern auch mit 
Dem Bewegungdgrunde einer in gewöhnlichen Zeiten natürlichen 
Toleranz dad nicht bebenfen werben, was im Grunde eine 
Auswanderung aus Diefem Lande feyn würde, die Runftgriffe 
der Verbrecher, die fih auf das Gebiet Ihro Hochmögenden 
geflüchtet haben, bewirkten. 

Das General: Bolwernement hat auch das Vertrauen, 
dad 3. H., um jenen, unftreitig fehr ftrafbaren geheimen 
Vornehmungen abzuhelfen, nicht erwarten werden, daß man 
Ihnen — was in der That mehr ald ſchwer feyn würde — 
Beweife von dem vorlege, was in Ihrem eigenen Gebiete. ges 
fhieht, ‚fondern daß Gie, von der Freundfchaft gegen Ge. 
Kaif. Maj. von den Gefinnungen geleitet, deren Verſicherum⸗ 
gen dad von dent Heren Baron von Hox übergebene Me 
moir enthält, un fo geneigter feyn werden, aus eigener 
Bewegung dafür zu forgen, ba es für bie Ruhe ber Repu-⸗ 
blik ſelbſt wichtig ift, den Schleier aufzubehen, ber ' 
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dem Scheine von Formalitäten, die zur gerichtlihen Bene 
"führung gefordert werden, geheime Bemühungen verdedit, de 
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für Die Ruhe der refpeftiven Staaten gefährlich find, un 
3. 9. die Abfiht und Folgen ded Aufenthaltes der ftrafbe: 
ren, fo befannten Urheber der Infurrection Der Niederlande 
an der Außerfien Grenze ihres Gebiets ſich eben fo wenig 
verbergen können, ald die Beſuche, die fie Dafelbft häufig be 
tommen, und Die ‚unzähligen Derbindungen, Die „ft te unterhalten. 
In dieſer Lage der Sachen erwartet das General⸗ Gou⸗ 
vernement mit Zuverſicht von ber Ferundſchaft und Aufrich 
tigkeit J. H., daß Sie bei allen Maßregeln, wovon das 
Memoire des Herrn Baron von Hox redet,: Vorſchritte thun, 
um dem Gouvernement ſelbſt in Demjenigen zuvor zu kom— 
men, was ed in. Betreff irgend einiger Mittel. zu wünſchen 
haben. könnte, die anzuwenden find, um zu verhindern, daf 
Ihr Gebiet nicht zu einer Freiftadt: von Complotts: und zu 
einem neuen Zreibhaufe einer Anfurgection diene, Die eben fo 
fehr bie innere Ruhe der Republit als die der Reiſerie 
Niederlande intereſſirt. 1 

Se. kaiſerliche Majeftät wirde abrigens bie. Gef innungen, 
J. H. zu beleidigen glauben, wenn Sie die Beſchaffenheit 
dee Maßregeln naͤher beſtimmen wollten, die Sie Sid von 
Ihrer Freundſchaft verſprechen können. 

Das GeneralaGouvernement hält. fig Überzeugt; daß e 
Dadurh einen Bewegungsgrund mehr finden , werde, dem 
Wunſche gemäß, den der bevollmächtigte Minifter-. fchon: im 
Haag zu erkennen gegeben hat, Die; Maßregeln zu befchleuni: 
gen, um auf feſten Grundlagen; die Bande ber. guten: Nad- 
barſchaft und des gegenſeitigen Sutrauend beider Staaten zu 
errichten. | 
Brüſſel, Den 21. Februar 1194.. — 
ne ne Dun 


wegen ie Dee 
Memuire Ger’ &eneralftasten muf vorhergehende Mote; Übergeben 


durch ihren "Gefandten zu Beüfel, dem Baron; you "Sei, unterm 
. 6. März 1791. 


eo... . ' 

:Da° dad General: « Gouvernement het. Öfterreigifien 
Sieberkande fh mündlich - bei.-dem Minifter Ihre -Hoch- 
mögenden in Brüffel über gewiffe Verbindungen . hatte be= 
ſchweren laflen, die. Die -Chafd der Inſurgenten, wie. man 
lauhte,: auf dem Gebirte: der Nepubiif nach : unterhielten, - 
und über: bie Protection welche ihnen die. vernehmiten Lan⸗ 
desbedienten «:Diefed, Quastierd:.:gäben,; ſo war Ihro Hoch⸗ 
mögenden nichts angelegentlicher, als erwähntem Miniſter 
aufzuteagen „. dem. General⸗Goupernement von; den: Maßre: 
geln Nachricht zu geben, die fie getroffen hätten, um zw 
verhindern, daß nichts Dergleichen weden; mittel3 noch un- 
mittelbar auf Ihrem Gebiete: ſtatt haben könne Die Ge⸗ 
neralſtaaten wußten zugleich ſor wenig von. dem. wirklichen 
Borganpe: dieſer Sachen, ſtellten ſich ſelbſt bei ben: Maßre⸗ 
geln, die -Sie:-für gut gefunden hatten zu mehmen; ſo wenig 
die Möglihfelt derſelben vox7 . Daß ‚Sie Ihrem; ermähnten 
Minifter überdem den Auftrag gehen, fih an das General« 
Gouvernemeni.zu menden, um zu erfahren „welche, Anzeigen 
und Bemeife. es von dieſen Sagen: hätte, ‚mit ber. Verfiche- 
rung, daß, wenn fih Leute in Den Gebiete. des ‚Staats bes 
fänden, Die entweder an und für fi ſelbſt, oder durch ihre 
Berbindungen.. mit andern, ermahnten Gouyernements Arg; 
wohn geben könnten, J. H. ſie in der. Naͤhr bewachen laſſen 
würden;. um allen nachdrücklich; vorzubeugen, was ‚mittels 
oder:unmittelbar zur Veranlaſſung nener Unzupen, abzweden 
fonnteruunie. + io MUn.ELE mul ce 
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Da diefe Verfiherungen mit aller der Treue und %f 
richtigkeit erteilt wurben, die die Schritte jeber fouveräm 
Macht begleiten müflen, fo waren 3. 9. zu ber Erwartug 
beredtigt, daß dad Generals Gouvernement Damit zufriem 
feyn würde. Bei mehr ald einer Gelegenheit hatte es wirt: 
lihe Beweiſe von Der Gefälligkeit erhalten, womit 3.9. — 
auf bie Erwerbung ber Freundfhaft und des Zumaurnd 
Se Kat. Mai. ſtets erefücng - — den Wünſchen deſſelben 
gewillfahrt hatte. 

Die Maßregeln, die J. 8 zur Ausführung ihre Br 
fehle. haben treffen Taffen, find der Conſtitution Der Mepublt 
gemäß, und obgleich Sie Keinem Rechenſchaft davon ſchullig 
find, ſo haben ‚fie felbige doch dem: General - Souvernemmt 
mittheilen wollen, um eben dadurch bemfelben zu "zeigen, wie 
feſt entſchloſſen Sie waͤren, dieſe Maßregeln firenge zu band 
habin. | 

- Den Generälftanten war es daher eben fo. auıflen 
ald fhmerzlih, in Der Note, die dad General-Gouvernemmt 
ald Antwort auf jene vertraute Mittheilung,, Dem Herrn von 
Hor letzlich Hat Übergeben Taffen, von neuen. eine. Empik 
Iurig. der Bewegungsgründe und Mittel zu finden, weld, 
nach al’ den Beweifen, bie J. H. von der Theilnahme ge: 
geben haben, die Sie immer an der Ruhe der Niederlanden 
genommen, wenigftend für überflüſſig gehalten werden können. 

3. 9. haben nie. gefucht, mit dem vorgebenden Grunde 
der Toleranz, die in gemöhnlihen Zeiten natürlich ift, bie 
Kunftgriffe der Strafbaren zu bededten, die ſich auf ihr Ge 
bief geflüätet haben, und Gie find: ebenfalls. noch wenig ge 
Heigt, Sich -ähnlicher Vorwände zu bedienen. 

Indeſſen müſſen Sie bei dieſer Gelegenheit dem Gme 
ral⸗Gouvernement bemerklich muchen, "wie ſchwer es in 
außerordentlichen Zeitpunkten ſey, jede Machination der 
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or sgänglih "zu verhindern. Die Vorgälige von 1787, um 
Ende Dder · Unruhen, dii;die Republik perrütteten, geben ein 
Bäſpel davon. Nicht lei: hatten i damald aͤhnliche Aus⸗ 
wandevungen .:son hier: nach ben. Deſterreichiſchen Niederlan⸗ 
degniſtanrſondern man ſah ſelbſt Péerſonen, die dieſe Aus⸗ 
waudernagen: begünftigten ,: in eben: Dieſen Niederlanden 
öffentliche Bedienungen .:verwalten.. und‘ See: ungeſtraft da⸗ 
(elbftaiden, :Witel: von· Deputirten J. H.der Generalſtaaten 
dernmeirinigten Niederlaäüde, reſidirend zu Beliffel; annehmen; 
we) hintetliſtige Unternehmumgen, dis Die Freundſchaſt urd 
die Pflichten der guten Rackbarfgaft/bieiikie Republil un« 
flösitig brrechtigt wary: von Beiten bed Seneral⸗ Gouverne⸗ 
mens Au erwarten, geaniß-wiche Würden'gelitten haben, wenn 
ee möglich geweſtu  voäre;:fie:izu verhinbetn;;::bie 
aber:sjegt;:-wie J. H. Sich verſichtet halten, ſehr wirkſam 
aufi Ihrem Gebiete durch“ die Roßregelu ſollen unterdraet 
werden die Sie. genommeü haben. 
1123793, 19% haben⸗ auch hie: (Nie es daB: General. —— 
mreint augeben zu: miollen: ſcheint)· gerichtlich⸗· Beweiſe von · dem 
vreſtiugt, iwas: auf Ihrem Gebiete vorginge, ehe dem Lehel 
abgeholfen werden könne. Allein Sier haben mit Mißver⸗ 
gnügen geſehen, daß das General⸗Gouvernement über Sa⸗ 
chen, die ganz ohne Grund ſind, Beſchwerden und Vorſtel⸗ 
lungen ſo oft erneuert hat, die nur dazu dienen konnten, 
Beten ER Maſ. gegen viecſen Staat zu er⸗ 
weiten: Dr man nicht zufrieden gen das J. H. cmufrich⸗ 
ip Ortlaͤrtan/ dußi Sie won ben Thatſuchen, woron Kir: Meike 
keygen mißtenyd oder. daß mam'flei-Had den genaueſten 
Unterfugungen ungegründet befunden‘ Habe, ſo mußte mäh 
wohliudas: Generals Souvernement erſuchen, die Beweiſe bes 
ſonderdẽ Agnes he bekanit ſeyn möchten ;"-: art 
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darnach eben Diefe Uaterſuchungen gurefneleen and: Doch‘ ift auf 
gene: Beſchwerden noch nicht ein einziger Beweis :gefolgts :- 
a, Mach dieſer Darſtellung ſchmeicheln ſith J. H., daß ha 
General⸗ Gouvernement ſich in Zukunft auf die: Geñnnungen 
Dre: Freundſchaft der Mepublik, fa. wie auf die Verſichetungen 
derſelben verlaſſen werde, deren neinmnoten nie: eine DK: 
ville Macht in. Zweifel; gezogen: hat.. , 
—X eau. Neberdieß werben J. H. alle Gaͤchenheiten dien ſich 
—— ergreifen, um. Sr. aiſ: Maj. mit aller möglichen 
Sillfaͤhrigkeit zu zeigen, wie. geneigt Sie gegen ſelbige ſeyn 
merdes, alle Pflichten eintr, guten Nachbarſchaft: ind dis 
vollkommenſten gute Vernehmens zu: erfüllen, wobei SR 
Shrer Seits dasl grüßte GVertrauen auf Pie: ‚gleichfalls znad: 
Awicklicher und heftinmten Verſicherungen ſetzen, die. Ahnen 
der Der Grafı.non Merey, bei feinem Aufenthalte, im 
Das. von ‚Sr: Kaiſ. Mai. und..von Dee: Reigungpiekö 
Monarchen gegeben hat, J. H. Beweile: Seine Freundſchaft 
Dad; die. Ausgleichung; Der Gegenflänbe: zu. 2riheilen ‚deren 
Krtühung. Sie -münfiden;; um auf einer feller und: Dauerhef 
Kem’Srunblage ‚Die. Harvienie unddatß Wertuauen, geile 


beiden Staaten ersiae, zu:fehen. . 0 20 on. 08 
> weit oem res Be — —— 
Deren... — —— m. FE —— 
: uhr 





— ber Genral-Gnwserucnents of; porfichendes..f gie: 
5 Ma General: Gpuvernentent der ; Niederlande glaube; ad 
—** nicht unbeantwortet laſſen zu KCunen, Dad der; Herr 
Baspn..von Hor.unte'w-.6ten dieſes dem berolaaatiarn 
Migiſter übergeben int. ©: len rein orne! 
3 Mia iſt es dem Feneral⸗Gouyernement in den Siarige 
kommen, J. D- bie -Maßregeln zu-:anpfehlen, die fie “fit 
angemeffen halten könnten, um. dem Kaifer Ihre Achtung und 
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Sreundfchaft, auch in Rückſicht des Aufenthalts und der Be⸗ 
mwegungen zu erkennen zu geben, Die die Anführer bei Dem 
vorigen Unruhen auf dem Gebiete der Republick unternehmen. 
Dad General-Gouvernement hat nur können erſuchen, fein 
Zutrauen auddrüden und Die Thatfachen anzeigen, Die ihm 
befannt find, ohne die Beweife Davon vorbringen zu fünnen. 
Diefe Thatfachen find indeffen notorifh. Es ift fehr befannt, 
Daß die drei Brüder van der Root, der Prieftler von 
Eupen, ber Graf Berlo, der Baron Romersdeal 
und feine Familie, der Advocat van der Koor, der Abt 
von Tongerloo, ber Exjeſuit Zeller, bie berüchtigte 
Pineau, ihre Tochter, und mehrere andere brabantifche und 
fremde Aufruhrftifter fih zwifhen Berg ox Zoom, Breda, 
Roſenthal, Verhorſt und an anderen Orten der Republif 
aufhalten; daß fie dafelbft einen Briefwechfel mit verfchiedenen 
. Städten der Niederlande unterhalten, viel zwiſchen einander 
hin und ber: fhiden; Bemühungen, bei denen man feine 
gute Abfichten denken kann, und Die die Hoffnung und Ents 
würfe der Uebelgefinnten erhalten, Deren Anzahl noch fehr 
groß in Diefen Provinzen ift, die jüngft die Unruhen zerrüt- 
telten. 

Da das General Gouvernement der Niederlande ſich 
nicht verbunden hält, irgend Jemand von feinen innern Vers 
fügungen Rechenſchaft zu geben, fo ift ed auch eben fo weit 
entfernt, Dieß von andern Mächten zu verlangen, und da e& 
nicht Die Abficht gehabt hat, der Empfindlichkeit Ihro Hoch 
mög. in feiner lezten Note zu nahe zu treten, fo kann es 
feine Verwunderung über die widrige Senſation nicht verberr 
gen, Die. Diefe Note fcheint veranlaßt zu haben. Was den 
Herren Generalftanten überflüfig ſcheinen Tann, tft ed nicht 
in den Augen ded General» Gouvernementö, dad an her 
Sache, wovon die Rede ift, einen weit andern Antheil nimmt 
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und nehmen muß, ald welden die Gcneralftaaten fid in dem 
Kal befinden Daran zu nehmen. 

Indeß wird ed nicht weiter auf Diefen Gegenſtand dringen 
und ſich in’3 Fünftige ruhig auf Die eig’nen freundfchaftlichen 
Maßregeln 3. H., fo wie auf Die Verfügungen verlaffen, 
die es für Dienlih halten wird, auf dem Gebiete Sr. Kaif. 
Maj. gegen die Machinationen zu treffen, welche auf dem 
Gebiete der Republif unternommen werden könnten und 
die Conftitution bei ihrer Freundfhaft gegen den Saifer 
nicht verftatten möchte, wirffam genug zu unterdrüden. 
Dem’ General» Gouvernement ift ed unterbeß Seiner Seits 
auffallend und ſchmerzlich gewefen, Die Erwähnung einer 
Eigenfhaft von Deputirten J. H. in dieſem lezten Memoire er: 
neuert zu finden, die gewiffe, nach Brüſſel geflüchtete Per 
fonen vormals follen angenommen haben. Wenn felbft da3 
General= Gouvernement — wie ed doch ift — in dem Fall 
nicht wäre, befräftigen zu fünnen, daß ed nie, weder mittel- 
noch unmittelbar mit irgend einer Perfon von ermähnter 
Eigenfchaft als Deputirter I. H. unterhandelt habe; — 
dine Eigenfchaft, Die diefe Perfonen in ihren Privat-Berhand: 
ungen können angenommen ‚haben, ohne daß da5 General: 
Gdudernement dad Recht hatte, ed zu verhindern — fo 
würde ed nur zu fehr in dem Fall feyn, fih auch hinter 
der Eonftitution von Brabant verfihanzen zu müffen und 
& könnte nicht allein zu Beweiſen in dieſer Sache auffordern, 
ſdübern ſelbſt darauf beſtehen, indeß dad General-Gouverne—⸗ 
ment zu feinem großen Mißvergnügen in dem all iſt, un⸗ 
Widerfegliche Beweiſe über einen Agenten der brabantifgen 
Einpörer darbringen zu können, ber ſich ein Jahr lang im 
Haͤag hufgehalten, in dieſer Eidenſchaft mit dem erſten Mint- 
ſter der Republik öffentlich in Verhältniffen geſtanden „Reiſe⸗ 
Wale audgegcben, Kauf⸗Eontrakte wegen Waffen Munitionen, 


vn 

Pferden‘, geſchloſſen und endlich bei öffentlichen Feierlich⸗ 
keiten die Thüre ſeiner Wohnung mit dem belgiſchen Wappen 
erleuchtet hat; — Unternehmungen, die Die Freundſchaft und 
Pflichten der. guten Nachbarſchaft, Die Se. kaiſ. Maj. ohne 
Zweifel berechtigt find von Seiten I. 9. zu erwarten, nicht 
gelitten haben twürben, wenn es möglich geweſen wäre, fie zu 
verhindern. Es hat nod andere geheime Kunftgriffe gegeben, 
die eben ſo ſchwer zu unterdrücken geweſen ſeyn müſſen, und 
worüber das General» Gouvernement die geforderten Beweiſe 
nicht vorbringen will. Es bringt ſelbſt das Andenken an 
ſelbige nicht in Erinnerung, ‚um nicht auf unangenehme Ge⸗ 
genbeſchwerden zu kommen. 

Das General⸗Gouvernement wird mit vielem Vergnügen 
alle Geilegenheit ergreifen, die ſich darbieten werden, um nach 
den ausdrücklichen Befehlen des Kaiſers, J. 9. die Neigung 
Deffelden zu bezeugen, nit nur die alten Verhältniffe ber 
guten Nahbarfhaft und des vollkommenſten guten Bernehmend 
zu befeftigen, fondern auch noch neue, in Folge der Conven- 
tionen zu errichten, Die zu Reihenbah und nahdem in Haag 
wegen verfhiedenen Gegenftänden gefchloffen worden, an wels 
hen die Republik Intereffe hat. 

Indeß kann man bei Diefer Gelegenheit nicht umhin, 
Dadjenige zu wiederholen, was fhon Se. Ercellenz der Bes 
vollmädtigte Minifter dem Herrn Baron von Hor zu erflären 
Die Ehre gehabt, daß Dad Oeneral-Souvernement angewiefen 
ift, in Hinfiht der Gefälligfeiten das genauefte Recht der 
Erinnerungen zu beobachten; daß die Gefälligfeiten, wovon 
zu Reihenbah und im Haag die Nede gewefen, nie erfucht 
noch verfproden worden, ald in Erwiederung der bona officia, 
an Die am 10ten December gefhloffene Convention und die 
Ratififation Sr. Taiferl. Maj. die Iezte Hand legen follen. 
Und obgleich diefe Conventign nichtd enthält, wad dem Ke 
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angelegen wäre bei ber Republik zu reclamiren, da fie fid 
nur über Berbindlichfeiten von Seiten Sr. Maj. gegen Ihre 
eigenen Unterthanen erſtreckt, deren Wohl Sie natürlich weit 
mehr ald irgend eine fremde Madt. intereffi ven muß, fo kön⸗ 
nen Se. faif. Maj. doch nicht. ohne einiges Mißvergnügen 
ſehen, daß die Ratification J. H. noch nicht übergeben 
worden. 

Wenn das General Gouvernement mit zogernder Erwar⸗ 


tung entgegen ſi ſieht, daß dieſe Angelegenheit gänzlich heendigt 


worden, ſo iſt es deswegen, damit weiter kein Hinderniß 
gegen den aufrichtigen Wunſch ſey „der das General-Gou—⸗ 
lage eine vollkommene Eintracht und ein aufrichtiges Ver⸗ 
trauen zwiſchen den beiden Staaten errichten zu ſehen. 
Beneben zu Brüſſel, den 12ten März 1791. 


Ende. 
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